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Vorwort. 


Schon ſeit Jahren von Bienenfreunden aufgefordert, meine Er⸗ 
fahrungen über Bienenzucht in einem Buche zu veröffentlichen, konnte ich 
mich doch ſchwer entſchließen, die große Zahl der Lehrbücher über Bienen— 
zucht noch zu vermehren; doch mußte ich mir auch ſagen, daß die Zahl 
der aus der Praxis hervorgegangenen guten Bücher gar nicht ſo groß iſt. 
Aus dieſem Grunde entſchloß ich mich zur Bearbeitung dieſes Werkchens. 

1851 die Bienenzucht beginnend und ſeit 1860 ausſchließlich als 
Erwerbszweig mit 150 bis über 400 Stöcken betreibend, habe ich reichliche 
Erfahrungen geſammelt, welche ich im vorliegenden Buche als Mittel zur 
Hebung der Bienenzucht veröffentliche. 

Das Buch ſoll kein hochgelehrtes Werk ſein. Die Mittel meiner 
Eltern erlaubten mir nicht, eine höhere Schule zu beſuchen, und ſo mußte 
ich mit der dürftigen Schulausbildung eines alten braven Dorfſchullehrers 

zufrieden ſein. 

Aus dieſem Grunde erwarte der geehrte Leſer keine gewählte Form 
des Inhalts. Ich habe geſchrieben, wie ich es konnte, glaube aber an- 
nehmen zu können, daß es allgemein verſtändlich iſt, und da es aus 
langjähriger Erfahrung hervorgegangen, ſeinem Zwecke weit beſſer ent⸗ 
ſprechen wird, als am Schreibtiſch ausgeklügelte, in gewählteſter Form 

gehaltene Schriften. 

Ich bitte deshalb, vorhandene Mängel nachſichtig beurteilen und bei 
Rezenſionen auf dieſelben aufmerkſam machen zu wollen, damit ſie bei 
einer weiteren Auflage berichtigt werden können. 


Der Verfaſſer. 
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e Betriebe Autüglicher . verfloſſen, und 1 
Auflage iſt vergriffen; ein Zeichen, daß mit dem Erſcheinen 
uches kein Fehlgriff getan wurde. 

Rezensionen der zweiten Auflage waren wieder außerordentlich 
der Anerkennungsſchreiben ſo viel, daß ich vom Abdruck ab⸗ 
5. Nur einen kurzen Bericht des Grafen Ed. v. Pfeil an das 
Ben eiche Miniſterium über die zweite Auf⸗ 


ge = Se berechnet ind, als wir bei dem ſo⸗ 
. kleinen Manne 0 Hier liegt uns ein Volksbuch in des 


Yy 


von allen Seiten in dem hohen Stade Gemini werden 
verdient.“ | 
Auch di die neue Auflage iſt 1 geſichtet, verbeſſer 9 
ſich in der Praxis bewährten Fortſchritten vermehrt. 0 

Indem ich nun allen meinen Freunden für das mir etwieſene oh 
wollen herzlich danke, bitte ich, mich auf noch vorhandene Mängel auf- 
merkſam zu machen, denn nur dadurch wird es möglich, die A 
Auflagen in möglichſter Vollkommenheit zu bringen. 

Möge auch dieſe Auflage die Liebe zur Bienenzucht immer mehr 
fördern und ſie zu einer ſicheren Einnahmequelle werden, zum Segen der 
Landwirtſchaft, zum Segen gar vieler, welche noch einer Einnahme be 
dürfen, und zum Segen des ganzen Volkes. Wird doch im Honig ein 
ſo vortreffliches Nahrungsmittel gewonnen, welches die menſchliche Natur 0 
kräftigt wie kein zweites und durch deſſen Genuß gar viele Krankheiten 
im Keime erſtickt, eingetretene gemildert und auch ganz beſeitigt werden. 


Gispersleben 1893. 


Der Berfaffer. 
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Vorwort zur vierten Auflage. 


Als Verfaſſer vor 11 Jahren die erſte Auflage dieſes Buches heraus- 
gab, ſtellte er ſich bangenden Herzens die Frage: „Welche Aufnahme 
wird es unter den Bienenzüchtern erfahren?“ Gab es doch ſchon Lehr⸗ 


bücher über Bienenzucht in reichlicher Menge. Doch mußte er ſchon damals 


R 


— re 5 


ſagen, daß auf Grund ſelbſtgemachter Erfahrungen doch nur eine be— 
ſchränkte Anzahl geſchrieben waren und er es daher getroſt wagen konnte, 
auch ſeine Erfahrungen den lieben Bienenfreunden in Buchform vorzulegen. 

Seine Erwartungen ſind nicht getäuſcht, ſondern bei weitem über⸗ 
troffen werden. Nach kaum 11 Jahren machte ſich ſchon die vierte 
Auflage notwendig; ein Erfolg, wie ihn ſelten ein anderes Bienenbuch 
aufzuweiſen hat. 

Die neue Auflage iſt um einen Paragraphen und fünf Abbildungen 
vermehrt, die bewährten Neuerungen eingefügt und der Text nach Mög⸗ 
lichkeit verbeſſert. 

Möge auch dieſe Auflage zum Segen der lieben Bienenzucht und 
zum Wohle der Menſchheit wirken. 


Gispersleben 1897. 


f Der Verfaſſer. 


VII 


It 
7 
7 

1 


| hen 


| ernſte Intereſſe „ denn er hat auch die Ner 
zu nehmen, einfach abgelehnt. Unſer neuer Hei 
eifriger für den Abſatz des Buches ſorgen. So r 


| Vorwort ur "fie 


der 190 9 1 
dem N 1897 keine neue Auflage uni, 145 


überall in der Imkerwelt freundliche Aufnahme ind 
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Vorwort zur ſechſten Auflage. 


Bei Durchſicht des Günther'ſchen Buches zur Vorbereitung einer not⸗ 
wendig gewordenen Neuauflage war der Gedanke maßgebend, Form und 
Inhalt in ihrer Eigenart und urſprünglichen Faſſung unverändert bei- 
zubehalten. Zwei verdienſtvolle Großimker haben darin ihre vielſeitigen 
Erfahrungen aus langer Imkerberufstätigkeit niedergelegt. Sie zu nützen 
und der nachwachſenden Imberſchaft zu überliefern, iſt eine Pflicht zum 
Gedächtnis an die Dahingegangenen. 

Vielen wird der bewährte Günther 'ſche „Praktiſche Ratgeber“ ein 
verläßlicher Führer ſein und bleiben. 

Ergänzt iſt in dieſer Neuauflage ein Teil über die Beſchreibung des 
Körperbaues der Biene und neu hinzugefügt der Abſchnitt über die Bienen- 
wohnungen neueſter Zeit. Vieles iſt geſichtet und gelichtet. 

Daß die zahlreichen Abbildungen einem beſonderen Anhange am 


hr Ende des Buches überwieſen ſind und nicht, wie üblich in den Text ein- 


gefügt werden konnten, iſt die bedauerliche Folge der rauhen Beſchaffen— 
heit des Druckpapiers, das den klaren, ſcharfen Bildabdruck nicht er— 
möglichen läßt, und ſonſt den Preis des Buches weſentlich erhöht haben 
würde. 


Leipzig, Oſtern 1919. 
| Dr, Berthold. 
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den „ ah 1 5 ala, und rl. an der Aus⸗ 
und 2 erbeſſerung der Bienenzucht arbeiteten, hat ſich Wilhelm 
ft Günther weit über die Grenzen Thüringens hinaus einen ehren⸗ 

ollen Namen in der Geſchichte der Bienenzucht geſichert. 
i elm Auguſt Günther wurde am 18. Oktober 1833 zu Mülverſtedt 
Krei 5 Langensalza, als Sohn des dortigen Gärtners Bernhard Günther 
geboren In der Dorfſchule ſeines Geburtsorts empfing er den Unterricht 
des Lehrers Koch und ergriff nach ſeiner Schulentlaſſung den Beruf ſeines 
„ Vaters. So kam er in die Nähe des berühmten Imkers von Berlepſch, 
Br bei welchem ſein Vater Schloßgärtner war. Als Lehrling ſeines Vaters 
65 hatte Wilhelm gar oft im Schloßgarten des Barons v. Berlepſch zu tun 
und empfing dort die erſte Anregung für die Bienenzucht. Der ſogenannte 
5 ienenbaron“ intereſſierte den Jüngling dermaßen für die Imkerei, daß 
dieſer gar bald ſeine erſten eigenen Bienenſtöcke daheim in Mülverſtedt 
aufſtellen konnte. Mit großem Eifer widmete er ſich von 1851 an der 
75 enenzucht. Aber auch der Theorie und den wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
fand der junge Günther bereits nicht fern. Als die Profeſſoren Leukart 
und von Siebold auf das Schloß v. Berlepſch's in Seebach 1855 gekommen 
waren, um auf den Bienenſtänden daſelbſt Unterſuchungen betreffs Feſt⸗ 
4 ſtellung der Lehre von der Parthenogeneſis vorzunehmen, leiſtete Wilhelm 
Sünther fleißig Handreichung, indem er das Material zu den Unter⸗ 
ſüuchungen herbeiſchaffte. Im Jahre 1859 fand er endlich Gelegenheit, die 
ie enzucht in größerem Maße betreiben zu können. Baron von Ber⸗ 


an ſeinen Bruder ab. Den Bienenſtand aber übergab er ſeinem Gehilfen 
Wilhelm Günther. Dieſer pachtete nun den Schloßgarten und trieb 
Saärtnerei und Bienenzucht. Gar bald mußte er aber einſehen, daß 
N ärtnere ei und Bienenzucht, nicht überall erträglich ſind. Das Garten⸗ 
gat zur Gärtnerei. Günther verlegte deshalb ſeinen Bienenſtand 1865 
nach Gispersleben bei Erfurt. Während er in den fünfziger Jahren ſeiner 
. Militärpflicht in Erfurt genügte, entdeckte er nämlich in dem nahen Gis— 
Ri, persleben ein ſowohl für Gärtnerei als namentlich auch für Bienenzucht 
nuefflich geeignetes Terrain. Dort wurde nun namentlich die Bienenzucht 
Mn mit großer Energie betrieben. 

5 N Das neue Heim wurde durch unentwegten Fleiß und größte Aus⸗ 
1 dauer zu einem ſtattlichen Beſitztum nach und nach erweitert. Neben 
- Gartenbau und rationeller Bienenzucht legte ſich der äußerſt tätige Imker 
* auf Anfertigung praktiſcher Bienenwohnungen. Dieſe fanden fo reißenden 
Aͤbſatz, daß ſich Günther genötigt ſah, beſondere Tiſchlergeſellen zu be- 
75 ſchäftigen, welche Bienenwohnungen unter ſeiner Anleitung anzufertigen 
ai uten. Der praktiſche Bienenzüchter und gelehrige Jünger des berühmten 
B Bienenbarons“ aus Seebach gelangte bald zu hohem Anſehen und zu 
um und Ehren in den Imkerkreiſen. Sein Bienenſtand in Gispers- 
1 leben wurde ein förmlicher Wallfahrtsort für die Bienenzüchter aus aller 
Herren Ländern. Deutſche und Oſterreicher, Ungarn und Ruſſen, Holländer 
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und Staliener, Schweden und Dänen. und ai "een kam men, um er 
dem berühmten Imker zu lernen. Dieſer legte großes € Gewicht auf 
Reinzucht der Staliener und konnte kaum der Nachfrage für die 


* 4 
Ward 0 n * 


vorzugte Inſekt genügen. Hunderte von Äh waren in 
dem ca. zwei Morgen großen Garten aufgeſtellt und bildeten ein großes | 


Arbeitsfeld für den Bienenvater Günther und feine gleichfalls imkernde 


Söhne, aber auch ein reiches Feld für das Studium fremder Bienen⸗ 
züchter aller Länder, von denen verſchiedene wochenlang in Gispersleben 


8 


weilten. Günther war mit den Jahren ein berühmter Meiſter der Bienen⸗ 


zucht geworden, der einen Weltruf genoß. Als Mobilbau-Smker, der die 
neueſten Forſchungen und Erfindungen ſich zu Nutzen macht, ſoweit ſie 
ihm als wertvoll erſchienen, hat er eine Abwechſlung in ſeinem Betriebe, 


die jedermann Bewunderung abzwingt. Wegen Mangels an Spättracht N 


in Gispersleben, unternahm Günther alljährlich mit feinen Bienenvölkern 


Wanderungen in die Heide. Früher wurde ein Teil der Völker per Bahn 


nach Salzungen und von dort mit dem Wagen nach Hohleborn befördert. 


1885 ſchaffte man die Bienen in die Fencheltracht bei Weißenfels. Später 
wählte man auch im Frühjahr eine Wanderung in die Eſparſette⸗Felder 


in der Umgegend von Gispersleben. Im Sommer gings dann nach 


Schellroda bei Erfurt und in die Heide nach Ilmenau auf dem Thüringer 
Walde. Dieſe Wanderungen mit unzähligen Bienenvölkern find fo recht 
ein Werk des Gisperslebener Bienenvaters. Ohne Schaden für die Be⸗ 
ſtände der Bienenvölker können die beſetzten Bienenvölker mit der Bahn 
und auf gewöhnlichem Wagen von einem Standorte nach dem anderen 
befördert werden. Für die Wanderungen war alles pralktiſch eingerichtet. 


Als Wohnungen benutzt man Zwei- und Dreibeuter mit zweckmäßiger 0 


Luftzirkulation. Man hat ſogar bereits beſondere Wanderwagen gebaut. 


Einen ſolchen beſitzt der Sohn Günthers, K. Günther, Lehrer emer. aus 
Seebergen. Wie dieſer Nachkomme, jo haben ſich auch die übrigen Söhne 
und Enkel Günthers mit Luſt und Liebe der Bienenzucht gewidmet, ſo 


daß ſeine Nachkommen eine echte Imkerfamilie bilden. Wilhelm Auguſt 
Günther gehörte zu den ausſchließlichen Berufsimkern, welche lediglich von 
der Bienenzucht leben und konnte ſich auch ſeiner Erfolge erfreuen. Dabei 


iſt allgemein bekannt, daß er in ſeinem Geſchäft jedermann durchaus gut 1 
und reell bediente. Wie er ſich als Bienenzüchter einen Weltruf erworben 


hat, ſo genoß er auch in ſeiner Gemeinde Gispersleben und weit darüber 


hinaus hohes Anſehen. 12 Jahre lang waltete er mit Treue und Umſicht 


als Gemeindevorſteher. Allgemein ſchätzte man ihn als gut deutſchen, 
biederen und wahrheitsliebenden Charakter. 


Auch auf dem Gebiete der apiſtiſchen Schriftſtellerei war er mit Erfolg 


tätig. Sein im Jahre 1887 erſchienenes Lehrbuch „Praktifcher Ratgeber 
zum Betriebe einträglicher Bienenzucht“ erſcheint jetzt in ſechſter Auflage. 


Kurz, Wilhelm Auguſt Günther iſt ebenſo, wie ſein Lehrmeiſter, Baron 


von Berlepſch, ein „Bienenvater par exellence“. 
Wilhelm Auguſt Günther ſtarb am 22. März 1910 in Gispersleben. 


Eine große Schar Imker war herbeigeeilt, um ihrem lieben ien a 


das letzte Geleit zu geben. 


r 
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Karl Günther. 


a Am a 1917 ift Karl Günther im 63. Lebensjahre hinüber⸗ 
5 gegangen in die Gefilde der Seligen. Sein reiches Leben und hingebungs— 
volles en war ganz den Bienen gewidmet. Vom Anbeginn, ſorglich 
im € inne ſeines Vaters iſt die Neigung zu ihnen entſtanden, und er hat 
is in die letzten Stunden ſie getreulich und ſtrebſam fördernd gepflegt 
einer Weiſe, die aufrichtigen Dank und ehrende Anerkennung von weit 
und breit verdient. Über die deutſchen Grenzen hinaus iſt Karl Günthers 
Name bekannt und weithin ſeine lautere, ehrenfeſte Art und kernige Natur, 
die ihm überall die größte Hochſchätzung erwarb. Sein charaktervolles 
N Bild, ſein liebenswürdiges, wahres, heiteres Wejen tritt uns lebhaft ent⸗ 


u liebten Thüringerlande kurz ins Auge faſſen. Da, wo Baron v. Berlepſch, 
i der Großmeiſter der Bienenzucht, ſeinen Wohnſitz und reichen Wirkungs⸗ 
kreis hatte, in Seebach, Kreis Langenſalza, it Karl Günther am 25. Sep⸗ 
bember 1855 geboren. Der Vater ſiedelte 1865 nach Gispersleben bei 
Eur über, nachdem er den Bienenſtand v. Berlepſch's übernommen 
hatte. Karl Günther widmete ſich dem Lehrerberufe. Die erſte Anſtellung 
7 fand er 1875 im Wendendorfe Gröden bei Elſterwerda. Hier begann 
4 er mit der Bienenzucht. Das folgende Jahr führte ihn nach Groß— 
korbetha, im Schulgarten entſtand der vom Vater erbaute 24⸗fächerige 
Pavillon, der ſchon nach zwei Jahren vollbeſetzt wurde, dann ging es 1881 
0 Kröſſuln bei Weißenfels, wo der Bienenſtand auf 40 Völker erhöht 
ö wurde und 1886 in die Fenchelgegend nach Pörſten und das Jahr darauf 
nach Borau, 20 Minuten von Weißenfels. 10 Jahre lang hat hier 
12 Karl Günther als Lehrer und Großimker feine Betriebſamkeit Kraftvoll entfaltet; 
bis zu 100 Völkern bewirtſchaftete er ohne Beihilfe im eigens erworbenen 
Bienengarten. Der Eifer Günthers erhöhte ſich noch, als er 1897 von 
dem Lehrerberuf ſich zurückzog und nach Seebergen bei Gotha zu dauerndem 
5 Wohnſitz überſiedelte und nun ganz ſeinen Bienen lebte. In Begeiſterung, 
rührig und fähig, in Wort und Schrift ſuchte hier der Meiſter ſeine reichen 
Kenntniſſe fruchtbar zu geſtalten, als zweiter Vorſitzender des bienen— 
wirtſchaftlichen Hauptvereins für die Provinz Sachſen, Anhalt und die 
Thüringer Staaten, als Vorſitzender des Erfurter- und Neudietendorfer 
Bienenzüchter Vereins, als Wanderlehrer, als Verwalter der Haftpflicht⸗ 
verſicherung, als Geſchäftsführer von Bienenausſtellungen, als Vorſitzender 
von Preisrichter⸗Erwählten, als hochgeſchätzter Leiter von Bienenzucht— 
1 Lehrgängen, als Gründer von Zweigvereinen, als Förderer der deutſch— 
öſterreichiſchen Wanderverſammlungen, als ſtändiger Mitarbeiter von 
Büienenzeitungen und immer bereiter Berater in bienenwirtſchaftlichen An- 
gelegenheiten hat der treue unermüdliche Günther ſegensreich gewaltet, 
bis ihn ein tückiſches Halsleiden überfiel, von dem er nicht wieder geneſen 
ſollte. Noch auf dem Sterbelager, an ſeinem letzten Geburtstage ward 
ihm für beſondere Verdienſte die höchſte Ehrung und Auszeichnung der 
1 Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen durch Verleihung der 
| a zu teil. 
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1 „ Einleitung. 


9 enge die Erde ſteht, ja vielleichk früher als der Menſch den 
Ä bel betrat, war auch die Biene vorhanden. Schon bei den Völkern 
3 des Altertums ſtand fie in hohen Ehren. Als ein wunderbares Weſen 
wurde ſie geliebt und gepflegk. Bei den erſten Anfängen der Kultur 
AR finden wir auch die Biene als Begleiter des Menſchen. Von allen 
15 1 alten Kulkurvölkern, den Juden, Römern, Griechen, Aegypkern uſw. 
. wurde ſie bewundert als Sinnbild kräftigen, einheitlichen Zufammen- 

wirkens, der Reinlichkeit, der Zucht, des Fleißes, der Ordnung, der 
5 Sparſamkeit, der Häuslichkeit, Wohltätigkeit, des Mukes, der Klug- 
3 N der Wachſamkeit und Kunſtferkigkeit. So gewann dieſes wunder- 
bare Infekt eine Bedeutung in der Kulturgeſchichte, die uns noch heute 
mit Staunen erfüllt. Kein anderes Geſchöpf iſt jo von den Menſchen 
de thertlicht worden wie die Biene. Philoſophen, Nakurforſcher, Dichter 
und Gelehrte des Altertums, Ariſtokeles, Virgil, Plinius, Plato, Xeno- 
phon, Sirach preiſen ihre Eigenſchaften und Tugenden und beſingen fie 
in Liedern. Man könnte faſt behaupten: „Die Bienenzucht zeigt uns 
den Bildungsgrad eines Volkes.” So elwa ſagt Baßler in feiner Ge- 
5 ſchichte der Bienenzuchk. Aber auch die alten Deutkſchen, die Ger- 
manen ſchätzten die Biene hoch. War doch ihr einziges und koſtbarſtes 
Getränk der Met, welcher aus Honig bereitet wurde. Von einer eigenk⸗ 
lichen Pflege der Bienenzuchk in Deutihland kann man allerdings zu 
der Zeit, wo das chriſtliche Zeikalter anbricht, noch gicht reden. Die 
4 Bienen hauften in Wäldern in hohlen Bäumen und Felsſpalken. Es 
1 war Waldbienenzuchk. Erſt im fünften und ſechſten Jahrhundert ging 


ER 


man zur Garken- und Hausbienenzuchk über. Die Mönche in den 
Klöſtern waren die eigenklichen Förderer der Bienenzuchk. Obwohl den 
Kloſterbrüdern der Honig auch guk mundete, war es aber beſonders das 
Wachs, deſſen man zur Bereikung der Kerzen bedurfte, denn ein anderes 
5 Beleuchtungsmitkel gab es nichl. Aber auch deuffche Fürſten wandten 
1 ihre beſondere Aufmerkſamkeik der Bienenzuchk zu, fo Karl der Große, 
1 der ſelbſt Bienenſtände beſaß. Im Mittelalter ſtand die Bienenzucht 
in fehr hoher Blüte. Berühmt find die Zeidlergilden aus damaliger 
. 355 Die berübmtefte war In Nürnberg, aber auch in Schleſien, 
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Brandenburg und Pommern 900 es ſolche Gilden. 5 30 eidler beſe 


gewiſſe Vorrechte, haften aber auch gewiſſe pflichten a eillen u N 


Laſten zu Tragen. Zu ihren Pflichten gehörte der Kriegsdienſt und di 
Aufſichk über den Wald. Sie waren ferner verpflichtet, einen Teil ihres 


geerntefen Honigs oder den Erlös dafür an die Obrigkeit abzuliefern. ü 
Honig und Wachs bildeten einen großen Handelsarkikel. Ja die NR 
Ernten waren fo reichlich, daß man die Bienenprodukke ſogar ins Aus- 


land verſenden konnke. Daß ſich dem Zeidler bei der Waldbienenzucht 
viele Schwierigkeiten in den Weg ftellten, iſt wohl begreiflich. Es mag 
auch kein beſonderes Vergnügen geweſen zu ſein, den Honig aus den 


hohlen Bäumen herauszuholen. Dabei beſaßen die Zeidler faſt keine 15 
Kenntnis vom Bienenleben. Ein bequemeres Arbeiten am Bienenvolljle 
war möglich, nachdem die Garken und Hausbienenzucht eingerihtet 


war. Doch der Forkſchritt wurde gehemmt. Die Zeit des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges ließ auch die aufſtrebende Bienenzucht in Trümmer 
zerfallen. Der Verfall kam durch die Unruhe des Krieges. Doch auch 
andere Verhälkniſſe ſprachen mit, fo die Einführung der Reformation, 


die prokeſtantiſche Kirche brauchte nicht fo viel Wachs wie die katholiſche, 


Stearin erſetzt das Wachs. Der Zucker, welcher in großen Mengen 
von Amerika eingeführk wurde, und auch bei uns eingeführter Sirup 
verdrängten den Honig. Erſt zur Zeit Friedrichs des Großen hob ſich 
die Bienenzuchk wieder mehr in Deutſchland; beſonders in der Lüne⸗ 
burger Heide entwickelte ſie ſich kräftig. In Oeſterreich war es die 
Kaiſerin Maria Thereſia, welche ſich der Bienenzuchk fürſorglich an⸗ 
nahm. | 


Veränderung der Bienenweide. Durch die Vermehrung des Volkes 
kraken andere Kulkurverhälkniſſe des Bodens ein. Wälder wurden ab- 
geſchlagen, Viehkriften und Weideplätze zu Ackerland gewandelk. So 
wurden die Trachkverhältniſſe, die früher keilweiſe vom Frühjahr bis 
in den Herbſt dauerken, verändert. In der Bienenzucht aber verſtand 


Dennoch war kein rechter Forkſchritt zu verzeichnen, das lag in der | 


man nicht, ſich diefen neuen Verhälkniſſen anzupaſſen, man war noch 5 
zu unerfahren in Theorie und Praxis, um mit Vorkeil zu ämkern, wie Vi 


es die Bodenkulturverhältniffe erforderten. 

Endlich erſchien in der Imkerwelt eine bedeutende, höchſt ergiebige 
Schaffenskraft in der Perſon des Pfarrers Dr. Dzierzon. Er war es, 
der in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderks den beweglichen 
Bau einführte. Wit ihm beginnk die neue Aera in der Bienenzuchk. 
Das verfiegelte, verſchloſſene Buch, der Bienenſtock, konnte geöffnet, 
aufgebläftert werden. Jede einzelne Wabe, die an einem Stäbchen be- 
feſtigt war, konnke aus dem Bienenſtock herausgenommen werden, um 


Einblick in das Innere zu bekommen. Baron von Berlepſch erfand das 


Rähmchen, Hruſchka die Honigſchleuder, Mehring die Kunſtwaben⸗ 


preſſe. Seminarlehrer Schmidt in Eichftedt gründete die erſte Bienen⸗ 5 


zeitung, Dakhe, Vogel, Gravenhorſt, waren eifrige Förderer der Bienen⸗ 
zucht. 1850 wurde in Arnſtadk die Wanderverſammlung der Bienen- 


wirke gegründek, welcher ſich fpäter die Oeſterreicher und Ungarn an- 
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N ofen, 4 die gowobden ber Bienenzucht hielten auf dieſen Verſamm⸗ 

lunge en Vorträge. Es wurden Meinungen ausgekauſcht, Erfahrungen 
und Erlebniſſe be prochen. Männer der Wiſſenſchaft wie von Siebold 

5 und Leuckart wirkten durch ihre mikroſkopiſchen Unterſuchungen auf- 
lärend. Gediegene Lehrbücher erſchienen, jo das Bienenbuch von Ber— 

f lepſch. welches faſt heute noch unübertroffen daſteht. Die Ausſlellungen 

auf den Vanderverjammlungen boten ein 0 Bild der Entwich- 


be Bau, die a 1 en nicht 55 In Gärten, 
ſondern auch die Ortſchaft. Mit Eifer ging es vorwärts, einen Auf— 
ſchwung gewann die Bienenzucht, wie er noch nie zu verzeichnen war. 
. Auch die öffenkliche Meinung iſt allmählich zu einer beſſeren Ein- 
bee gelangt. Der Honig hat ſeinen Ehrenplatz im Volke wieder erlangt, 
man hat den Nährwert und die Heilkraft der köſtlichen Gottesgabe 
erkannt, 
Das Verlangen nach Honig ſteigert fih von Jahr zu Jahr. So wird 
dr die Bienenzucht die Volkswohlfahrt gefördert. 


A 
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Die volkswirtjchaftliche Bedeulung der Bienenzuchl. 


Nicht jeder Menſch iſt befähigt, Bienenzuchk zu kreiben. Die 
st ift eine Wiſſenſchaft. Kenntnis in Theorie und Praxis 
. erforderlich, um mit Vorkeil zu imkern. Es gehören aber auch 

Hingebung und Liebe für das Bienenweſen, ſowie Sinn für die Nakur 
dazu. Ein roher Menſch wird ſich niemals mit Bienenzucht abgeben. 

Die Bienenzucht gewährt Freude, wirkt veredelnd auf Geiſt und Ge— 
6 müt des Menſchen und verſchafft, umſichtig betrieben, auch materiellen 

Gewinn. Die Freuden am Bienenſtande und im Bienengarken find 
vielen anderen Freuden vorzuziehen. 

Oeſterreichs Großimker, Baron von Ehrenfels, ſagt: Die Bienen- 
bucht iſt die Poeſie der Landwirtichaft.” Ja, ja, wahrhaftig, kein Zweig 
der Landwirtſchaft bietet ſoviel Genuß und Freude wie die Bienenzuchk. 

Leider ſtehen heute die Bienenhäuſer bei den Landwirten ſehr häufig 
leer, man betrachtet von dieſer Seite ſehr oft die Bienenzucht als Lieb— 
haberei, Spielerei, Zeitvertreib. Dieſen Leuten ſoll der Imker mit 
. Recht zurufen: Dem Staakswohle dienen wir, während wir zu ſpielen 
. ſcheinen!“ Wir haben keine Zeit Bienenzucht zu kreiben, fo hört man 

die Landwirte oft ſagen, das mögen die Lehrer und pfarrer machen, 

dieſe haben Zeit dazu. Allerdings ſind die Lehrer beſonders die 
. Pioniere der Bienenzucht. Sie find aber, wie auch die Pfarrer, dazu 

0 berufen, das Volk für die Bienenzucht zu gewinnen, beſonders die 

Landwirte zu Imkern zu machen, denn in gemeinſamem Auskauſch 
und der gemeinſamen Teilnahme find ſchöne Erfolge geſichert. Jeder 
Landwirt hat ſoviel Zeit neben feiner Haupkbeſchäftigung, einen kleinen 
= Bienenſtand als Nebenbeſchäftigung zu bewirtſchaften. Es find doch 


= 
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nut Stunden, die der Sienenmirt 1 en e 31 widm en brauch 
und nach harker Arbeit im Felde Stunden ſtiller Erho ing. Biſt di 


Wer einmal in die Geheimniſſe des Bienenlebens ae. x t, der 
findet Vergnügen und Erholung in ſeinem 5 TAN, Wenn die 


Dr. Mie Vor pfelen unnützen Ausgaben Würde mancher e 
bewahrt bleiben, wenn er ein Imker wäre. Man braucht auch % 
zu verbergen, ein Imker zu ſein, denn Männer wie Frauen aus allen 
Berufsſtänden widmen ſich der Bienenzucht. Zur Freude am Bienen- 
ſtande kommt ſchließlich auch noch materieller Gewinn. Es wird 7 
allerdings nicht jedes Jahr reicher Honigſegen zuteil, doch ſchafft ein 
reiches Honigjahr den Ausgleich für 2 bis 3 geringe Jahre. Wegen 
des Abſatzes braucht man keine Sorgen zu haben, denn guter, reiner 
Honig wird immer gejucht, krotz des vielen in den Fabriken hergeſtellten 1 
Kunſtprodukkes, und das gewonnene Wachs kann der Imker wieder 
ſehr gut auf ſeinem Bienenſtande verwerten, indem er Kunſtwaben 
davon fertigt. Der Erkrag aus der Imkerei hängt von verſchiedenen 
Umſtänden ab. Die Witterung, die Trachtverhältniſſe, die Betriebs- 
weiſe und die Geſchicklichkeit des Imkers kommen dabei in Betracht. 
Die Zahl der aufgeſtellten Völker in einem Orke muß ſich auch nach 
den Trachtverhälkniſſen richten. Wo z. B. für 500 Schafe genügend 
Weide iſt, können nicht 1000 Schafe gehalken werden, ſo iſt es auch 
mit den Bienen. Von außerordentklicher Bedeutung iſt die Bienenzucht 
für die Pflanzenwelt. Millionen von Blüten werden von den Bienen 
beflogen, um Honig und Blütkenſtaub zu ſammeln und unendlicher Segen 
wird ſo durch die Befruchtung herbeigeführt. Gerade dies ſollte Land⸗ 
wirkte und Gärtner veranlaſſen, ſich mehr der Bienenzucht zu widmen. 1 

Im Haushalte der Natur iſt die Biene unenkbehrlich. Sie J 
hier einen ungeheuren Vorkeil, indem die Bienen beim Aufſuchen ihrer 
Nahrung unbewußt den befruchtenden Blumenſtaub von einer Blüte 
nach der andern überkragen, ihn hier förmlich beim Durchwühlen der 
Blüten in die Narben derſelben einſtreichen, und dadurch die Samen- * 
bildung ungemein befördern. Viele Pflanzen, weitaus die . 
würden wenig oder gar keinen Samen fragen, wenn nichk von den In⸗ 
jekten, beſonders von den Bienen, die Befruchtung durch en 
des Blumenſtaubes vollzogen würde. 

Der Blumenſaft, Nektar, welchen die Bienen ſammeln und in g 
Honig verwandeln, iſt ein Nebenprodukt der Pflanzen, beſtimmt zur | 
Nahrung der Injekten, um dieſe anzulocken und dadurch die Befruch⸗ ai 
fung der Blüten zu bewirken. Ungefammelt geht er nutzlos verloren; 0 
er vertrocknet. Selbſt wenn die Befruchtung der Pflanzen der einzige 1 
Nutzen der Bienenzucht wäre, fo läge darin ſchon Grund genug, Bienen 
zu halten und zu pflegen. Doch die Bienenpflege ſchafft auch Auen 
unberechenbare Wohltaten. 

Der Honig iſt eines der geſündeſten und kräftigſten Nahrung. u 
mittel, er gebt, ohne Rückſtand zu hinkerlaſſen, ins Bluk über um 
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befördert . Er wirkt bakterienfötend. Kinder, welche 
N Honig regelmäßig genießen, werden nur ſelten, und dann nur in ge— 
Be em Grade von der verheerenden Diphtherifis befallen werden. 
Gegen Huſten wirkt er lindernd. In der Arznei iſt Honig unentbehrlich, 
ar Bereikung von Honigkuchen und Getränken iſt er ein ganz vorzüg- 
bes Mittel. 
Reines Bienenwachs iſt ferner ein ſehr begehrtes Erzeugnis, das 
gegenn ärtig hoch im Preiſe iſt. 
Aber nicht nur lieferk die Bienenhalkung in dem Honig eines 
neren wichtigſten Nahrungs- und Geſundheitsmittel, nicht nur 
leiſtet ſie der Landwirtſchaft, insbeſondere dem Obſt- und Garken— 
bau, durch Förderung der Befruchtung der Blüten unerjegliche 
und ihrem Werke nach unſchätzbare Dienſte, auch auf ſitklich er- 
zieheriſchem Gebiete übt fie unzweifelhaft einen ſegensreichen Einfluß 
auf Geiſt und Gemüt aus. In jedem einzelnen feiner Bienenſtöcke erblickt 
der Imker das Bild eines wohlgeordneken Staats- oder Familienlebens, 
das ihn zur Arbeitsſamkeit, zu gewiſſenhafter Ausnutzung der Zeit und 
zur Ordnung im eigenen Haushalte anjpornf. In jeder Biene ſieht er 
das Muſter eines ſprichwörtlichen Fleißes. 
1 Nirgends in der ganzen Natur finden ſich wohl fo große Wunder 
in ſo großer Zahl aufgehäuft, wie im Bienenſtocke. Wo in der ganzen 
Natur findet ſich die kaum glaubliche Fähigkeit, wie ſie die Königin, 
die gemeinſame Mutter aller im Stocke entſtehenden Glieder, offenbar 
beſitzt, das Geſchlecht des abzuſetzenden Eies zu beſtimmen, alſo Männchen 
und Weibchen nach Willkür zu erzeugen? Wie erſtaunlich groß iſt ihre 
Fruchtbarkeit, da fie in ihrem ganzen Leben, das fie bis auf fünf oder 
mehr Jahre zu bringen vermag, über eine Million, täglich zur günffigfter 
Zeit über 3000 Eier zu legen vermag, ſo daß, wie ermittelt worden iſt, 
das Gewicht der von ihr an einem Tage abgeſetzten Eier ihr eigenes 
r bisweilen überſteigt! Und welche wunderbaren Fähig- 
keiten liegen in einem jeden dieſer jo kleinen und fo ſchnell ſich ent- 
wickelnden Eier! Je nachdem fie befruchtet oder unbefruchket abgeſetzt, 
erſtere in die kleinen Arbeiterzellen oder ſogenannten Weiſelwiegen 
gelegt, und je nachdem die aus ihnen hervorgegangenen Larven nur 
4 ſpärlich oder reichlich ernährt werden, gehen Drohnen, Arbeitsbienen oder 
Königinnen aus ihnen hervor. 


1 Auch den Sinn für Nakur erhöht die Bienenpflege. Wennſchon 
der Imker am liebſten bei ſeinen Pfleglingen verweilt und an ihrem 

fleißigen Fluge ſich nicht ſatt ſehen kann, fo ſteht er den kauſend Schön- 

heiten der ihn umgebenden Natur keineswegs keilnahmslos und gleich- 
15 gültig gegenüber. Er betrachtet im Gegenteil namentlich die Flora mit 
ganz anderen Augen, als die meiſten Menfchen, die nur an der Farben- 

prachk der Blumen ihre Augen weiden. Der Bienenwirt betrachtet fie 
genauer und prüft fie gründlicher auf den Reichtum an Pollen und 
Nektar, die Zeit und Dauer ihrer Blüte, die Bedingungen ihres 
Gedeihens uſw., wohl wiſſend, welchen Einfluß ſie auf das geſunde 
Bienenleben äußern werden. 
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lich zu nennen, wie jeder, 55 in der Bela der 2 Merke der Si a0 
und der Wunder der Natur feine Befriedigung ſucht. 0 

Die Bienenzucht endlich, mit Geſchick und Sorgfalt befriebe | 
ift auch noch in klingender Münze lohnend. Im Lüneburgiſchen gibt 
es viele Imker, welche ſie gewerbsmäßig betreiben und ſich dabei 
gut ſtehen. Im übrigen Deutſchland wird fie meiſt nebenbei ge⸗ 
trieben, es gibt nur wenige, welche ein Gewerbe daraus machen. 
Leider gehen noch Tauſende von Zenknern Honig verloren, welch 
dem Lande erhalten bleiben könnten, wenn nur die nötigen Bienen 
dazu vorhanden wären. Man findet viele Gegenden, wo die Tracht 
faſt jedes Jahr gut iſt; aber Bienenvölker gibt es dort verhältnis 
mäßig nur wenige. Der größte Teil des Blumenſafles verkrocknet, weil 
es an ſammelnden Arbeitern fehlt. 

Die Lüneburger Bienenzüchker find in dieſer Hinſicht e Ge 1 
genden zuvor, indem ſie die Bienen in größeren Maſſen erziehen und 
dieſe durch das Wandern nach Gegenden, wo beſſere Tracht ſich findet, 
bringen, wodurch ſie letztere nach Möglichkeit ausnutzen können. * 
Man glaube nicht, daß Lüneburg ein ſehr geſegnetes Land für 
Bienenzucht iſt. Gar viele Gegenden Deukſchlands ſind ebenſogut und 
noch weit beſſer, wenn nur dort die Imkerei in der Weiſe betrieben würde, j 
wie es in Lüneburg geſchieht, wo man die Völker richfig . un 4 
durch 9 1 80 die beſſeren Trachten aufſucht. 


bei e kann die Bahn benutzt W Vor allem 5 im 
Wanderbekrieb der ſchnell und ſanfk gleitende Kraftwagen es, 1 
berufen ſein, der Bienenzucht zu neuer Blüte zu verhelfen. | 
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Eh: | 
Erſter Abſchnikt. 
A. Der äußere Körperbau der Honigbiene. 


5 eo Biene gehört zu den Infekten und ift ein Haufflügler. Sie 
lebt in Kolonien, jede derſelben hat eine Königin oder Mutterbiene, 
Br Mai bis in den Auguſt auch eine Anzahl Drohnen und 40—60 Tau- 


Ki nigin, find in Größe und Körperbau verſchieden, wie auch ihre Lebens- 
=. aufgabe verſchieden iſt. 

Die Königin (der oder das Weiſel) unterſcheidel ſich äußerlich durch 
= auffällige Körperlänge, fie mißt bis zu 20 mm, auch weſentlich durch 
den langen, ſchlanken und ſpitzen Hinterleib und die verhälknis- 
mäßig kurzen Flügel. Die 15—17 mm lange Drohne iſt maſſiger gebaut, 
bal ſtärkeren Kopf und Rumpf und breiten, plumpen Hinkerleib, während 
die kleinere, mehr ſchlanke Arbeitsbiene die Körperlänge von 14 mm 
nicht überſcheitel. 

Der Bienenkörper mit dreizehn Ringfurchen (Segmenten) iſt von 
einer behaarten, harten Haut, den Chitin, eingeſchloſſen. Am Körper 
unterſcheidet man Kopf, Bruſt (Thorax) und Hinkerleib (Abdomen). Am 
bre ſitzen die beiden Fühler, rechts und links die großen Netz- oder 
8 a b ſſekten augen. Im Mikrojkop bekrachket, erſcheint jedes Einzel- 
auge der Netzaugen als ein regelmäßiges Sechseck und die Geſamtheit 
der etwas flach gewölbten Felderung ganz ähnlich wie die bekannte 
5 Prägung einer Bienenwabe. Bei der Drohne ſind die Seiten- oder 
d Netzaugen beſonders groß ausgebildet, fie ſtoßen faſt zuſammen, bei der 
* Königin ſind ſie kleiner, bei der Arbeiksbiene am kleinſten; immerhin 
zerlegt ſich deren Auge noch in 3—4 Tauſend Einzelaugen. (Vergl. 
die ſchwarzen Seitenflächen in der Figur 1.) Die Geſichkswahrnehmungen 
der Biene beſchränken ſich aber nicht allein auf die großen ſeitlichen 
Faſſettenaugen, ſondern werden noch durch drei kleine Punkkaugen 
an der Stirn unterſtützt, die in Dreiecksform eng beieinander ſtehen. 
Trotz ihrer Kleinheit find fie optiſch höchſt vollkommen entwickelt und er- 
1 gänzen in bezug auf Schärfe des Sehens die durch die Faſſettenaugen 
ausgeübten Helligkeitswirkungen auf große Geſichtsweiten. 
2 Die zwei Fühler (Antennen) am Kopfſchilde zu beiden Seiken der 
Mittellinie zählen bei der Königin und den Arbeitsbienen zwölf eng 
ate Glieder, bei der Drohne deren dreizehn. In Ruhelage 


bogen. eek Ene habe 9 bei 155 le 


EA 
N 


anſprechen. 


Die oberen Mundteile zeigen eine ſchmale Woch all. [RN 


rechts und links die kräftigen Oberkiefer (Mandibeln) mit gegeneinander 


beweglichen, ſcharfen, meſſerarkigen Schneiden. Den unkeren T e 0 


der Mundöffnung bildet ein zweites. Kiefernpaar 


(Marillen) in Verbindung mit der Unterlippe, richtiger Hinker⸗ N 


kiefer (labium), und weitere zum Rüſſel gehörende erſtaunlich reich⸗ 


geformte Teile mit der biegſamen, feingegliederten und dichtbehaarken & 


Zunge. Sie bewegt ſich in der reichlich 6 mm langen Rüſſel⸗ 


röhre geſchmeidig auf und ab, und beim Vorſtrecken im Saugen läßt fie 
noch zwei ſeitlich ſchmale Anhänge, die Lippenkiefertafter er- 
kennen. An der Zungenſpitze ſeßt ſich ein kleiner, muldenförmig aus- 


gehöhlter Anſatz fort, das ſogenannte Löffelchen, gleichſam der 
Fühler für Geſchmack und Güte des aufgejpürten Nekkartrankes in den 
Blütenkelchen. (Siehe Figur 2 und 3.). 

Königin und Drohne, die ihre Nahrung nicht aus den Blüten holen, 


haben nicht den feinausgebildeten Rüſſel wie die Arbeitsbiene. Bei der 


Drohne iſt er um 2 mm kürzer, nur 4 mm lang, noch kürzer bei der 
Königin, 3,5 mm. Beide werden von den Arbeitern gefüttert oder 
nehmen im Stock ihre Nahrung auch ſelbſt auf. Die Kiefer der Königin 
find ſtark entwickelt, ſchon vor dem Schlüpfen aus der Zelle vermag 
die Neugeborene mik großer Behendigkeit und Kraft die geſchloſſenen 
Zellendeckel glatt aufzuſchneiden. 

Den behaarten Bruſtkörper bilden vier Chitinringe (Segmente), 
und zwar die drei wahren Bruſtringe, Vorder-, Mittel- und Hinter- 


ring, und der Zwiſchenring. An der Vorderbruſt (Halsſchild) be- 5 


finden ſich die beiden kürzeren Vorderbeine, an dem kräftiger hervor- 


frefenden Mittelbruftring mit Schildchen und Bügel das mittlere . ; 


Beinpaar und am dritten Bruſtring (Hinterring) die zwei Hinter⸗ 


beine. Die Flügel, vier an der Zahl, legen ſich an den zweiten und 
dritten Bruſtring. Das vordere Paar iſt größer als das hintere. Beim 


Fluge vereinigen ſich die Flügelpaare vermittels hähchenarkiger Haft⸗ 
ſporen zu einem Ganzen. In einer Sekunde können mehr als 200 Flügel- 
ſchläge vollführt werden. 

Die drei Beinpaare ſetzen ſich aus je zehn gelenkig ineinander- 


geſchobenen Gliedern zufammen. Das oberſte, zunächſt der Bruſt, iſt das 


Kurze Hüftglied, ihm folgt der gleihkurze Schenkelkopf, dann der doppelt 
fo lange Oberſchenkel und der kräftigere Unterſchenkel oder die Schiene, 
an die ſich die fünf kleinen Fußglieder, die Tarſen, die wegen ihres 


bürſtenartigen, dichten Haaranſatzes für das Pußen des Körpers, beim 
Polleneintragen und Wachsbereiten, eine ſehr wichtige Rolle ſpielen. Das 
Endglied der Beine iſt das Krallenglied mit zwei kräftigen, beweglichen 
Krallen an der Spitze und dem dazwiſchen liegenden, bewundernswert 
feingebauten Hafkläppchen, das der Biene die ungezwungene Bewegung 


x 


2 


n darf 
die Fühler als Sitz und Träger N Sinneswah; en 


4 


| — 5 Am ae und ach 99 
5 sbiene find Schiene und Ferſe der Hinter- 
abi . daß die Außenfeiten flache, muldenförmige 
der Grübchen kragen, und die Längsränder der ſonſt 
en mit langen, ſteifen, ſehr regelmäßig aufgereihten und 
. Borſten ‚bei et find. 5 Grübchen mit 


189 9 zur lahme des endes der Pollen, a 

r vollſtändige Vorgang beim Pollenf ammeln iſt der, daß die Staub- 
teilchen von der Biene, mit dem Oberkiefer gefaßt, mit Honig 
ei BR. u winzigen ra BE um Dane eiligſt 


> erfolgt mittels des Schienenſporns der Mittelbeine. (Figur 4, 
60. 


iter len (Abdomen) fügt ſich dem Bruſtkörper dicht an. 
e e ſchmale und biegſame Brücke ftelit die aus an 


ven nte), aus Rücen- und Bauchſchienen end ſind Burch fen 
hen miteinander verbunden, die das elaſtiſche Ausdehnen und Zu- 
iehen des Hinterleibes ermöglichen. An den vier unkerſten 
Bauchgürkeln der Arbeitsbiene befinden ſich paarig die Wachs- 
an denen die Wachsausſcheidung ſich vollzieht und die dünnen 
splättchen durch Ueberſtreichen mit der Bürſte des Hinkerbeines 
nommen een aaa 3 dem anderen 5 weiter mittels 


a un Rege Pen die Wachsſpiegel nicht, 


B. Die inneren . 


r Schl 5 und die Epeiferähre. Die enge ar e A in 
Bauchhöhle zu einer Blaſe, der Honigblaſe. Wittels des Rüſſels 
un die Biene Nektar, Waſſer und dergl. aufnehmen, durch die Speiſe⸗ 
bi der Honigblaſe zuführen oder durch den Rüſſel wieder abgeben. 
ortjegung des Darmkanals führt über ein winziges, krichterförmiges 


3 | I 


Gefäß mit  Mappenverjälihl 
darm. Hier perde die Biene di 


jenen 
| worden oder zur Wahsausichmigung Verden finden, 
Speiſebrei nach der Verdauung in den Dünndarm, in deſſen o 
die Harnkanäle münden. Die Röhrchen und Blutg der 
nehmen die nahrhaften Teile der Speiſe auf und fü 
Der nicht nahrhafte Reſt der aufgenommenen Yes 
liche Kotblaſe ausgeſchieden. (S. Abbildung 8a, b 
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119 0 0 655 Nerven die 4 beuirten. 5 5 r 
Akmungsorgane. „ ER 
Die Biene almet durch Tracheen oder durch feinſtverzweigte 
röhrchen, die über den ganzen Körper e ind. Seitenzweige Hip 


drei Paar an der Bruſt und fieben Paar am Hinterleib liegen. 
äußeren Oeffnungen nennt man Stigmen. Damit kein Staub ge 
kann, find fie mit kurzen Härchen bejeßt. (S. ER Hi: 


; Der Skachelappar at. „ 


Den Stachel beſitzen Arbeitsbiene und die Königin: bei keller 

er ſtärker und länger, auch ein wenig gekrümmt. 3 
Der Stachelapparat beſteht aus zwei feinen, Bohlen, „anien 

e 9 


1 Bau 5 man aus = 191 10. 1 5 

Skicht die Biene, dann fließt das Gift von der Blaſe in 1 die el⸗ 
rinne und dringt in die Wunde ein. Da der Stachel mit Wierhake 4 
verſehen iſt, fo bleibt er in der Haut figen. Die Biene verliert beim 
Stechen nicht nur den Skachel, ſondern den ganzen Giftapparat, oft no: ch 
ein Stückchen Darm. Der Stich wird Dr verhängnisvoll, meiſt m | 
danach das Leben einbüßen. 


Geſchlechtsorgane. 


Königin und Biene beſitzen Eierſtöcke, aber nur bei der Mukterbie 24 
(Königin) ſind ſie vollſtändig ausgebildet, bei den Bienen hingegen ver⸗ 
krüppelt. Nur wenn eine Biene längere Zeit Eier legt, ſchwellen 
Eierſtöcke etwas an, erreichen aber niemals eine Größe wie 1 05 
Königin. 


Kr W 
ter 1 


erf 1 ſich onfehliegende 
ee le find? und ſich vereinigen, 
i bis zum gemeinſamen Eileiter (Ovidukt) auf und 
ı die Scheide (Vagina) weiter. Von hier wird es befruchtet 
befruchtet in die Bienen- oder Drohnenzelle abgeſetzt. An der 
Wand der eigenartig mit Wülſten und Buchkungen oder Sen- 
en 1 zweigt bogenförmig ein Lt Samengang 


8 


Samenpumpr bald des engen . ihre 9 
899 8 PH ſchöpft aus dem Samenvorrat des Bläschens, 


ſtende Ei 5 Das unbefruchtet 1 8 Ei ent- 
ch zur Drohne. 

eine nicht befruchtete Königin erzeugt Lebeweſen (Drohnen). 
lechtsorgane der Drohnen ſind die Hoden, zwei . 


5 8 de hundert Samenröhrchen, die in 85 paarigen 
eiter münden. Bei der enz At der Same aus der 


zwei Anhangsdrüſen ſchleimige e erhält, in den er- 
n Begatkungsſchlauch, mit dem Zwiebelſtück nebft Anhängen und 
'n fü. Dieſes ift merkwürdig gebildet. Es iſt am Ende mit zwei 
auchähnlichen Zipfeln, den Hörnchen, verſehen. Nimmt man eine 
ohne i in die Hand und übt einen ſanften Druck auf den Hinterfeil aus, 
ſpringen die Hörnchen hervor. Sofort büßt aber auch die Drohne ihr 
in. So bleibt der Geſchlechtskeil auch bei der Begattung der 
in der Ra ‚ißen, 1 er eee und von den Bienen enf- 


ER \ 
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Es | Die Einnestäfigkeit der Bienen. 
I. Der Geſichtsſinn. 


Be s iſt bereits darauf hingewieſen, daß die Biene zweierlei Augen hat. 
8 großen Netz- oder Faſſettenaugen und die drei kleinen Skirn- oder 
Punktaugen. Entſchieden iſt anzunehmen, daß die Biene vermöge dieſer 
| großen Augen, die in Tauſende von kleinen Augen geteilt ſind, in weite 
Ferne ſehen kann, alſo von ihr auch die Trachtfelder leicht aufgefunden 
en. Auch der Farben- und Ortsſinn ſind ſtark ausgeprägt. Wird. 


5 


5 EL: 


ein Bienenſtock während des Fluges 3 der Bie 1 iſch geſtr 
die beinkehrenden Bienen vor dem Stande herum im, fie | 


beit weit ee Tracht ſelbſt 600 bis 525 Kilometer weit gi ym en 
und wieder in ihren Stock zurückkehren. Verſtellt man den Standplatz 
des Bienenhauſes oder eines Bienenſtockes zur unrechten Zeit, dann 
kehren die Bienen an den Platz zurück, wo ſie früher geflogen 11 3 


II. Der Gehörſinn. 93 


Es unkerliegt keinem Zweifel, daß die Bienen auch zu Poren ver⸗ 
mögen. Wo aber das Gehör ſeinen Sitz hat, iſt nicht genau nachgewieſen, 
vermutlich aber in den Fühlern. Klopft man at einen he ji 0 
kommen die Bienen herausgeſtürzt, heben und ſenken die Fühler nac 
allen Richtungen, fie nehmen wahr. 1 


“ 0 
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III. Das Geruch oer 


Der Geruchsſinn wird aus Empfindungen durch die Ban vi ver⸗ 
mittelt, zunächſt wohl durch die Fühler (Antennen) mit ihren Taufenden 1 
von ſogenannken Geruchsgrübchen. Durch den Geruch enkdecken die 
Bienen die Honigquellen. Haben erſt einige dies ausgekundſchaftet, danı 4 
kehren fie zurück und keilen es den anderen Bienen mit. Jeder Stock 
hat ſeinen beſonderen Geruch (Neſtgeruch), dadurch erkennen ſich die 2 
Bienen untereinander. Eine Königin aus einem fremden Volke wird 
beim Zuſetzen zu einem Volke feindlich angefallen. Beim Vereinigen vı von 
Völkern follte man immer den Völkern erſt einerlei Geruch geben, um 
größere Verluſte durch gegenſeitiges Abſtechen zu vermeiden. Etwas 
abgekochtes Fenchelwaſſer auf das Bodenbrekt geſchükket, oder die Bienen 
damit beſpritzt, oder Pfeffermünze, die jeder Imker im Garten haben 
ſollte, einige Stengel unten in die Wohnung gelegt, auch Meliſſe, werden 1 
bald den zu vereinigenden Völkern einerlei Geruch geben. | 


r Geſchmackſinn. 


Der Sefbmacfink hat natürlich ſeinen Sitz in der Zunge, beſondeg 
wohl in der Zungenwurzel, auf der ſich Empfindungsnerven befinden, 
ebenſo in den Kopfdrüſen (Fukterbreidrüſen). Zur Trachtzeit wiſſen die 
Bienen wohl einen Unkerſchied in dem Geſchmack des gefammelten Nek⸗ 
tars zu machen. Blüht 3. B. Eſparſette und Hedrich zu gleicher Zeit, ſo 
befliegen die Bienen die Eſparſekke. Vermutlich iſt der Nektar feiner, 
vielleicht auch reichlicher vorhanden als bei Hedrich. Später nehmen fe 
auch mit Tannenhonig und dergleichen fürlieb. f 


V. Der Gefühls- oder Taſtſinn. 


Da der äußere Bienenkörper mit einem Panzer (Chitinhülle) u um- 
geben iſt, kann in ihm kein Gefühl vorhanden ſein, es ift vielmehr in 


6 


. 9 8 der Biene, bis al dem oo verbreitet ift, Bericht 
3 beſonders, daß die Gefühle in allen Körperteilen vorhanden find. Die 
Fu ‚feinen, gegliederten Fühler (Antennen) find hauptſächlich Sitz des Gefühls- 
1 ſinnes, auch die Mundwerkzeuge dienen als Taſtorgan. 


5 ee Anatomie, Phyſtologie, Biologie, Phyfik, Chemie. 


Von einem Imker, der gründlich Bienenzucht betreibt, verlangt man 

ooh, daß er Kennknis von der Anatomie, Phyſiologie, Biologie, Phyſik 

und Chemie beſitze. 
Die Anatomie beſchreibt, durchforſcht und zerlegt den Bienen- 
leib bis in die kleinſten Teile. Königin, Arbeitsbiene, Drohne werden 
nach ihren Enkwickelungsſtufen beſchrieben, die äußeren und inneren Teile 
* einer genauen Betrachtung unterzogen. Erſtaunlich fein und reich ge- 
fſtaltet iſt bei der Arbeitsbiene der Stachelapparat, der Rüſſel, bei der 
Königin der Eierſtock, die Flügel, Füße und Zellgebilde bei allen Bienen⸗ 
* weſen uſw. 
2 Die Phyſiologie verfolgt die einzelnen Vorgänge in den Lebens- 
Außerungen, die Wandlungen im Stoffwechſel, die Bewegungsformen 
und Reizerſcheinungen mit ihren gegenſeitigen Wirkungen aufeinander. 
Die Biologie faßt das ganze Bienenleben ins Auge, die innere 

Entwickelung im geordneten Gemeinweſen, in der geſchlechtlichen Erzeu- 

gung, der Ernährung, der Betäfigung des Brut-, Bau-, Schwärm- und 
ee Sammeitrieses, der Lebensdauer und allen Lebenseigenfümlichkeiten. 
122 Die Kenntnis der Phyfik iſt wichtig, um die afmofphärifchen 
Vorgänge, den Wärmeauskauſch, die Lüftungs- und Verdunſtungsver⸗ 
8 bealtniſe im Bienenſtock klar beurteilen zu können. 


Re Die Chemie ſucht die Grundſtoffe des Bienenkörpers, der Nahrung 
und der Bienenerzeugniſſe nachzuweiſen. 

er As erfolgreichſte Forſcher auf dieſen Gebieten find hervorzuheben 

7 die Profeſſoren Leuckart und v. Siebold, die die Dzierzonſche Lehre 

. wiſſenſchaftlich beſtätigten, der Pfarrer Schönfeld, Dönhoff, von Planka, 

Fiſcher, Schiemenz, in neueſter Zeit die Profeſſoren v. VBuktel⸗ Reepen, 

Zander, Langer und Dr. Nachtsheim. 


EINE a * 


D. Ernährung der Bienen und der Bruk. 


Die Nahrung, deren Bienen zu ihrer Erhaltung bedürfen, ſind 
Honig und Pollen (Blütenffaub). Die Königin und Drohnen vermögen 
zwar den Honig ſelbſttätig aus dem Zelleninhalt der Waben zu enknehmen, 
ſie benötigen aber in ihrer Beſtimmung als Geſchlechkskiere noch des 
eiweißhaltigen Futterſaftes, der, in den Kopfdrüſen (Futterbreidrüſen) 
der Arbeitsbienen bereitet, ihnen aus dem Rüſſel gereicht wird. Dieſer 
dicke, weißlichgelbe Futkerſaft, mit dem auch die Larven ernährt werden, 
enthält viel Eiweiß (über 40 Prozent), Zucker und Fett. Der ſtickſtoff⸗ 
reiche Pollen, der zur Bereitung des Futterſaftes dient, iſt für die Bienen- 
| ernährung unentbehrlich und von außerordenklicher Wichtigkeit. 


7 


Die Pflege der Ben, 


Oie Arbeltsbienen belagern die brutbeſehten n Lasch 
durch die enkſtehende Wärme, daß die Eier ſich zu Lebeweſen 


Sie verſorgen ſie mit entſprechender Nahrung, damit die Made del en -m 


geflügelten Inſekt gedeihen kann. 


Sind nach drei Tagen die Larven dem Ei entſchlüpft, 5 Hegen fe 
gekrümmt auf dem Zellenboden. Solange fie in dieſer Krümmung liegen, 
erhalten fie nur Futterſaft. Richten fie fih aufwärts, jo erhalten fie 
Honig und Pollen. Je größer fie werden, um fo derber wird die Speife 
Die größeren Larven müſſen den Honig und Pollen ſelbſt verdauen. Die 


Drohnenmaden erhalten wohl noch derbere Speiſe als die Bienenmaden. 


Zerdrückt man ſolch eine Larve, jo findet man im Innern des Mittel. | 


darmes eine gelbe Flüſſigkeit. 


Der Mitteldarm der Larven enthält bei den Arbeitern RN Drohnen i 
dieſelben Pollenkörner, die man bei den ausgewachſenen Inſekten an- 


trifft. 
Die königliche Larve erhält von Anfang bis zur Bedeckelung der 
Zelle nur Fukterſaft, aber fo reichlich, daß die Made darin ſchwimmk 


und der Vorrat gar nicht verbraucht wird. Alſo nicht bloß reichliches, 


ſondern auch beſſeres Futter, als die Bienen- und Drohnenlarven be- 


kommen, wird verabreicht. Die königliche Larve wird niemals nur mit 


Pollen oder nur mit Honig gefüttert. Durch dieſes beſſere und feinere 
Fukter erfolgt auch eine ſchnellere Entwickelung. Die Königin ſchlüpft 


ſchon mit 16—17 Tagen, die Arbeiterin mit 20—21 und die Drohnen als 
ſtärkſtes Geſchlecht mit 24 Tagen aus. Bis zum ſechſten Tage kann aus 
jedem Bienenei durch Darreichung beſſeren Futters noch eine Königin 
erzogen werden. Aus älteren als dreikägigen Larven entſlehen kleinere 
Königinnen, und aus mehr als fünftägigen überhaupt keine Königinnen, 
ſondern Arbeiksbienen. Von Drohneneiern werden niemals Königinnen 


erzogen, auch nicht Arbeiterinnen, und aus Arbeiterlarven . ee 
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23 Zweiter Abjchnit. 
ET RE Das Bienenvolk. 


8 > Das Bienenvolk bildet ein Ganzes. Die verſchiedenen Weſen des- 
ſelben ſind Glieder des Ganzen. Keins dieſer Weſen kann auf längere 


1 Zeit für ſich allein beſtehen; auf ſich angewieſen, iſt jedes einzelne Glied 
8 unrektbar verloren. 


Das Haupiglied des Bienenvolkes iſt 
| die Königin. 
Sie wird auch Mufterbiene genannt, welcher Name inſofern recht 


an ift, weil von dieſem Weſen alle Glieder des Volkes ab- 
ſtammen. Freilich erfüllt fie ihre Mukterpflichten, wie dies öfters bei 
ihresgleichen vorzukommen pflegt, nur halb. Sie legt Eier zu eben. 
3 bürtigen Weſen, zu den Arbeitsbienen und zu den Drohnen, überläßt aber 
die Erbrütung der Eier, die Pflege der Maden uſw. ihren Ammen, den 
Aurbeitsbienen. Von der Königin hängt das Wohl und Wehe des 


Bienenvolkes ab. Iſt ſie recht fruchtbar, ſo wird unker ſonſt günſtigen 
Bedingungen der Stock volkreich, während er, wenn die Königin weniger 


ftuchtbar iſt, das heißt ſpärlich Eier legt, volksſchwach bleibt, höchſtens 
. mittelſtark wird. Das iſt ein zu beachkender Fingerzeig. Die Königin, 
* welche zur Fortzucht benutzt werden ſoll, muß recht fruchbar fein. 


Im allgemeinen hat der weiſe Schöpfer ſchon dafür geſorgt, daß ſich 
die Völker ohne Zutun des Menſchen in voller Kraft erhalten. Die 
beiten Völker geben die erſten Schwärme, erzeugen auch zuerſt die Be— 
fruchter (Drohnen) zur Befruchtung der jungen Königinnnen, wodurch 
für kräftige Nachzucht geſorgt iſt. Die erſten Schwärme geben wieder 


gute Zuchtſtöcke und die Königinnen der zuerſt abgeſchwärmken Mutter- 
ſtöcke werden zuerſt fruchtbar. Da nun die Königinnen und die Be- 
fruchter von guten leiſtungsfähigen Müttern ſtammen, geben ſie mit 


wenigen Ausnahmen auch leiſtungsfähige Nachkommen. 

Die Völker mit weniger guten fruchtbaren Königinnen bleiben im 
Frühjahr zurück, geben ſpäte Schwärme, welche wenig leiſten können, 
und die Mukterſtöcke werden, weil fie zu ſpät zu Bienen kommen, auch 


bhonigarm bleiben. Die nakürliche Folge iſt, daß dieſe Völker ohne Zutun 


des Menſchen zugrunde gehen. So iſt es bei allen wildlebenden Tier- 


7 gaktungen. Die guten leiſtungsfähigen Tiere beſtehen fort, die geringen 
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gehen von ſelbſt unter. Durch dies e ber den e lle 3 
in voller Kraft erhalten. Eine Verbeſſerung der & enenraſſen 
Menſchenhand iſt undenkbar. Durch Auswahl der beſt en n nnen 
und Drohnen zur Zucht kann die Raffe auf der höchſten Stufe erhe ; 
aber nicht verbeſſert werden. Wie die Bienen vor kauſend Jahren waren, | 
find fie heute noch, nicht beſſer und nicht ſchlechter. RS > 

Durch die Eingriffe der Bienenzüchfer in die Fortpflanzung 52 
viel geichadet werden. Gerade die bewegliche Wabe kann die Urſache 
werden, die Leiſtungsfähigkeit der Völker herabzumindern. Durch die 
bewegliche Wabe liegt es in der Hand des Bienenzüchters, durch Zu⸗ 
ſetzen von Brutwaben auch ſchwächere Völker zeitig volkſtark und 
ſchwarmfähig zu machen. Werden ſolche Völker zur Vermehrung, gleih- 
viel ob durch freiwillige Schwärme oder durch Ableger, verwendet, ſo 
können leicht zur Forkzucht weniger kaugliche Königinnen erzogen werden. 

Es genügt auch nicht, einem Volke, welches den ganzen Sommer 
nicht vorwärks kam, im Herbſt mit einigen Honigkafeln nachzuhelfen. Auf 
die Königin hat der Bienenzüchter ſeine Aufmerkſamkeit zu richten. 
Iſt dieſe ſchon alt, wenig fruchtbar oder ſonſt fehlerhaft, jo muß fie enk ⸗ 
fernk und durch eine andere, gute, erſetzt werden. Ende Juli gibt die Brut 
in den meiſten Fällen über die Güte der Königin Aufſchluß. Steht die 
Brut recht geſchloſſen, fo iſt die Königin gut. Steht fie lückenhaft, das 
heißt find Zellen zwiſchen der Brut leer, welche beſetzt ſein müßten, jo iſt 
die Königin auch bei ſchönem Ausſehen fehlerhaft und durch eine leiftungs- 
fähigere zu erſetzen. 

Die Ordnung der Nakur, nach welcher nur die beſten und leiſtungs⸗ 
fähigſten Völker ſich am erſten und am meiſten vermehren, muß auch 
vom Bienenzüchker bei der künſtlichen Vermehrung zugrunde gelegt 


werden. Nach dieſen Grundſätzen wird jeder vernünftige Bienenzüchter 


die Ableger herſtellen, auch die Nachſchwärme und überflüſſigen Weiſer⸗ 
zellen benutzen, um Reſerveköniginnen zu erziehen, dagegen Stöcke mit 
mangelhaften Königinnen nicht zur Nachzucht, ſondern zunächſt zur Honig- 
gewinnung verwenden, bis dieſen Völkern gute Königinnen zugeſetzt wer⸗ 
den können. Es mag aber vorkommen, daß man von fehlerhaften, 
weniger fruchtbaren Müttern fremdländiſcher Bienen der Reinzucht 
halber Königinnen nachziehen muß. Dies iſt zwar fehlerhaft, aber nicht 
immer zu umgehen. Man kann auch hier nach Umſtänden gute 


Königinnen nachziehen. So wie man von recht guten fruchtbaren 


Königinnen geringe, wenig fruchtbare Königinnen erhält, ebenſo kann 
es vorkommen, daß geringe, wenig fruchtbare Königinnen wieder recht 
fruchtbare und gute Nachkommenſchaft liefern. Wie überhaupt jeder 
Tierzüchter nur immer das Beſte zur Nachzucht benutzen darf, jo muß 


auch der Bienenzüchter, der ausnahmsweiſe von einer wenig fruchtbaren 


Königin nachziehen muß, ſobald er eine gute nachgezogen hat, ſich auf die 
Nachzucht nur von dieſer beſchränken. 

Daß mitunter wenig fruchtbare Königinnen recht fruchtbare Nach- 
zucht liefern, hat Verfaſſer an der ſeiner Zeit vom Herrn Grafen Kolowrat 
güligſt erhaltenen zypriſchen Königin erfahren. Dieſe legte nur ſpärlich 
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9 Eier, und doch zog Derfaer Königinnen davon, welche enorm frucht- 
dar waren. 
Der Bienenzüchter muß auch bei der künſtlichen Vermehrung nur 
immer die Völker zur Nachzucht benutzen, welche ſich durch frühzeitige 
große Volksmaſſe, Honigreichtum und in der Ueberwinkerung auszeichnen, 
die übrigen weniger guten Völker aber zur Nachzucht nicht benutzen, 
keine Königinnen davon erziehen, möglichſt wenig Drohnen in dieſen 

Stöcken aufkommen laſſen, die Königinnen entfernen und durch nach— 

gezogene beſſere erſetzen. Das iſt alles, was der Bienenzüchker in dieſer 

Sache kun kann. 8 
Auch mit Königinnen großer Fruchtbarkeit hal es feine Grenzen. 

Man hat ſolche, welche zur Unzeit, im Juni, Juli und ſogar in der erſten 

Hälfte Auguſt jo maſſenhaft Brut ſetzen, daß nach beendeker Tracht Un- 

mengen von Bienen, aber keine Honigvorräte vorhanden find. Solche 
Königinnen ſind viel ſchlechter, als weniger fruchkbare. Dieſe ſind unker 
allen Umſtänden zu beſeitigen und durch gute zu erſezen: denn Stöcke 
mit ſolchen Königinnen bringen es nie zu rechfen Honigvorräten und 
gehen auch, wenn der Züchter nicht durch Futter nachhilft, im Winker 
aus ͤ Mangel an Honig zugrunde. 
Eine noch leiſtungsfähigere Biene, wie wir fie bisher hakten, zu 
erziehen, iſt auf die Dauer unmöglich. Durch Kreuzung zweier Bienen- 
raſſen iſt es zwar möglich, die Leiſtungsfähigkeit auf die höchſte Stufe 
zu bringen, doch eine ſogenannte konſtanke Kulturraſſe mit mehr Lei- 
ſtungsfähigkeit als die vorhandenen Raſſen haben, läßt ſich nicht er- 
zielen. — 
Be Hier muß ich auch einer Erſtrebung gedenken. Sie betrifft die Er- 
ziehung langrüſſeliger Bienen, welche die NRotkleeblüte ausnügen ſollen. 
Dieſe Abficht wird wohl ein ferner Wunſch bleiben, ſchon aus dem 
Grunde, weil es ſchwer halten wird, die Begakkung mit gleichen Drohnen 
herbeizuführen. Ich halte dies aber auch nicht für fo nötig; wenn man, 
wie oben gejagt, von den beſten Stücken nachzieht, wird man denſelben 
Zweck erzielen. Was den Rotklee ſelbſt betrifft, jo habe ich die Be- 
obachtung gemacht, daß bei recht günſtigem Wekter, denn nur bei ſolchem 
honigt der Rolklee, der Nektar in den Blüten auch jo hoch ſteigt, daß 
ihn die Bienen erlangen können. Daß kleinköpfiger, durch Dürre ver- 
krüppelier Rotklee honigen foll, iſt wohl nur Irrtum. Nach meiner 

Erfahrung honigen nur kräftige gut entwickelte Pflanzen, aber keine 

verkrüppelten. 

Die Erziehung der Königinnen geſchiehk in der Regel in 
der Schwarmzeit. Sobald das Volk recht kräftig wird, entwickelt ſich 
der Vermehrungskrieb. Es beginnt Näpfchen an die Wabenkanfen zu 
bauen, in welche die Königin Eier abſetzt. Nach drei Tagen ſchlüpft 

‚aus dem Ei eine Made, welche von den Bienen reichlich mit Fukter— 
brei verſorgt wird. In dem Waße, wie die Made nun wächſt, wird 
die Zelle verſchloſſen. Die Zelle iſt eichelförmig und ſteht nicht, wie 
die Arbeitsbienen- und Drohnenzellen wagrecht, ſondern hängt abwärts. 

Eine zweite Art der Erziehung von Königinnen iſt die gezwungene, 


— 
- 
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die nökig sn wenn ein Stock fene Königin derten nag dies du 
Wegnahme derſelben oder durch Abſterben oder andere jahen ge. 
ſchehen. Da Königin und Arbeitsbienen weiblichen Geſchlechts find 55 
fo find die Maden, welche noch nicht vollkommen ausgewachſen find, 
ſowohl zur Erziehung von Königinnen als auch zu Arbeitsbienen kau - 


lich. Selbſtverſtändlich müſſen die Maden von Eiern abſtammen, welche 
von der Königin erzeugt wurden, denn auch Arbeitsbienen können, wie = 


wir jpäter ſehen werden, Eier legen. Es entſcheidet dann nur die Zelle 
und das Futter. Während die 3—5tägige Made in einer . 
mit gewöhnlichem Futterbrei verſehen eine Arbeitsbiene wird, ent⸗ 
wickelt ſich dieſe, wenn die Zelle in eine Weiſelzelle umgebaut und mit 
Fukterbrei für Königinnen reichlich verſorgt wird, zu einer Königin. 
Verliert auf irgend eine Weiſe ein Volk ſeine Königin, ſo ſucht es ſie 
jo ſchnell wie möglich zu erſetzen. Es baut ſofort an dazu paſſenden 
Maden die Bienenzellen zu Weiſelzellen um und verſieht ſie N 
mit Futterbrei für Königinmaden. 

Hierzu muß bemerkt werden, daß die Bienen niemals Zellen mit 
Eiern zu Weiſelzellen verwenden. Hat ein Stock keine paſſenden 
Maden, aber Eier, fo warten fie, bis die Maden aus den Eiern aus⸗ 
geſchlüpft und zwei bis drei Tage alk ſind; erſt dann ſetzen ſie die 
Weiſelzellen an, ſie ſind beim Erziehen von Königinnen ſehr vorſichtig. 
Sie erbauen nicht efwa nur eine Weiſelzelle; da dieſe leicht verloren 
gehen könnte, ſie ſetzen gleich fünf, ſechs, acht und mehr an. Verfaſſer 
baf ſogar erlebt, daß ein Volk, welches eine junge, noch nicht befruchtete 
Königin verloren hakke, an einer gegebenen Brukkafel in einem Normal- 

rahmen 43 Weiſelzellen angeſetzt hakte. . 


a) Befruchkung der Königin. 


| Sobald die Weiſelzelle verdeckelt iſt, verpuppk ſich die Made in 

der Zelle und enkwickelt ſich in 16 bis 18 Tagen, vom Ei angerechnet, 
zur flugreifen Königin. Iſt die Königin ausgelaufen und Alleinherrſcherin 
im Stocke, fo fritf die Brunſt ein, und da fie im Stocke ſelbſt nicht 
befruchtet werden kann, fo beginnt fie nicht vor dem dritten Tage ihre 
Befruchkungsausflüge, und wiederholt dieſelben bei günſtiger Witterung 
täglich, bis die Befruchtung erfolgt iſt. Doch ſelten wird fie in den 
erſten Tagen fruchtbar. Die Regel dürfte wohl der fiebente Tag fein. 
Nur ein Fall iſt Verfaſſer bekannt, daß die Königin drei Tage nach dem 
Auslaufen aus der Zelle befruchtet wurde, doch iſt dies eine ſeltene 
Ausnahme. Die Befruchtung der Königinnen geſchieht durch die 
Drohnen, die männlichen Glieger des Bienenvolkes, welche außer der 
Befruchtung zwecklos ſind. Da zur Begaktung die vollſtändige Hervor⸗ 
ſtülpung des männlichen Gliedes erforderlich und dieſes den Drohnen 
nur im Fluge möglich iſt, ſo iſt es ausgeſchloſſen, daß eine Königin im 


Stocke befruchtet werden kann. Noch nie iſt eine ſonſt ganz geſunde, a 


aber dabei flügellahme Königin fruchtbar geworden, wie auch eine im 
Herbſt ſpät erzogene Königin nie befruchtet worden iſt, wenn fie wegen . 
ungünſtiger Witterung keine Ausflüge machen Rn, | 
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GR EEE 
ei» ve 1 5 die Königin mit dem fogenannten Be- 
Sr: aftu ngszeichen, einem weißlichen vom Begaktungsſchlauch abgeriſſenen 
2 Anhang an der Hinterleibsſpitze zurück. Häufig erfolgt die Heimkehr 
ſchon nach 5—10 Minuten, in felteneren Fällen auch erſt nach Stunden. 
Der während der Begalkung abgeriſſene Teil bleibt ſtunden-, ja mit- 
Ba unter fagelang in der Scheide der Königin zurück. Von der ein- 
edrungenen Samenflüſſigkeit füllt ſich das Samenbläschen der Königin, 
aus dem fie für ihre kurze, kaum 3—4jährige Daſeinsdauer, junges 
Leben ſchöpft. Obwohl das Samenbläschen nur die Größe eines Rüb- 
5 hat, iſt es doch erſtaunlich, welche Mengen Samenfäden 
darin find. Man ſchätzt fie. auf viele Millionen. 
Von fruchtbaren Königinnen entnommene Samenbläschen von den 
Herren Profeſſoren Leuckart und v. Siebold unter das Mikroſkop ge- 
bracht, zeigten Unſummen von Samenfäden, welche durcheinander 
wirrten. Es war dies ein überwältigender Anblick, eine erſtaunliche 
. im Kleinen. 


Befruchkung der Eier. 


Nach der Dzierzonſchen Theorie ſind alle Eier im Eierſtocke der 
Königin von Haus aus männlichen Geſchlechts und entwickeln ſich ohne 
weiteres Zutun zu Männchen oder Drohnen. Soll aber aus dem Ei 
ein weibliches Weſen, eine Biene oder Königin hervorgehen, jo muß 
das Ei befruchtet werden. Dieſe Befruchlung des Eies geſchieht jeden- 
1 durch einen Druck auf das Samenbläschen mittels der Samenpumpe 
vergl. Seite 5), wodurch beim Vorbeigleiten des Eies ein oder ein 
paar Samenfäden austreten, am Ei haften bleiben, hier eindringen und 
165 dadurch das Ei aus einem männlichen in ein weibliches verwandeln. 
a Einen großen Einfluß übt der männliche Samen auf die Nakur 
des künftigen Weſens aus. Sie vererbt ſich vom Vater auf die Nach- 
1 kommen. Königinnen der geduldigſlen Raſſe, von Drohnen aus ſtech- 
luftigen Völkern befruchtet, erzeugen ſlechluſtige Bienen, und umgekehrt, 
Königinnen der bösarligſten Bienenraſſen von Drohnen aus ſanfk⸗ 
mütigen Völkern begattet erzeugen ſanfte Bienen. 

Die zypriſchen Bienen find bekanntlich rechte Skechteufel. Werden 
aber von dieſen erzogene Königinnen von Drohnen der italieniſchen oder 
Krainer Bienenraſſe befruchtet, ſo erhält man recht lebhafte aber dabei 
gutartige Völker. 

. Wird eine Königin alt und werden die Samenfäden mit der Zeit 
weniger oder verſchwinden ganz, ſo verliert ſie ihre Fruchtbarkeit. Dies 
iſt der Grund, warum alte Königinnen drohnenbrülig werden. 
2 Wird eine Königin nicht befruchtet, was hin und wieder im Herbſte 
vorkommt, weil fie zu ſpät erzogen war und die Brunſt nach acht bis 
zehn Wochen erliſcht, jo legt fie im Frühjahr auch Eier, dieſe find aber 
ausſchließlich Dro! new eicr. Solche Königinnen nennt man drohnen— 
brütige. Die Annahme, daß die Brunſt der Königinnen nach drei höchſtens 
vier Wochen erliſcht, iſt nicht begründet. Im Sommer 1885 war die 
. ſo ungünſtig, daß ſich die Befruchtung junger Königinnen 
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volle acht Wochen Bor als dann aber ünfige Witterung intrat, 


wurden alle noch fruchtbar, 5 3 
Die Befruchtung der Königin iſt ein einmalige. Iſt e erfolg 
füllt ſich das Samenbläschen mit Samenfäden, die für die ganze Leb 


dauer ausreichen; der Begaktungstrieb erliſcht und eine nochmalige ©. 


gatfung findet nicht ſtatt. 
Die Drohne hat mit der vollzogenen Befruchtung re Königin durch 
den Verluſt des Begaktungsgliedes ihr Leben dahingegeben. . 


b) Die jungfräuliche Erzeugung oder S 
lebender Weſen ohne Befruchtung (Parthenogeneſis). 
Während in der hohen Tierwelt das männliche Geſchlecht das herr⸗ 


ſchende iſt, macht ſich bei der niederen das Gegenkeil bemerkbar. So 
bei den Bienen. Das Weib, die Königin, iſt das wichtigfte Glied. Die 


Arbeitsbienen, ebenfalls Weibchen, folgen ihr und zuletzt kommen die 


Drohnen, die Männchen. Zu ihrer Erzeugung bedarf es nach Dzierzon 
nicht einmal einer Befruchtung. Königinnen, welche erwieſenermaßen 


nicht befruchtet wurden, legen Eier, aus welchen ſich Drohnen ent- 


wickeln. Dasſelbe iſt bei von Arbeitsbienen gelegten Eiern der Fall, 


bei denen ihrer verkümmerten Gejchlechtsteile wegen eine regelrechte x 


Befruchtung nicht einfrefen kann, weil das Samenbläschen zum ra 
bewahren des Samens nicht geeignet ift. 

Es erſchien dies in früherer Zeit unglaublich, und Dr. "Dar der 
mit feiner ſcharfen Beobachkungsgabe dieſe Takſache zuerſt erkannte 
und feine Theorie aufſtellte, hatte ſchwere Kämpfe zu beſtehen, bis die 


Profeſſoren Leuckart und v. Siebold durch die Seebacher Studien dieſe 
Theorie unwiderlegbar begründeten und zur Anerkennung brachten. 
(Siehe „Wahre Parthenogeneſis, bei Schmetterlingen und bei Bienen.“ 


Leipzig 1856. Verlag von W. Engelmann.) 


c) Eierlage der Königin. 
Nach der Befruchkung der Königin enkwickeln ſich die bis jetzt un⸗ 


entwickelt gebliebenen Eierſtöcke und die Königin beginnt nach drei | 
bis vier Tagen die Eierlage. Alle Eier, gleichviel ob zu Königinnen, 


Arbeitsbienen oder Drohnen ſich enkwickelnd, welche in einem weiſel⸗ 
richtigen Stocke gelegl werden, find von ihr gelegt. Sie iſt die Mutter 
aller Bienen ihres Stockes und iſt imſtande, in einem Tage bis zu 3000 
Eier zu legen. Auch ſteht es ganz in ihrer Willkür, befruchtete (Bienen- 
eier) oder unbefruchkete (Drohneneier) zu legen. Die mehrfachen gegen 
die Ozierzonſche Lehre erhobenen Einwände find heute endgültig wider. 
legt. 

Bei der Eierlage prüft die Königin die Zelle, ob fie gefäubert oder 
ſchon mit Brut befegf iſt. Iſt fie leer, jo geht fie einen Schritt vor, hebt 


ſich auf den Hinterfüßen in die Höhe, ſteckt den Hinkerleib in die Zelle 


und ſtiftet ein Ei auf den Boden der Zelle feſt. In ſtarken Stöcken ſetzt 


ſie nie mehr als ein Ei in jede Zelle ab, jedoch in ſchwachen Stöcken 


machen recht fruchtbare Königinnen oft Ausnahmen, indem fie zwei, 
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i Er a Eier angeben. die aber von den Bienen bis auf eins 
* | 
Die cheifeblenen. 


3 Er er die Königin das erhaltende Glied im Bienenvolke, jo find es 
3 die Arbeitsbienen nicht minder. Die beſte und fruchtbarſte Königin 
phat ohne Arbeitsbienen keinen Wert. Nur unter Bienen kann die 
3 Königin ihren Zweck erfüllen. | 
De Arbeitsbienen werden in den Bienenzellen erbrütek. Die 
Königin legt die Eier in die von den Bienen erbauten und vorgerichtefen 
Bienenzellen, aus welchen nach drei Tagen eine kleine Made auskriedt. 
Dieſe wird von den Bienen mit Futterbrei verſorgt, jo daß die Made 
darin ſchwimmt. Sie wächſt ſo raſch, daß ſie nach fünf Tagen die Zelle 
.b weit ausfüllt, daß fie in gewundener Form keinen Raum mehr hat 
und zur Verpuppung reif iſt. Die Bienen ſchließen nun die Zelle mit 
= einem Wachsdeckel. Die Made ſpinnt ſich dann ein und wird zur 
Nymphe, um dann nach zwölf bis dreizehn Tagen als Biene die Zelle 
x zu verlaſſen. Die Arbeitsbienen verrichten alle Arbeiten in und außer 
dem Stocke. Sie erwärmen und pflegen die Brut und bereiten den 
Futterbrei. Die älteren reinigen die Waben und den Stock, verkitten 
die Ritzen und Unebenheiten, löſen den Honig auf, ſchaffen ihn dahin, 
. wo er gebraucht wird, fragen das nölige Waſſer bei, Tragen Honig und 
Blütenſtaub ein, bauen die Wachswaben, ſchützen den Stock vor An- 
f 3 griffen und dergl. mehr. Ein gutes Bienenvolk zählt. im Hochſommer 
3 000 Arbeitsbienen. i 


2) Einteilung der Arbeiten im Bienenſtocke. 


Die Arbeiten eines Bienenvolkes laſſen ſich ſcheiden in ſolche, die 
im Stocke, und ſolche, welche außerhalb desſelben verrichtet werden. 
2 Bienenſtocke werden fie vorzugsweiſe von den jungen noch nicht 
fuugreiſen Bienen beſorgt, während die Arbeiten außerhalb nur von 
den älteren Bienen ausgeführt werden. Die Bienen arbeiten, wo es 
zu arbeiten und zu ſchaffen gibt. Junge Bienen, welche eben die Zelle 
verlaſſen haben, ſind noch flugunfähig und zum Beiſchaffen von Honig, 
5 Pollen, Waſſer uſw. untauglich. Aber krotz ihrer Jugend ſind ſie keine 
Müßiggänger. Arbeit iſt ihr Beruf und dieſem kommen fie in früheſter 
. Jugend nach. Kaum haben ſie die Zellen verlaſſen, jo bekeiliges fie ſich 
an der Pflege der Bruk. Es find die Ammen im Bienenvolke, und 
1 dies fun fie jo lange, bis fie zum Fliegen vollſtändig erſtarkt ſind. Dies 
5 dauert je nach Bedürfnis 12 bis 15 Tage. Im allgemeinen kann man 
14 Tage annehmen. Weniger Zeit erforderf es, wenn ein Volk ſeine 
älteren flugfählgen Bienen verliert, wodurch das Herbeiſchaffen der 
4 unenkbehrlichſten Bedürfniſſe unterbrochen wird. Dies kritt ein, wenn 
4 ſich ein Volk freiwillig ſehr abſchwärmt, wenn Ableger gemacht wur- 
den oder wenn durch die Ungunſt der Witterung plötzlich viele Arbeiter 
zugrunde gehen, fo daß es an älteren flugfähigen Bienen mangelt. 

Die jungen Bienen halten dann einige Tage früher ihr Vorſpiel 
und beginnen die Arbeit außerhalb des Skockes. 
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Die Alrbeitsbienen 19 5 meiblicen 8 0 0 erwie 
dadurch, daß von Bienenmaden, welche Arbeitsbienen geworden wär EI 
auch Königinnen erzogen werden können. Ein fernerer Ben weis ihres 
Geſchlechts iſt, daß die Arbeitsbienen auch Eier legen e aus 
welchen ſich lebende Weſen enkwickeln. Doc find fie nicht fehle, fü > 
die Forkerhalkung des Stockes zu ſorgen. Sie werden in kleinen, wag- 
rechten Zellen erbrütet, und ihre Maden erhalten anderes und del 8 
weniger Futter, als Königinnenmaden, wodurch der Eierſtock und die 
Geſchlechtsteile jo verkümmern, daß eine regelrechte Befruchtung un 
möglich wird. Ihr Eierſtock iſt jo kümmerlich are daß de Eier- 
lage der einzelnen Bienen ſehr beſchränkk iſt. 

Verliert ein Stock feine Königin zu einer Zeit, wo e ee 
nicht erzogen werden kann, fo kommt das Volk in Verwirrung; und 
in dieſem Zuſtande fangen einzelne Bienen an, Eier zu legen, aus 
welchen ſich, da eine Befruchkung der Eier nicht ſtattfindet, Drohnen 
entwickeln. Solche Stöcke bezeichnet man mit dem Ausdruck drohnen⸗ 5 
brüfig”, ähnlich den Stöcken, welche nicht befruchteke Königinnen haben, 
die wohl auch Eier legen, aus denen ſich aber nur Drohnen und keine 
Arbeitsbienen entwickeln. 5 

Die eierlegenden Arbeitsbienen legen ihre Eier, die an Größe und 
Ausſehen ganz denen der von Königinnen gelegten gleichen, bei vor⸗ 
handenen Drohnenzellen in dieſe, andernfalls in Bienenzellen. Während 
aber Königinnen die Eier regelrecht auf den Boden der Zellen ſtehend 
anſtiften, legen (eierlegende) Arbeitsbienen die Eier unregelmäßig. Bald 
ſtehen, bald liegen fie auf dem Boden und in der Zelle durch- und über- 
einander. Ein Ei in der Zelle gehört zur Seltenheit. Faſt durchweg 
liegen drei, vier, ſechs und mehr in einer Zelle. Bemerkt man der- 
artige Unregelmäßigkeit in den Zellen, fo kann man mit e au 
e Arbeitsbienen ſchließen. BEE En, 


Drohnen oder männliche Bienen. 


Im Bienenſtaate ſind die Drohnen unkergeordneke Glieder. Se 
einziger Zweck iſt die Befruchtung der Königinnen. In früheren Zeiten 5 
glaubte man, daß fie noch anderen Zwecken dienten, eine Anſicht, die 
fi ſpätes als Phantaſiegebilde herausſtellte. Bei unerfahrenen Bienen⸗ 1 
haltern gelten ſie als Waſſerträger, daher auch Waſſerbienen genannt. 
Sie ſollen das zu verbrauchende Waſſer herbeikragen, und doch iſt nie 
eine Drohne beim Waſſerholen geſehen worden, während Arbeitsbienen 
beim Waſſerkragen käglich zu ſehen ſind. 5 

Anderſeits wurden fie für Brulbienen gehalten. In ver Ttochtzeit 
ſollten ſie den Arbeitsbienen die Arbeik der Brutpflege abnehmen, damik 
dieſe um fo fleißiger Vorräte herbeiſchaffen könnten: aber auch nie iſt 
eine Drohne bei der Brulpflege angetroffen worden. Vorzugsweiſe 
follten fie aber die Wärmeerzeuger fein. Man bedachte aber nicht, „ 

im zeitigen Frühjahre, wo die Witterung kalt, alſo die meifte Wärme 
erforderlich iſt, keine Drohnen vorhanden ſind, dagegen im rn 
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o d e natürliche Wärme ſchon hinreicht, bedeckelte Brut zur Entwic- 
g zu bringen. die Drohnen maſſenhaft in den Stöcken vorhanden ſind. 


. haben, ſo werden ſie auch nur in der Zeit, wo Königinnen zu befruchten 


find, geduldet. Im Mai und Juni, ſelten im Juli, werden die Drohnen 
erbrütet und nach beendigter Tracht beſeitigt. Ihr gewaltſames Ab- 
drängen und Entfernen aus dem Stocke bezeichnet man nicht ſehr treffend 
als Orohnenſchlacht. Sie fällt in Gegenden ohne Späktracht auf Ende 
Jaiauli und Auguſt. Haben die Völker eine taugliche Königin, jo daß keine 
junge mehr zu befruchten iſt, und geht die Tracht zu Ende, ſo drängen ſie 
die Drohnen vom Honig weg, um fie zu entkräfken und dann aus dem 
* Stocke zu jagen und elend umkommen zu laſſen. 

Die Drohnen ſind größer und viel dicker, haben auch längere Flügel 
als die Arbeitsbienen und die Königin. Zu ihrer Erbrükung bedarf es 
auch längerer Zeit. Während die Königin in 16—17, die Arbeitsbiene 
in 20—21 Tagen zum Auslaufen reif iſt, bedürfen die Drohnen 24 bis 

25 Tage Zeit. | 
Die Erbrütung und Erhaltung der Drohnen koffet den Stöcken viel 
Honig. Es iſt daher klar, daß das Drohnenbrüten beſchränkt werden muß. 


| Waffe der Bienen. | 
Von den dreierlei Bienenweſen im Bienenvolke, Königin, Urbeifs- 


r 
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bienen und Drohnen, ſind letztere ſtachellos. Die Königin hat zwar einen 
Stachel, doch gebraucht fie dieſen meiſt nur im Kampfe gegen andere 
Königinnen; gegen Menſchen und Tiere faſt nie ), ſelbſt dann nicht, 
{ wenn fie gedrückt wird. Dagegen iſt der Stachel der Arbeitsbiene eine 
& ſehr gefürchtete Waffe. Gar manche würden gern Bienenzucht treiben, 
wenn fie die Furcht vor dem Stachel nicht davon abhielte. Deshalb haben 
ſelbſt Bienenzüchter Bienen gewünſcht, die wenig oder gar nicht ſtechen; 


eeine Bienenzucht mit ſtachelloſen Bienen iſt jedoch undenkbar. Der 
Stachel iſt eben eine notwendige Waffe der Bienen, womit fie ihren 
Stock und was darin iſt, verteidigen; ohne ihn würde die Bienenzucht 
längſt aufgehört haben, ſelbſt der beſte Verſchluß würde Diebe nicht ab- 
halten, den Vorräten der Bienen nachzuſpüren. | 
Die Biene macht Gebrauch von ihrem Stachel, wenn fie ihr Haus, 
ihre Königin und Vorräte in Gefahr glaubt. Sie ſticht deshalb in der 
Regel nur in der nächſten Umgebung ihres Stockes. Das Stechen in 
größerer Entfernung gehört zu den Seltenheiten; ſie ſticht ſelbſt dann 
nicht, wenn die Nährpflanzen, in voller Blüte mit ſammelnden Bienen 
füberſät, abgemäht werden, oder wenn nach ihr geſchlagen wird. Nur 
wenn fie gedrückt wird, muß fie ſlechen, weil ſich der Stachel ohne ihren 
Willen in das Fleiſch einbohrt. | 
Sie ſticht, wenn ſich vor dem Stande efwas Außergewöhnliches zeigt, 
und wird dazu gereizt, wenn etwa Menſch oder Tier vor den Stand 
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) Es find zwar einige Fälle bekannt, wo Menſchen von Königinnen ge- 
ſtochen worden find, doch dies find fo große Ausnahmen, daß es kaum be- 
ER D. V. 
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und 1 9 werden. Beil v 11 0 100 ee a 2 
mit Pferden haben, vorzugsweiſe geſtochen, während andere den Bienen 
ſtand befreten können, ohne beläſtigt zu werden. | 


Doch auch die Bienen gewöhnen fich an ihre Umgebung. Während | 


die Bienen freigelegener Stände ſehr reizbar find und alles, was in ihre 
Nähe kommt, ſtechen, ſehen wir Bienenſtände auf Höfen und an Wegen, 
wo jahrein, jahraus Menſchen und Tiere in nächſte Nähe kommen, ohne 
von den Bienen beläſtigt zu werden. 


Wie der Geruch des Schweißes einzelner Menſchen, ſo reizt die 


Bienen auch der Hauch oder der ausſtrömende Atem. Um Stiche zu ver- 
meiden, halte man auf fremden Ständen den Atem an oder halte die 
nr, vor Mund und Naſe, damit die Bienen nicht davon getroffen 
werden. 

Eine bekannte Tatjache ijt es auch, daß die Bienen ſehr verſchieden 
geſtimmt find. An einem Tage ſtechen ſie viel, am anderen wenig, und 
an manchen, ohne gereizt zu ſein, gar nicht. Dies hängt mit der Witterung 
und den Trachtverhälkniſſen zuſammen. An gewitterreichen, ſchwülen 
Tagen und bei anhaltendem Regenwekter in der Trachkzeit find fie viel 
ſtechluſtiger als an hellen freundlichen Tagen. Aber auch bei plößlich 
eingetretener üppiger Tracht ſind ſie mitunter ſehr aufgeregt und fallen 
Menſchen und Tiere nicht allein in der Nähe, ſondern auch auf der Flug⸗ 
linie nach dem Trachtfelde an. Glücklicherweiſe kommt dies nur ſelten 
vor. Auf meinem Stande geſchah es vor Jahren in der Eſparſekteblüte. 
Was ſich im Garten ſehen ließ, wurde geſtochen, und ein Landmann, der 
in einer Entfernung von 150 Schritten vom Bienenſtande im Felde Kar- 
toffeln häufelte, mußte die Arbeit einſtellen. Die Bienenſtiche, welche der 
Bienenzüchter zu befürchten hat, kommen weniger von außen, mehr vom 
Innern der Stöcke, von außen namenklich beim Einfangen der Schwärme. 


a) Schutzmittel gegen Bienenſtiche. 


Als Schutz bediene man ſich der Bienenhauben oder des Imker⸗ 
ſchleiers. Wer Meifter in der Bienenzucht iſt, mag es auch ohne Schußz⸗ 
mittel kun, doch köricht wäre es, dem Anfänger dazu zu raten. 

Es gehört ſchon Uebung und Erfahrung dazu, ſtarke Völker regel- 
recht auseinander und zuſammen zu hängen und dabei die Bienen mit 
Rauch jo zu behandeln, daß fie nicht übermäßig erregt werden. Gereizt⸗ 
heit zu verhüten, iſt leichter als fie zu beſänftigen. Wer ſich vor Bienen- 
ſtichen fürchtet, nehme deshalb immerhin Bienenhaube oder Imkerſchleier 
zu Hilfe, denn für viele iſt es ein beruhigendes Gefühl, ſicher vor Stichen 
im Geſichte zu ſein und ſich vor gefährlichen Verletzungen in Auge und 
Ohr geborgen zu wiſſen. 

Bienenhauben gibt es verſchiedener Ausführung (ſiehe Ab⸗ 
bildungen 11, 12), teils von Drahtgeflecht oder Roßhaar als vorderer Teil 
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8 der lie Der Hintere Zeit beſteht aus Leinwand oder einem anderen 


8 7 Stoff, ebenſo der Verſchluß am Halſe. 


Bequem iſt der Zmkerſchleier. Er wird aus Tüll gefertigt, über 
Mütze oder Hut gezogen und nach dem Aufſetzen am Halſe zugebunden. 
Er iſt luftig und leichter als jede andere Bienenkappe. Zum Rauchen 
dient ein Rauchloch, wie an der Bienenhaube, durch welches die Pfeifen- 


ſptitze geſteckt wird. 


Manche Bienenzüchter wollen aber nicht den ganzen Kopf, ſondern 


nur hie, empfindlichſten Teile geſchützt haben. Für dieſe genügt die 


Bienenbrille, 


vn die een aus ſchwachem Drahtgewebe beſteht, aber nur die Augen und 


Naſe vor Bienenſtichen ſchützt. Die Drahfgaze wird fo zugeſchnitten und 
gebogen, daß fie vor Augen und Naſe paßt; dann werden die Ecken um- 
gebogen, von ſtarkem Bindfaden eine Wulſt rund herum gebildet, dieſe 
mit Borte eingefaßt und nach dem Geſicht zurechkgebogen. Damit fie feſt⸗ 
hält, wird ein Gummibändchen zu beiden Seiten feſtgenäht und beim 
Gebrauche über den Kopf gezogen. 

Doch muß hier noch eines Schutzmittels gedacht werden, das am 
Stande vor manchen Stichen bewahrt. Sobald man an die Bienen geht, 
ſchließe man die Hoſen am Fuße ſo, daß keine Biene an den Beinen 


herauflaufen kann. Entweder ſtecke man die Hoſenenden in die Stiefel 


oder Strümpfe, oder man binde fie unten jo zuſammen, daß keine Biene 
einzudringen vermag. 


Laufen Bienen an den Beinen herauf, ſo ſind Stiche unausbleiblich, 
und dies iſt erfahrungsgemäß rechk unangenehm. 
Andere Schutzmittel halte ich für überflüſſig. An Stiche auf die 


5 Hände muß man ſich gewöhnen, denn mit Handſchuhen arbeiten iſt und 


bleibt ungeſchickt. 


b) Wirkung der Bien enſticheund Mittel dagegen. 
Die Wirkung von Bienenſtichen iſt ſehr verſchieden. Es gibt: 
1. Leute, bei denen Bienenſtiche nichts als Schmerz zurücklaſſen; 


2. andere, bei denen nur wenig Geſchwulſt eintritt; 


3. wieder andere, bei denen die Geſchwulſt ganz enkſtellend wirkl, ſo daß 
von einem Stiche der halbe Körper anſchwillt und mehrere Tage an- 
hält, und 


4. gibt es ſolche, die nach einem Stiche 0 werden und tagelang 


damit zubringen. 
Um dieſe Wirkungen abzuſchwächen, hat man gar viele Mittel er- 
dacht und empfohlen. Leider iſt keins recht zuverläflig; bei einem hilft 


dies, bei dem anderen jenes. Durch öfteres Stechen gewöhnt ſich der 


Körper an das Bienengift, und die Geſchwu ? tritt bei den unfer 1 und 
2 Genannten wenig oder gar nicht mehr ein. Bei den unter 3 Ge- 
nannten hält es ſchon ſchwerer, und es dauert oft Jahre, ehe der Stich 
feine Wirkung verlierk. 
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Man drückt gleich nach dem Stechen das Gift aus Br Wunde n. 
aus und bringt einen Tropfen Salmiakſpiritus darauf. Ein 2 „ 
welches die Geſchwulſt ganz verhindert, iſt bis heute noch nicht bekannt. ER 
Das Reiben der Wunde muß unter allen Umftänden unkerbleiben. 

Bei Schwellungen von Zunge und Hals wirkt Hanne ZUR: fer 1 755 


Mae und lindernd. 5 1 
3 
7 * 
0 7 

1 

4 7 * 

— 5 7 5 
f I 
ne an, 
1 8 
= 1 3," RE 

— N 1 1 y 
Se Nike 

Bunte 

Kr 5 * 

* % See 8 
; 292) 8 

15 

i ga 
» 5 1 1 2 * * 
R 1 . 72 
\ . 

20 0 7 ei 
j f 4 Fr. Ni . 


Dritter Abſchnitt. 
i BBlienenraſſen. 
Bemerkungen zu den Bienenraſſen. 


Da Verfaſſer des Buches ſich ſeit langer Zeit mit der Zucht fremder 
Bienenraſſen befaßt hat, jo kann- er wohl ein maßgebendes Urteil ab- 
geben. Er hat alle benannten Bienenraſſen keils längere, keils kürzere 
Zeit gezüchtet, und hat die Ueberzeugung erlangt, daß der Schöpfer alle 
Weſen dahin geſetzt hat, wo ſie am beſten gedeihen. 
| Bei allen Tiergattungen iſt die Fortzucht anderer Raſſen ſchon um- 
ftändlich, bei den Bienen aber namentlich dadurch erſchwert, daß die 
Befruchter nicht ſo ausgewählt werden können, wie bei anderen Tieren: 
deshalb iſt die Reinerhaltung ungemein ſchwierig. 

Wie fremde Vögel, edle Hunde, Pferde und gar manche Tiere als 
Luxusartikel gehalten werden, ſo iſt es auch mit den Bienen. Fremde 
Bienenraſſen find ein Luxusartikel; und warum ſoll der Bienenzüchter 
nicht auch etwas Luxus kreiben, ſind doch dieſe Ausgaben verſchwindend 
klein gegen andere Liebhabereien! Dort handelt es ſich um Hunderte und 
Tauſende, während beim Bienenzüchter die Anſchaffung einer fremden 
Rafie nur wenige Mark koftef. Nur follte man hierbei ſteks die Tracht⸗ 
verhälkniſſe in Betracht ziehen. Völker aus Gegenden mit früher 
Tracht werden in allen Trachtverhälkniſſen den Anforderungen des 
Bienenzüchters gerecht werden, nicht aber umgekehrt. Werden Völker 
aus Gegenden mit Späktracht in Gegenden mit nur Frühtracht eingeführk, 
fo müſſen ſich die Bienen erſt an die neuen Trachkverhälkniſſe gewöhnen, 
ehe ein Ertrag davon zu erwarten iſt, während umgekehrt die Bienen zu 
ſehr auf Vorräte bedacht find. Hier ein Beiſpiel. Ein Herr in Schla- 
mersdorf bei Bornhöved bezog in den Jahren 1868 —1871 italieniſche 
Schwärme vom Verfaſſer. Im Jahre 1871 ſagke er: „Ihre Bienen find 

für uns nicht zu gebrauchen, fie fragen die Stöcke fo voll Honig, daß für 
die Königin kein Naum zum Brutſetzen bleibt.“ Nun, dieſem iſt ja durch 
die Schleuder zu begegnen. Wäre doch unſere Gegend eine jo vorzüg- 
liche, für Waben zum Brutſetzen würde man ſorgen. Durch Kunſtwaben 
und Schleuder wäre gewiß ſehr viel zu erreichen. 
In früheren Zeiten war in Deutſchland nur die dunkle, deutſche 
Biene bekannt. Sie iſt auch eine recht fleißige Biene, trägt, wenn 
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es zu holen gibt, ift überhaupt eine Honigbiene je ah 
Workes. Dabei hat fie den ihäßenswerten Vorzug, i ah 
diesjähriger Königin kein Drohnenwachs bauen. Die deukſche 
in ganz Deukſchland und weit über deſſen Grenzen hinaus he 29 
Durch Züchtung und andere Trachtverhältnifje haben dieſe Bienen zum . 
Teil ganz abweichende Eigenſchaften angenommen, ſo daß ſie als andere 
Raſſe erſcheinen, wie die Heidebienen in der Lüneburger Gegend. 
Dieſe hat ihre Eigenſchafken jo verändert, daß fie für die Heidegegenden 
wohl eine vorzügliche Biene, für Gegenden mit Frühtracht aber un- 
kauglich geworden iſt. Durch die dorkigen Trachtverhältniſſe find fie ent⸗ 
wöhnt, im Frühſommer größere Honigvorräte zu ſammeln. Sie ver- 
wenden Zeit und Honig auf Vermehrung, und am Ende der Tracht gibt 
es zu viele Bienen und zu wenig Honig. In den letzten Jahren hat ſich 
nun der Handel mit Heidebienen nach dem übrigen Deutſchland ganz 
bedeutend vermehrt. Leider wird der VBienenzucht dadurch gejchadek, 
Der Schaden erwächſt dadurch, daß dem Anfänger durch dieſe Bienen 
die Bienenzucht verleidet wird. Der Anfänger will billig kaufen, und 
die Heidebienen ſind billiger, als ſie im übrigen Deutjchland zu haben 
ſind. Die Völker werden beſtellt, kommen in beſtem Zuſtande an, 
ſchwärmen ein halb dutzendmal — und der erwartete Honig bleibt aus, 
ſelbſt dann, wenn die Nachſchwärme vereinigt worden ſind. Die Folge 
iſt füttern und wieder füttern und am Ende find die Ueberleben⸗ 
den im Frühjahre Schwächlinge, aus welchen nichts werden kann. 
Meiſt ſegnen aber die Völker über Winker das Zeitliche und mit der 
Bienenzucht hal es ein Ende. 

Unſer Beſtreben iſt es, möglichſt die Verbreitung unſerer unüber⸗ 

krefflichen heimiſchen Biene zu unkerſtützen. 


Die Schweizer Raſſenzuchkt. 


Seit Jahren arbeiten die Schweizer Imker daran, der deutſchen 

Biene wieder ihren Ehrenplatz einzuräumen. Sie berufen ſich auch auf 
unſeren Großmeiſter Baron von Berlepſch, der ja unſeren deutſchen 
Bienen das höchſte Lob ſpendeke. Man hat in der Schweiz beſondere 
Zuchtſtationen eingerichtet, wobei man nicht nur eine beſondere Aus- 
wahl für Nachzucht der Königinnen getroffen hat, ſondern auch auf ein 
gutes Zuchtmaterial von Drohnen bedacht bleibt. Der große Förderer, 
der verſtorbene Dr. Kramer-Zürich, Präſident der Schweißer Imker, 
ſagte dereinſt: Die deutfchen Imker ſtanden lange Jahre auf dem Stand- 
punkte, wie auch andere Viehzüchter, durch die Kreuzungsprodukke eine 
beſſere, leiſtungsfähigere Raſſe heranzuziehen. Es ſchien dies anfänglich 
wirklich der Fall zu fein, jedoch die jpäferen Generakionen bewieſen 
das Gegenteil. So iſt man endlich, nach Jahrzehnten, wieder auf die 
Reinzucht der deutſchen Raſſe zurückgekommen. Es iſt nicht zu leugnen, 
daß von ſeiten der Imker das Triebleben unſerer Bienen zu wenig be- 
achtet wurde. Nur die genaue Beachtung desſelben kann einen Erfolg 
ſichern. Unſere deutſche Naſſe zeigt nur mäßige Bruk- und Schwarm 
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* luſt. Sie es Ausdauer und ift leiſtungsfähig. Allerdings beſitzt fafl 
jedes Bienenvolk einen eigentümlichen Charakter. 


Dieſe Wahrnehmung wird vielleicht weniger bei der deutſchen 


Biene, als bei den Baſtardvölkern und den fremden Raſſen gemacht. 


Da zeigt fi bei dem einen mehr, bei dem andern Volke weniger die 


Befähigung und Vorliebe für innere oder äußere Arbeit. So kann 


man wohl mit Recht von Idealiſten und Realiften reden. Die Idealiſten 
find diejenigen Völker, die faſt ihre ganze Kraft der Brutpflege zu- 
wenden, alſo auf Vermehrung bedacht find (Heidebienen, Krainer), fie 


ſind alfo Konſumenken. Die Realiften find um materielle Güter beſorgt, 


fie ſammeln Schätze, Vorräte, find alſo Produzenten. Völker, die nur 
auf Vermehrung bedacht find, bei denen heißt es am Schluſſe der Tracht: 
Viel Bienenfleiſch im Stocke und kein Brok. Unfere deutſche Raſſe 
iſt faſt ohne Ausnahme mehr realiſtiſch angelegt, d. h. der Sammeltrieb 
tritt bei ihr mehr hervor als der Bruktrieb. Allerdings gibt's hier auch 
Völker, die ſtändig im Bruktrieb zurückbleiben, ſolche werden nie etwas 
leiſten, fie müſſen dann eben ausgemerzt werden, ebenſo guk wie die 
brutluſtigen. Im Ebenmaß des Trieblebens erblickt der Imker das 
Ideal. Ein Volk, in dem muſterhafte Hausordnung in der Anlage, 
Ausdehnung und Umrahmung des Brufkörpers iſt, wird auch in mageren 
Jahren, wenn auch nur einen geringen, doch etwas Erkrag bringen, und 
ſei es nur, um ſich ſelbſt zu ernähren. In mikkleren und guten Jahren 


wird aber der Kaſten bald mit ſüßem Honig gefüllt ſein. 


Dieſe Harmonie in der Teilung der Arbeit zeitigt alles, was wir 
an unſerer Landraſſe hochſchätzen. 5 
1.̃. Die Brutkreiſe find von beſcheidenem Umfang. Die gerüſteten 


Brukwiegen vermag die Königin dicht zu beſtiften, ohne Ueberforderung. 


Die mäßige geſchlechtliche Anforderung an die Königin bedeutet für fie 


und ihre Kinder einen Gewinn an phyſiſcher Kraft und Lebensdauer. 


2. Die Ernährung der Brut iſt eine kräftigere, ſie ſtellt an die 
Ammen nicht zu große Anforderungen. Die Ueberforderung in Wilch- 
ſekretion ſchwächt die ſäugenden Ammen gleich wie die Milchkühe und 
disponiert beide für Krankheiten. 

3. Die ſtrenge Ordnung gleichaltriger Blutkreiſe garantierk eine 
vollwertigere Ernährung als der zerſtreute Brutjaß, wo qualitativ wie 
quantitativ die Milch ungenügend fließt. 

4. Die dichte Umrahmung des Brukkörpers mit elwelß reichem 
Pollen garantiert eine weit kräftigere Ernährung, als wenn um den 
Brukkörper leere Zellengürkel gähnen. Hier müſſen die Ammen aus 
ihrem eigenen Blut das Manko erjegen und büßen damit die Fähigkeit 
zu nachheriger harker Arbeit im Freien ein, erliegen zu bald den 


Strapazen. 


So find denn die eigenklichen Brukbienen eines braven Raffen- 
volkes nach Abſolvierung einer Brufjerie immer noch für die Strapazen 
der Tracht hinreichend ſtark, und an ihrer Seite ſind Tauſende und 


Tauſende Schweſtern, die nie geſäugt, das ſind die Kernkruppen für die 
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80 Sie e find es, die Die, fetten polen ze uni Honig irt 8 
dicht um die Brut anlegen. Sie ſind es, die den kalte en Regen che auern 
im April glücklich entrinnen, ſie ſind es, die den Stiapage t reic chſten 
Waldtracht trotzen, indeſſen ſchlecht genährte und überforderte Säuger 


auf ihren erſten Ausflügen ermattet zu Boden fallen oder dahinfied . 

Man kennk nach mageren Jahren und in pollenarmen Gegenden 
dieſe Schwindſucht im Frühjahr und Sommer. So wird uns denn ver-r 
ſtändlich, warum Völker, deren ſtrenge Hausordnung wir ſelten oder nie 
geftört, deren Brukkrieb wir nicht überreizt, in ihrer Entwicklung und 105 


Leiſtung überraſchen: langſam, aber ſicher erreichen ſie ihr Ziel. 


Wer dieſe Eigenſchaft der Landraſſe nicht reſpektlert und ftändig a 


fie beunruhigt, der wird freilich mit ihr wenig Glück haben. 


Auch den Geizhals befriedigt ſie nicht immer. In mageren Jahren = 


konzentriert fie ihre Vorräte jo vorſichtig im Brukkörper, daß in den 


Honigräumen nichts zu finden iſt. Sie ſorgt für ſich ſelbſt zuerſt. Des 


freut ſich der richtige Bienenvaker, denn in dieſen Reſerven an Pollen 


und Honig liegt die Gewähr einer kräftigen Entwicklung im Frühjahr. Ä 
Zwei Eigenſchaften der Landraſſe find noch kurz zu erwähnen, die 
oft gehörte Behauptung, die braune Biene ſei böſe, widerſpricht unſern 


Erfahrungen. Es gibt ſehr brave Völker, die zugleich ſanftmütig ſind, 


und wir kun gut, die Sanftmuf, die ſich vererbt, ihr hoch anzurechnen. 5 X 


Wer dies unterfchäßt, der kann es nach Jahren bereuen. 
Die einheitliche Farbe, auf die wir großen Werk legen, 


iſt freilich kein abfolut zuverläſſiges Kennzeichen eines gufbeanlagten 4 


Volkes. Es kann in unreiner Linie zufällig die ſchönſte Farbe ſich mit 
zu großer Brutluſt und geringem Fleiße verbinden. Und dennoch: in 
der Konſtanz der Farbe ſpricht ſich bei allen Tieren die Reinheit der Linie 


am deutlichſten aus. Die dunkle Farbe iſt die Kraftlinte par excellene 


bei allen Tieren. Und ganz beſonders ſind es die ſchwar 30 en Männ⸗ 4 


chen, die große Vererbungskraft haben. ; 
Die hellen Königinnen charakterifiert größere Fruchkbar⸗ 
keit bei geringer Widerſtandskrafk. Abſolut reine Linien 


kommen in freier Natur ſelten vor. Erſt durch züchkeriſche Ausleſe ſind 1 


unſere kypiſchen farbenreichen Hauskierraſſen entftanden. Fortgeſetzte 


Ausleſe und Reinzucht führen auch uns zu SR auf AR = 2 


Verlaß iſt. 
b) Italieniſche Bienen. 


Durch Herrn von Baldenſtein wurde den Bienenzüchkern durch die 


Bienenzeitung die Mitteilung, daß in Italien eine andere Bienenraſſe 


eriffiere, worauf fih Dr. Dzierzon an die kaiſerl. königl. Landwirtſchafts⸗ 
geſellſchaft in Wien mit der Bitte wandte, ihm ein ſolches Bienenvok 
zu beſorgen. Die Geſellſchaft war auch fo freundlich, Dr. Dzierzons 


Wunſch zu erfüllen, und im Februar 1853 langke ein ſolches Volk bei 
ihm in Karlsmarkt an. Er ſtellte es ſich zur Aufgabe, dieſe Bienenraſſe 


rein fortzuzüchten und ſich vom Werke ee zu überzeugen. Da a. | 3 
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Ib, Fruchtbarkeit Mr 2 er Neberg n unſerer deutſchen 
. jene nicht nachſtand und ſich durch ihre ſchöne Farbe viel Freunde er- 
5 warb, ſo wurde ſie auch bald von anderen Bienenzüchtern nachgezogen, 
trotzdem Baron von Berlepſch in Work und Schrift den praktiſchen Wert 
in Frage ſtellte. N 
Später enkſtanden in Italien ſelbſt mehrere Handelsbienenſtände, 
die Königinnen zu einem billigen Preiſe nach Deutſchland verſenden. 
Die Königinnen ſind billig, doch werden ſie in Deutſchland in viel größerer 
Reinheit gezogen, was daher kommt, daß ſich die Deutſchen mehr Mühe 
geben und viel größere Auswahl kreffen. Es iſt deshalb auch deukſchen 
Bienenzühfern nicht möglich, italieniſche Königinnen zu ſolchen niedrigen 
Preiſen zu verkaufen, wie es die Italiener können. 
Der Wiſſenſchaft hat die italieniſche Biene ſehr viel genützt. Durch 
ſie iſt vieles aufgeklärt worden, was früher unerklärlich war. Auch für 
die Praxis hat ſie nicht zu verachtkende Vorzüge, durch welche gar 
mancher angezogen wird, die italieniſche Biene zu züchten. Von den 
hervorragendſten ſei nur die hellere Farbe erwähnt, wodurch eine Königin 
auf der Wabe viel leichter erkannt und aufgefunden wird. Die Drohnen 
werden nicht in ſolch erſchrecklicher Maſſe erzogen, wie bei den deufjchen 
Völkern. Verfaſſer hat oft italieniſchen Stöcken Drohnenwaben ein- 
gehängt, um Drohnen zu erziehen, doch ſtatt Brut fand er Honig in den 
Waben. Bei deutſchen Bienenvölkern würde dies nicht vorkommen, 
ausgenommen der Stock hätte eine diesjährige junge Königin. 
IVgn den Büchern und Zeitſchriften wird die ikalieniſche Biene weit 
eerkragsfähiger als unſere deutſche Biene bezeichnet. Im allgemeinen 
iſt das nicht der Fall. Jedoch Ausnahmen kommen ja vor. Tatſache iſt, 
8 die Italiener e als die deutſche Biene u und zur Räuberei 
nne a. 
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Die zypriſche Biene, vom Herrn Grafen Kolowrat von der Inſel 
Zypern eingeführt und weitergezüchtet, übertrifft an Schönheit die 
itkalieniſche. Sie iſt die ſchönſte aller bekannten Bienenraſſen. Die 
-  Hinterleibstinge find hellgelber als bei der ikalieniſchen. Dabei iſt fie 
5 recht fruchtbar und fleißig. Die Königin, auch die Drohne, iſt etwas 
kleiner als die deutſche. 

Durch die Güte des Herrn Grafen erhielten viele Bienenzüchker 
und auch Verfaſſer die ausgezeichnete Bienenraſſe zum Geſchenk. Ob- 
wohl die überſandte Königin wenig fruchtbar war, wurden doch recht 
fruchtbare, ganz vorzügliche Exemplare erzogen. Dieſe Raſſe würde 
alle andern verdrängen, wenn die Völker nicht ſo ſchwierig zu behandeln 

wären. Das Temperament iſt äußerſt lebhaft. Ohne Eingriffe in ihren 
Haushalt ſticht fie zwar nicht. Verfaſſer hat ſich wiederholt in den Flug 
geſtellt, nach denſelben geſchlagen, fie angehaucht, aber nie ſtach eine 
Biene. Dagegen rächen fie ſich bei Eingriffen in ihren Haushalk ganz 
25 & 


enkſetlich. Wird bei der Sehe das gerin 0 

fie wütend, und es gehört eine gute Natur dazu, ı 
zuhalten. Aus dieſem Grunde gab Dathe und Verfaſſer die 
Raſſe wieder auf. © 


Zur Miſchung ift fie ganz vorzüglich. Fiona e 25 


die von zypriſchen Drohnen befruchtet wurden, gaben ausgezeichnete 


Völker. Die Bienen waren auch recht lebhaft, doch wurden ſie nie ſo 3 


wütend wie echte Zypern. 


An ihnen beobachtete Verfaſſer noch folgende Erſcheinung: ent- N 


nahm man einem Stocke, welcher nur wenig Drohnen oder Drohnenbrut 


hatte, die Königin, jo erbaute das Volk Weiſelzellen, wurde dabei oft in 
hohem Grade drohnenbrütig, und die Drohneneierlage dauerte ſo lange, 


bis die junge Königin fruchtbar war. Das iſt Fürſorge. 
Andere Bienenraſſen kun dies nicht. 
Seit Jahren hakte es ſich der amerikaniſche Bienenzüchter Frank 


Benkon zur Aufgabe gemgcht, die zypriſche Biene auf der Inſel Zypern 
zu züchten und nach Deutſchland und Amerika zu verſenden. Doch be- 


ſteht zwiſchen den Bienen des Herrn Grafen Kolowrat und den Benton- 
ſchen derſelbe Unterſchied, der zwiſchen der deufjchen und Heidebiene 


zu finden iſt. Während erſtere auch im Frühſommer auf Vorräte be⸗ 


dacht iſt, denkt letztere nur an Vermehrung, ſchafft aber gleich der Heide- Be 


biene bei Spättracht reichliche Schätze. 


d) Krainer Bienen. 


Krainer Bienen wurden zuerſt von Baron von Nothſchütz empfohlen. 
Sie haben eine hellere, graue Farbe, als unſere bekannten deutſchen 
Bienen, find recht fruchtbar und dabei gukarkig. In ihren Leiſtungen 
kommen fie den Heidebienen nahe. Durch ihren Vermehrungstkrieb ver- 


ſäumen ſie in Gegenden mit Frühtracht das Einſammeln des Honigs zur 4 


rechten Zeit. 
e) Kaukaſiſche Bienen. 


Dieſe Raſſe wurde von dem Kaiſ. Ruſſiſchen Staatsrat Herrn pro- 1 


feſſor Bullerow in St. Petersburg während eines Aufenthaltes im 
Kaukaſus im Sommer 1878 beobachtet. Durch die außerordentliche 
Gutartigkeit dieſer Biene fühlte ſich der Herr Staatsrat bewogen, 
Königinnen mitzunehmen und Verfaſſer davon Mitteilung zu machen. 
Ich bat um Ueberſendung von einem oder ein paar Exemplaren; da aber 


die Kaiſerl. Ruſſiſche Poſt keine Bienen ins Ausland beförderte, konnte 


mein Wunſch bis zum Sommer 1879 nicht erfüllt werden. Doch auf 3 


Fürſprache des Herrn Staatsrats und der hohen Kaiſerl. Ruſſiſchen Land- 


wirkſchaftlichen Geſellſchaft wurde geftattet, Bienen durch die Poſt nach 


Deukſchland zu ſenden. Die hohe Geſellſchaft überſandte mehreren 


Bienenzüchtern und auch mir koſtenlos wiederholt ſolche Königinnen, 4 
um den Werk derſelben zu erproben. Wie es aber in anderen Sachen 


ift, fo iſt es auch mit den Bienen. Was dem einen paßt, scan ſich nicht 
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| ulaſiſche Biene nach allen Seiten ge- 
Gegend geeignet gefunden. In der hieſigen 


vermehrt fie ſich ganz fabelhaft, ſo daß im Herbſte die Völker 


di 


Dagegen erklärt Dathe die kaukaſiſche Biene für ganz vorzüglich 
d dies für ſeine Trachtverhältniffe mit Recht. Durch die koloſſale 
zeugung von Bienen im Sommer ſind zur Zeit der Späktracht maſſen⸗ 
Arbeitskräfte vorhanden, welche gleich der Heide- und Krainer 
diene die Spättracht nach Möglichkeit ausnutzen können. | 

Auch die Königliche Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen, die feit 


einige Kaukaſiervölker in Beobachtung genommen hak, hebt deren 
Fleiß und den auffällig hohen Honigertrag, der den der übrigen 
völker bei weitem übertraf, hervor. Seltſamerweiſe wies der 
hte Honig nach Farbe und Geſchmack wie auch in ſeinem fon- 
Verhalten ſonderliche Eigenkümlichkeiten auf. Ihr Honig war 
als der von den heimiſchen Bienen aus gleicher Tracht ein- 
jetragene, er kandierte nicht, ſelbſt der Heidehonig nicht oder ganz ge- 
king, und der ſüßere Geſchmack ließ die feine duftige Würze vermiſſen. 
lich iſt die kaukaſiſche Biene nicht ſehr verſchieden von der 
die beiden erſten Hinterleibsringe ſind reicher behaart und von 
n Gelb als bei dieſer. Die Königin iſt kürzer und die Drohne 


) Aegypkiſche Bienen. 


etzt iſt noch die ägyptiſche Biene, die bunte, gebänderke, zu er- 

Sie hat, wie die italieniſche Biene, gelbe Hinterleibsringe, 

weiße Behaarung, was ihr ein ſchönes Ausſehen gibt. Sie ſteht 

en Leiſtungen unſerer deukſchen Biene nach, iſt auch um * kleiner 

e und außerdem ſehr reizbar. Aus dieſen Gründen wurde ihre 
ald wieder aufgegeben. Es dürfte ſich ſchwerlich noch ein ſolches 
Deutſchland befinden. 6 


— 


Vierker Ubi ritt. 


Dienenwohnungen. 
Vorwork zu den Bienenwohnungen. 


Seit dem Bekanntwerden der beweglichen Wabe beſteht eine 960 e 
Sucht, neue verbeſſerte Bienenwohnungen zu erfinden. Leute, die kaun n 
mit Bienen umgehen können, fühlen ſich berufen, zu verbeſſern. Das 
Bequemſte iſt ihnen noch nicht bequem genug. Es wird ohne genügen de 
Erfahrung etwas ausgefüftelt, was viel beſſer als alles andere fein 
ſoll, und dann lauf angepriefen. In Wirklichkeit iſt es häufig kein e 
Verbeſſerung, ſondern Verſchlechkerung, und verſchwindet bald wieder | 

Einzelne haben mit den vorhandenen brauchbaren Bienenwohnunge n | 
ſchlechte Erfahrungen gemacht, ſie kadeln aus Unverſtand. Wieder 
andere ſind in Irrkümern befangen, von welchen ſie ſich weder d rch 
Work noch durch Schrift abbringen laſſen. Man bedenke nur den Strei 
über das Material zu den Bienenwohnungen. Ein Gleiches gilt von dei 
Fluglöchern. In der Wildnis haben die Bienen das Flugloch bald 
oben, bald unten, bald in der Witte, dennoch erklären einige, ohne Ver er⸗ 
ſuche gemacht zu haben, das Flugloch gehöre in die Mitte oder aue 
höher am Stocke; und doch ändert die Gegend und die Tracht gar viele: 
Was an einem Orte vorzüglich iſt, kann in kleiner Entfernung davo 1 
nachteilig wirken, ja ſogar den Verfall der Bienenzucht bewirken. Er 
innert ſei nur an den Bogenſtülper, welcher, nach den Berichten zu ur 
keilen, für Gegenden mit Spättracht eine gute Bienenwohnung ſein N; 
für Gegenden mit nur kurzer Frühtracht verſagt er aber. Verfaſſer 9 5 
zehn Jahre lang einige Bogenſtülper mit Bienen beſeht gehabt; die 
Ueberwinterung war nicht beſſer und nicht ſchlechker als in jede en 
anderen Einzelſtock und Strohſtülpſtock. In den Mehrbeuken namen 
lich in den Pavillons war fie ſtets noch beſſer. Daß die Behandlung d d e 
Bienen im Bogenftülper eine leichtere ſei, habe ich nicht gefunden. 
Haupkbelaſtung gegen den Bogenſtülper iſt aber der geringe Stra | 
Wenn alle Stöcke Honig haften, ergaben die Bogenſtülper wenig 9 
gar nichts. In der Haupktracht ſtand ftet3 der Stock voll Bruk. Ein 2 
ſperren der Königin half nichts, da ſie ſtets einen Weg in den Aache | 
raum fand, und jo war es angemeſſen, zu rechter Zeit wenn ei ne | 
Schwarm zu entnehmen. Be 
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Von i en ken des 3 Sogenflülpers n 118 als Aber Vorzug die 
Einſicht gerühmt. Ein ble zes Umwenden genüge, um ſich von der 
affenheit des Volkes zu ü erzeugen. Was nüßtt aber die leichte 
icht, wenn dabei der Nutzen der Bienenzucht fraglich wird? 
AR Ein aufmerkfamer Bienenzüchter wird mit feltenen Ausnahmen 
hon am Fluge die Beſchaffenheit des Volkes erkennen; eine gründliche 
frühjahrsdurchſicht wird ihm ſicheren Aufſchluß über die Beſchaffenheit 
iner Völker geben. 
2 Sind aber die Völker erſtarkt, ſo kann er beim Kaſtenſtocke viel 
leichter durch einen Blick durch das Fenſter ſich überzeugen, was an dem 
Volke zu kun iſt. 
Auf die Größe, die Form und innere Einrichtung kommk bei den 
ienenwohnungen alles an; ob dieſelben von Holz, Stroh oder anderm 
armhaltigen Material hergeſtellt find, bleibt fich gleich, wenn dieſelben 
it dauerhaft gebaut und den Bienen ſelbſt nicht nachteilig find. 
Auf das Aeußere kommt es wenig an, wenn nur die Beute warm- 
altig und die Umhüllung nicht Herberge für Mäuſe und anderes Un- 
ezlefer wird. Es beſtehen Pavillons, wo die Bienenwohnungen aus 
zrettern zuſammengenagelt, außen mit Lehmſteinen ummauerk ſind und 
as Dach mit Ziegeln eingedeckt iſt. Dieſe Wohnungen find warmhaltig 
gewähren auch einen recht hübſchen Anblick. 
Hierbei muß einer oft gehörten Anſicht widerſprochen werden. Es 
die, der Bienenzüchter müſſe ſich die Bienenwohnungen ſelbſt an- 
fertigen. Dies iſt leicht gejagt, viel ſchwerer aber ausgeführt. Eine 
gute, genau gearbeitete Bienenwohnung iſt nicht leicht hergeſtellt, es muß 
erlernt ſein. Wer einen guten Bienenkaſten bauen will, muß nok⸗ 
dig mit Hobel und Säge umgehen können, und wer einen Strohkorb 
hten will, muß es erlernt haben, ſonſt wird beides ſchlecht ausfallen. 
| eine ſchlechte Bienenwohnung werk iſt, wird ſchon mancher er- 
ren haben. Man hat damit ſeinen ewigen Aerger; enkweder fallen 
Rahmen durch oder ſie gehen nicht hinein. In der Regel wird durch 
e bei der Arbeit verſchwendeke Zeit aus einer billigen Wohnung eine 
recht keure, von der man ſagen muß, es iſt ſchade um das Material, 
elches dazu verwendet wird. Berechnet man aber die Zeit, die auf 
ie Anfertigung der Wohnung verwendet wurde, in welcher ſtatt dieſer 
ine andere nützliche Arbeit ausgeführt werden konnke, ſo wird die 
1 hleht geratene Beute eine recht teure, 
Anders iſt es, wenn der Bienenzüchter ſonſt nichts zu kun hat, dann 
5 er ſich einen Zeitvertreib machen. Er muß dann natürlich auch mik 
er ſchlecht geratenen Beute fürlieb nehmen, und da er eben weiker 
üchts zu kun hat, kann er ſich bei der Arbeit auch damit herumquälen. 
Wer jedoch die nötige Handferkigkeit und die Ausdauer beſißt, 
13 Anfertigen der Bienenwohnungen zu erlernen, kue es. Bei gufem. 
Villen läßt es ſich bald erlernen, es wird dadurch gar manche Aus- 
gabe erſpark. 

se Form ven Bienenwohnungen. ein mehr tiefes als breites 
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Viereck, wie fie bei je erſten Siſchrewung de zienen 
beweglichen Waben von Dr. Dzierzon angegeben war, 
Ausnahmen noch heute für die beſte. Sie iſt bei faſt alle m 
und iſt durch Annahme des Normalmaßes noch gleichmäßiger gem 
Die verſchiedenen Namen, als Berlepſchbeute, Dakheſtock, 7 
ſtock uſw. bezeichnen nur nebenſächliche Dinge. So unkerſcheidet ſich die 
Berlepſchbeute von der Dzierzonſchen dadurch, daß erſtere mit Rähmchen, 
letztere mit einfachen Stäbchen ausgeftattet iſt. Der Dathekaften von der 
Berlepſchbeute dadurch, daß man in erſterem durch Fehlen der unkern 
Rinne in den Brukraum nur Doppelrahmen einhängen kann, während 
bei letzterer auch Rinnen für die Normalrähmchen eingeſchnitten ſind, 
wodurch nach Belieben Normal- oder Doppelnormalrahmen eingehängt 
werden können. Der in Böhmen gebräuchliche Prinzſtock dadurch, daß 
er ganz aus Stroh gefertigt iſt und durch Anſätze vergrößert wird uſw. 
Es iſt nicht Abſicht des Verfaſſers, viele Bienenwohnungen zu be- 
ſchreiben. Er beſchränkt ſich auf die Wohnungen, die 
ſich für die meiſten Gegenden a m vorteilhafkeſten 1 
erwieſen haben. f 
Das Buch ſoll namentlich dem Anfänger ein ſicherer Ratgeber 
fein, deshalb iſt es zwecklos, eine Menge Bienenwohnungen zu be⸗ 
ſchreiben, aus welchen er ſchwerlich das Beſſere herausfinden kann. 2 
Als zweckmäßigſte Bienenwohnung für feine Gegend hat Ver⸗ 
faſſer die Ständerbeufe, und zwar die vierreihige, 4 Wabenreihen über⸗ 3 
einander, gefunden. Dieſe, 12 Rahmen in der Tiefe, iſt groß genug 1 
und dürfte wohl faſt für alle Gegenden paſſen. | 
Als weniger zweckmäßig haben ſich die Lagerbeuken mit Honig- 
raum hinter oder zur Seite des Brutraumes erwieſen. Während in 
früheren Jahren, als hier die Eſparſekte noch fo reichlich blühte, daß 
faft regelmäßig in drei Tagen die Stöcke voll Honig waren, kein mer⸗ 
licher Unkerſchied im Erkrage zwiſchen Skänder- und Lagerbeuken feſt⸗ 
zuſtellen war, hat ſich dieſes im Laufe der Zeik jo geändert, daß Stän- 
derbeuten faſt regelmäßig mindeſtens / Honigerftag mehr liefern. 
Der Grund mag wohl darin zu ſuchen ſein, daß bei der geringen 
Tracht die Bienen beſtrebt ſind, mit Vorliebe den Honigraum zu 1 


Anforderungen an die Bienenwohnungen. 


Wer Bienenzucht treiben will, muß vor allem Bienenwohnungen 
haben, und ſoll die Bienenzucht lohnen, muß die Wohnung eine gute 
ſein. Sie muß allen gerechten Anforderungen genügen, und das ſind: 

a) Gute und ſichere Ueberwinkerung der Bienen, | 4 

b) bequeme Behandlung derſelben, 1 

c) die reichlichſte Ausnützung der Bienenkräfte zur Trachtzeit. 

a) Daß von guker Ueberwinkerung das Wohl und Wehe der 
Bienen abhängt, iſt eine bekannte Tatſache. Je beſſer die Bienen in 
das Frühjahr kommen, um ſo mehr können ſie ſich zu kräftigen Völ⸗ 
kern entwickeln und folglich die Trachtzeit um jo beſſer ausnutzen. ö 
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Ein | zolk, Beiches ſchwach oder kränklich in das Frühjahr kommt, wird 


nur ſelten einen Ueberſchuß liefern, da es ſich erſt in der Trachtzeit 
erholt und dann zu Bienen kommt, wenn die Tracht zu Ende iſt. Solche 
Völker ſind nur eine Mühe für die Bienenzüchter. 


Anders iſt es, wenn die Völker geſund durchwintern. Gibt es 


dann auch hier oder da einen Schwächling, was bei der beſten Pflege 


vorkommt, ſo iſt dem leicht abzuhelfen, indem man ſolche Völker im 
Frühjahre mit reifer Brut unkerſtützt, wodurch ſie in kurzer Zeit zu 


volkreichen Stöcken herangebildet werden können. 


Zur guten Durchwinterung gehört aber vor allen Dingen eine 
gute Wohnung, worin mit Leichtigkeit der Wohnungsraum für den 


Winter ſo hergeſtellt werden kann, wie es für ein Bienenvolk am 


.. 


zweckmäßigſten iſt. Dieſes kann dadurch geſchehen, daß der Ueber— 
winterungsraum von Haus aus durch die Bienenwohnung beſtimmt 
wird, wie es beim Strohſtülper iſt, oder die Wohnung erhält die Größe, 
wie ſie zur Zucht überhaupt nötig iſt, für den Winker aber wird der 
Raum durch Fenſter, Türen und Strohdecken jo verengt, wie es zur 
Ueberwinterung der Bienen am zweckmäßigſten iſt. 

Auf die Stockform kommt wenig an, wenn nur der Raum für 
den Winter die nötigen Eigenſchaften für eine guke Durchwinterung 
hat, oder dieſer Raum im Stocke überhaupt hergeſtellkt werden kann. 

Das erſte Erfordernis iſt Warmhaltigkeit der Wohnung, d. h. 
die äußeren Wände der Wohnung müfjen fo beſchaffen fein, daß weder 
Kälte noch Näſſe verderbenbringend auf das Bienenvolk einwirken 
können. Dies erreicht man, indem man die Wände der Bienenwoh- 
nung aus ſtarken Bohlen, ſtarken Strohwänden oder aus Doppelwän- 


den von ſchwächeren Brettern herſtellt, deren Zwiſchenraum mit warm- 


haltigem Material, wie Torfmull, Korkabfälle, Hobelſpäne, Stroh, 
Moos u. dgl. ausgefüllt wird. Doppelwänden ift vor allen anderen der 


& Vorzug zu geben, da dieſe den Zweck am vollkommenſten erfüllen. 


Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß Geſagtes in bezug auf Warm- 
haltigkeit der Bienenwohnungen für freiſtehende Bienenvölker gilt. 
Stehen die Stöcke in warmhaltigen Bienenhäuſern, oder werden ſie in 
Ueberwinterungsräume gebracht, wo fie gegen Sturm, Kälte und Näſſe 
geſchützt find, jo können auch die Wandungen der Wohnungen ent- 
ſprechend dünner ſein. Eine Wandſtärke von 25 bis 30 mm dürfte 
hier ſchon genügen. 

Wie ſoll aber nun der Raum der Beulen, in welchen die Bienen 
überwintern, beſchaffen ſein? Er muß den Bienen alles, was fie für 
den Winker notwendig brauchen, leicht erreichen laſſen. Er muß ferner 
eine Geſtalt haben, welche es den Bienen ermöglicht, die nötige Wärme 


ohne große Kraftanſtrengung zu erzeugen und zu erhalten. Um dieſes 


zu ermöglichen, darf die Wohnung nicht zu weit ſein. Durch viele 


Verſuche kamen die deutſchen Imker zu dem Ergebnis, daß die Stock- 


weite 23% em die paſſendſte ſei, und jo wurde nach jahrelanger Beratung 


auf der Wanderverſammlung deukſcher und öſterreichiſcher Bienen- 
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wirte zu Köln 1880 die Stochweite 5 23% men dichtungsme b fe as 
geſetzt. Zugleich wurde beſtimmt, daß die Höhe der 9 Rähmchen 18% en = 
befragen ſoll. Et 

Beim Verfaſſer eden die Völker grundſablch im $ 


er! ff ihren 
vollen Bedarf: an Honig 12 bis 15 volle Rähmchen, einige Waben 
mit Pollen und dann noch Waben, worin Honigreſte und Pollen ſich 
finden, fo daß die Stöcke mit 16 bis 20 Waben eingewintert werden. 
Dieſe in zwei Reihen übereinander geſeßzt, ergeben einen Raum, wie | 
er den Völkern am beſten zufagt. 


Da die Stöcke 23% cm, alſo nicht zu weit find, it es 135 Völkern 
viel leichter, den Raum der Breite nach auszufüllen, und in einem 
Raume, wo die kalte Luft nur von einer Seile einwirken kann, müſſen 
die Bienen weit wärmer ſitzen, als wenn ſie von mehreren Seiten wirkt. 


b) Soll die Bienenzucht lohnen, ſo muß die Bienenwohnung b. 
quem zu behandeln ſein. Dies iſt ein wichtiger Punkt, mag die Bie- 
nenzucht als Geſchäft oder als Nebenzweig betrieben werden. Die 
honigreichen Tage ſind beſchränkt, und zwar in manchen Jahren auf 
ſehr wenige. Da gilt es die wenigen Tage jo viel wie möglich aus- 
zunutzen, die Arbeiten möglichſt ſchnell auszuführen, damit das Ein- 
heimſen des Honigs nicht durch Mangel an leeren Zellen Unter- 
brechung erleidet. Die Zeit, die einmal verloren iſt, kommt nicht wie- 
der. Daß gerade hier die Beſchaffenheit der Wohnung von 9 
Wichtigkeit iſt, unterliegt wohl keinem Zweifel. 


Eine bequeme Behandlung fördert überhaupt alle Arbeiten an den 5 
Bienenvölkern, und langſames Arbeiten kann gefahrvoll werden, denn 
in krachtloſen Zeiten find die Bienen ſehr naſchhaft. Geht dann die 
Arbeit nicht ſchnell vonſtatten, fo gibt es Näſcherei, welche leicht in 
Räuberei ausartet. Je ſchneller die Arbeiten beendet werden, um ff 
weniger hat man ſie zu befürchten, und um ſo mehr Bienenvölker kann 
man behandeln. 

Erfahrene Bienenzüchker machen ſich alle Arten von Stockformen 
nutzbar. Es erfordert dies aber mehr Umſicht und Arbeit. Verfaſſer 
bat allerhand Stkockformen, unter dieſen Lüneburger und Thüringer 
Stülpſtöcke gehabt, und machte ſich dieſe, wenn auch nicht ganz wie 
Stöcke mit beweglichen Waben, aber doch jo nutzbar, daß er mit dem 
Ertrage zufrieden fein konnte. Doch hakte er dabei viel mehr Arbeit. 
als bei Stöcken mit beweglicher Wabe. 

c) Bei Anſchaffung der Bienenwohnungen iſt aber auch Meran 
zu ſehen, daß ſich mit dieſen Beuten die reichlichſte Ausnutzung der 
Bienenvölker ermöglichen läßt. Wie dieſes zu ermöglichen iſt, ſiehe im 
Kapitel Herrichten der Völker zur Trachtzeit'. Hier ſei bemerkt, 
daß die Beuten nicht zu klein ſein dürfen, denn nur in größeren Beu- 1 
ten laſſen ſich die Bienenkräfte richtig ausnußen. = 
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Ei 1 . Material zur Anfertigung von Bienenwohnungen. 


BE us welchem Material die Bienenwohnungen angefertigt werden 

polen, iſt noch eine Frage, über die viel geffritten wird. 

Die Wohnung, die den Bienen urſprünglich vom Schöpfer ange- 

wieſen, waren hohle Baumſtämme. Als man ſpäter anfing, die Bienen 

Zu hegen, bediente man ſich der Holzklötze (Klotzbeuten), die von Natur 
hohl waren; oder man höhlte ſie aus und machte ſie zur Aufnahme 
der Bienenvölker paſſend. Noch heute ſind dieſe Beulen in Rußland, 

Polen, Schlefien u. a. O. ſehr verbreitet. Bedenkt man, daß gerade 

in Rußland und Polen die Ueberwinterung der lang anhaltenden Win— 
ter wegen eine ſchwierige iſt, und daß gerade in dieſen Gegenden ſich 
die Klotzbeute jo lange eines guten Rufes erfreute, jo ergibt ſich, daß 

Holz ein recht gutes Material zu Bienenwohnungen ſein muß. 

Ein anderes viel gebrauchtes Material iſt das Stroh. Aus Stroh 

werden die Stülpkörbe, Strohwalzen und in neuerer Zeit auch Bogen— 
ſtülper und Kaſtenſtöcke angefertigt. 
Die Anferkigung dieſer Bienenwohnungen iſt jedenfalls eine Er- 
findung der Deutſchen. Mangel an paſſenden Baumklötzen wird fie 
dazu getrieben haben, Verſuche mit anderem Makerial zu machen; und 
als fie ſahen, daß die Bienen in aus Stroh gefertigten Körben auch 

gediehen, die Behandlung dazu eine viel handlichere als mit den ſchwe— 
ren Klötzen war, wurden ſie beliebt und allgemein eingeführt, jo daß in 
vielen Gegenden Deutſchlands nur Strohwohnungen bekannk waren. 
Man hielt dann das Stroh für das beſte Material, und jetzt gibt es 
noch viele, die Stroh anderen Materialien vorziehen. 

Da beim Verfaſſer Bienenzucht Geſchäft war, machte er alle mög- 
lichen Verſuche, um das Beſte zu beſitzen. Er imkerte mit Lüneburger 
und anderen Stülpkörben, hat, wie ſchon erwähnt, lange Jahre Bogen- 
ſtülper gehalten, hat Beuten aus Stroh gehabt, aber ſtets war das 
Gedeihen der Bienen eben nicht beſſer, als bei Beuken aus Holz. 

Holz befißt außerdem den großen Vorzug, daß man glakte Wände 
bat, was die Behandlung an den Bienen ungemein erleichtert. Die 
Strohwohnungen dagegen haben die Nachteile, daß 1. (beim Hankieren 
an den Bienen) gar zu leicht beim Herausnehmen der an die Wand 
angekitteten Waben Stroh mit herausgeriſſen und die Wand dadurch 
ſchlecht wird; 2. verunreinigte Strohwände nicht gut zu reinigen find, 
wogegen man von Holzwänden jeden Unrat abkratzen und abwaſchen 
Bann. # 

Ferner dürfte es auch vorkommen, daß ungebetene Gäſte, wie 
2 Mäufe, durch leicht gearbeitefe Skrohwohnungen eindringen und in 
den Bienenſtöcken ihren Wohnſitz auſſchlagen, was in Beuten aus Holz 
viel ſchwieriger iſt. 

Der Preis einer guf gearbeiteten Bienenwohnung aus Stroh ſteht 

auch nicht niedriger als der einer guken Holzwohnung. 
In neuerer Zeit ſind auch mehrfache Verſuche mik anderen Ma— 
kerialien: Lehm, Gemiſchen von Korkabfällen mit Gips, Sägeſpänen 
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man aber, 90g das Neben von b ieren 2 3 ee, . 
meiden iſt (denn ſelbſt bei dem beſten Schutz von außen 1 3 
kommen, daß ein Stock näßt), und kommt dann ein Froſt binzu. 8 
gefriert die Wand, um beim Auftauen zu zerfallen. | 

Aus Geſagtem geht klar hervor, daß Holz das beste Material 
zu Bienenwohnungen mit beweglichen Waben if. 5 


Die VBienenwohnung mit beweglicher Wabe. 1 

Eine einfache, brauchbare Bienenwohnung mit bee c Bau 5 
hergeſtellt zu haben, dieſes Verdienſt gebührt zunächſt unſerm ver⸗ 
ehrken Altmeiſter Dr. Dzierzon. Durch deſſen Erfindung wurde es 
ermöglicht, die Bienen zu einem regelmäßigen Bau zu zwingen, indem 
man einfache, mit Wachs beklebte Stäbchen in den Kaſten einſchob, 
welche die Bienen dann weiter zu vollſtändigen Waben ausbauten. 
Nun war dem Bienenzüchter freie Einſicht in den Haushalt der 
Bienen gewährt. Jetzt konnte man Brut, Honig, Pollen, leere Waben 
von einem Stock in den andern hängen. Welcher Fortſchritt in Theorle 
und Praxis! 

So einfach nun die Einrichkung der Stöcke mit den bei 
Stäbchen auch war, fo ſollte es dabei doch nicht bleiben, weil ar man- 
ches Unangenehme mit ſich brachte, 

Die Arbeit ging zu langſam vorwärks. Waren die Stöcke 2 
honigreich, dann floß der Honig durch das Ablöſen der Waben ı von den 
Seitenwänden in den Stock, was leicht Raub verurſachen konnte. 47 

Nur wenige Jahre nach dem Bekanntwerden der Dzierzonichen 
Erfindung ſollten die Unannehmlichkeiten beſeitigt werden. 

Baron v. Berlepſch, der ſtärkſte Gegner Dr. Ozierzons, trat im 
Frühjahr 1852, wie er ſelbſt ſagt, mit Sack und Pack in eee, 
Lager über. 8 

v. Berlepſch ſah wohl ein, daß ſich mit dem Stäbchen zwar 
arbeiten ließ, aber eine Wabe, welche von allen vier Seiten mit ſchwa⸗ 5 
chen Holzkeilen umgeben war, hielt er für beſſer, weil dadurch die oben 7 I 
erwähnten Mißſtände befeitigt waren. De 

Auch die Dienenwohnungen jollten durch ihn manche Veränderung 
erfahren. Im Herbſt des Jahres 1852 wurde ein 28fächriger Pavillon 
in Angriff genommen, und im Frühjahr 1853 zierte derſelbe bereits 
den Schloßgarten des Rittergufes Seebach. Es war ein Meifterwerk 
in feiner Vollendung. Die Einrichtung war nach Anleitung Dr. Dzier⸗ 
zons in Brut- und Honigraum eingeteilt und vollſtändig mit Rübmchen 
ausgeſtattet. 5 N va = 
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> Er 0 te 7 50 alsbald, 585 die Rähmchenhöhe von 6 Zoll 105 
E PR, keine zweckmäßige war; daher ließ Baron v. Berlepſch die 
Beuken zu 3 Reihen, zwei für die Brut und eine für den Honigraum, 
einrichten und die Rähmchen erhielten ſtatt 6 Zoll 8 Zoll Höhe (20,9 em). 


* Die Kaftenweite von 11 Zoll rh. behielt er damals noch bei, doch 
2 mußte ihm dieſe Weite ſchon etwas zu viel erſcheinen, den in der erſten 
Auflage ſeines Buches hatte er fie auf 11 Zoll ſächſiſches Maß an- 
gegeben. Als Verfaſſer dann im Frühjahre des Jahres 1865 von See- 
bach nach Gispersleben bei Erfurt überfiedelte, übernahm er käuflich 
ſeinen Bienenſtand, worunter auch ein 24fächeriger Pavillon ſich be- 
fand, deſſen Kaſtenweite 9 Zoll rh. (23% em) betrug. Bald war er 
überzeugt, daß die Weite von 9 Zoll beſſer war, als die von 11 Zoll. 
Die Völker entwickeln ſich in dieſen Stöcken beſſer, als in den weiteren; 
auch waren ſie durchgängig honigreicher. 

Auf dieſes Refulfat ward Baron v. B. . gemacht, 
und er fand, daß der Verfaſſer recht hatte; daher gab er in feiner 
- zweiten Auflage Die Biene uſw.“ das Maß auf 9 Zoll rh. (Kaften- 
2 weite) und die Höhe der Rähmchen auf 7 Zoll (18,3 em) an, was auch 
15 dem auf der Wanderverſammlung in Köln angenommenen Normal- 
1 maße entſpricht. Auch Dathe-Eiſtrup hatte gleiche Erfahrungen ge- 
5 Lig und ging daher auch auf 9 Zoll über. 

Während Dathe aber für die Brukräume nur Doppelrähmchen 
© von 86 em Höhe verwandte, wurden in die Seitenwände der Beuken 
2 5 Berlepſch noch Fugen geſchnitten, damit auch 18,5 em hohe Rähm- 

chen eingehängt werden konnten; ſomik iſt es möglich, große und kleine 
1 2 Aabandien. nach Belieben in den Brutraum zu bringen. Es bietet dieſes 
4 große Vorteile, denn oft kommt man in die Lage, kleine Waben aus 
dem Brukraum zu brauchen, oder auch nur paſſende Waben für den 
Brutraum aus dem Honigraume. Sind die betreffenden Fugen vor- 
. handen, ſo kann man die Waben ohne weiteres einhängen, während 
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bei den Datheſchen Kaſtenſtöcken die Waben erſt aus dem Rahmen 

ausgeſchnitten und in andere eingeſezt werden müſſen. Kommk man 
* bei meiner Einrichtung einmal in die ſeltene Lage, Waben aus einem 
E Doppelrahmen in einen Normalrahmen zu ſetzen, ſo braucht die Wabe 

nur ausgeſchnitten zu werden. Da der Innenraum des erſteren höher 
iſt, als der des letzteren, und auch höher als zwei Normalrähmchen, fo 
hält die Wabe, wenn Re eingefeßt wird, ohne gebunden zu werden, 


4 Daten v. Serlepſch hielt damals irrtümlich die Stockweite von 11 Il 
528,8 em rheiniſch als die günſtigſte für den Brukanſaß, ſah 9 ſpäter fene 
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Anfertigung von Bienenwohnungen. n 


Zur Anferkigung einer Bienenwohnung gehört zunächſt r. kocht a 
getrocknetes Holz, denn feuchtes Holz zieht ſich Krumm und ee dann 
viele Nachteile mit ſich. 


a) Stkänderein beuten mit Line Wänden. 


Die Anfertigung der Ständerbeuten mit einfachen Wänden geſchieht 
auf Ben Weiſe: 

Man ſchneidet ſich die Seitenwände zu 3 Fächern 61,8 cm lang 
und 41,5 em breit, bei 4 Fächern 80,7 em lang und 41,5 em breit.) 
Haben die Vohlen oder Bretter dieſe Breite nicht, jo muß man zwei 
Breiten gut zuſammenleimen. Die Brekktſtärke richtet ſich danach, ob 
die Stöcke geſchützt oder mehr frei zu ſtehen kommen. Verfaſſer rät 
jedoch, die Wände nicht unter 2% em ſtark zu machen; eine ſtärkere 
Wand iſt ſtets beſſer als eine ſchwache. Iſt die Verleimung getrocknet, 
ſo werden die Wände auf beiden Seiten abgehobelt, dann die Breite 
und Länge beſloßen, jo daß fie die genaue Höhe und Breite behalten. 
Das Beſtoßen geht am beſten, wenn man beide Bretter durch Schraub; 
zwingen zuſammenſchraubt, wodurch die Größe ganz gleich wird. 

Nach dem Beboßen werden die Wände geriſſen, d. h. die Rinnen 
und Grade angezeichnek. Zur Verdeutlichung diene Figur 13, die b 
eine Seitenwand mit ferkigen Rinnen und Türfalz, von der Breitſeite 
geſehen, vorſtellt. Fig. 14 ſtellt die Wände von der Schmalſeite geſehen 
dar; unten und oben ſieht man die 7 mm hohen Grade. Da dieſe Grade 
in den Boden und Deckel eingelaſſen werden, laſſe ich ſie in der weiteren 
Beſchreibung ganz fehlen und rechne nur von da ab, wo der Boden 
beginnk. 19,6 em vom Boden ab gerechnet beginnt die erſte Rinne zum 
Einhängen der Waben. Dieſe iſt 1,4 em hoch und 0,7 cm tief; 38,1 ew 
vom Boden gerechnet beginnt die zweite Rinne. Dieſe wird 1,2 cm ° 
hoch und 0,7 cm tief. Ueber dieſer Rinne werden die lee zum 3 
Auflegen der Deckbreftchen angebradt. 4 

59,2 cm vom Boden ab gerechnet: beginnt die dritte Minne welche 1 
ebenfalls 1,2 em hoch belaſſen wird. Da jedoch bei den dreiefa igen 
Stöcken nur der obere Grad von 0,7 em ſtehen bleiben könnte, dieſer 
aber wenig Halt bekommen würde, fo wird alles abgeſetzt, wie bei Fig. 14 
oben erſichklich iſt, bei vierreihigen Stöcken iſt 77,7 em vom Boden ge⸗ 
rechnet die vierte Rinne genau fo anzubringen, wie es bei der drei- 2 

reihigen Wand gelehrt if. 3 

An der Seite, wo die Tür hinkommt, wird ein 2,5 em breiter und f 

7-8 mm tiefer Falz eingeſtoßen, wie Figur 14 zeigt. 7 


zZ 


) Will man eine Wohnung tiefer als zu 10 Rähmchen eilten ſo N 
rechnet man auf eden Rahmen 3,5 em in der Tiefe mehr. . gebe 9 
Rähmchen tiefen Stöcken den Vorzug. 
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eber der ee Minne werden Leiſten von ſtarkem Zinkblech, 
e zu 0,5 em vorſtehenden Winkeln gebogen werden, eingenagelt, 
ſo daß der vorſtehende Teil mit der oberen Kante der Rinne abſchneidet. 


Die Zinkleiſten dienen zum Auflegen der Deckbrektchen. Da jedoch Holz 


in der Wärme ſich zuſammenzieht, Zink ſich aber ausdehnt, ſo muß man 


dieſe Zinkleiſten in kürzeren Stücken mit etwas Zwiſchenraum auf- 
nageln. Die eben beſchriebenen Seitenwände ſind mit Ausnahme des 
Türfalzes zur Aufnahme der Rähmchen und des Fenſters beſtimmt. 


Da nach Abzug der 2,5 em zum Falz noch 39 em von der Wand 


bleiben, welche mit Zinkleiſten zu verſehen ſind, ſo ſind mindeſtens drei 


Leiſten von je 12,7 em Länge erforderlich. Dieſe werden ſo aufgenagelt, 
daß man zwiſchen je zwei Leiſten gleiche Zwiſchenräume läßt. 


F Länger als 12—13 em dürfen die Zinkleiſten nicht werden. Soll 


die Beute zu mehr als zehn Rähmchen Tiefe eingerichtet fein, dann iſt 
es beſſer, man keilt es auf vier Längen ein. Die Leiſten halten ſich in 
kürzeren Stücken beſſer, als in längeren. Sind die Stücken zu lang 


und das Holz ſchwindet, während ſich das Zink dehnt, ſo heben ſie ſich 
in die Höhe, was dann zum Auflegen der Decbretfchen hinderlich iſt. 


An Stelle der kurzen Zinkleiſten kann man auch gleich für die 
ganze breite Seitenwand zur Ausfüktkerung der Wabenrinne aus 
ſtarkem Zinkbleche nur ein Stück anfertigen. Dieſes muß 1 em kürzer 
ſein, als die Wand breit iſt. Die untere Kante muß mit der Wand- 
fläche abſchneiden, während die obere 5 mm zum Auflegen der Deck- 


7 brefichen vorſtehen muß. (S. Figur 10.) 


Dieſe Zinkrinne muß etwas ſtramm in die zweite Wabenrinne fo 


lasten werden, daß an beiden Enden der Seitenwand je % cm fehlt, 


ſo daß beim Nachtrocknen der Wände dieſe nachgeben können. 
Durch das Ausfüttern der zweiten Rinne oder Nute wird das Rei- 


nigen derſelben und überhaupt das Arbeiken an den Völkern erleichkerk. 


Nachdem die Seitenwände fertiggeftellt find, fertigt man den Boden und 
Deckel an. Sie müſſen dieſelbe Tiefe wie die Seikenwände haben. 
Die Breite kann um 2 cm mehr betragen als die Lichtweike der 
Kaſten und der beiden Wandſtärken. Wenn z. B. die Seitenwände 
3 em ſtark ſind, ſo ſtellt ſich folgendes Maß heraus: 
eie der Kaſ ten 23,5 em 


Der beiden Seitenwandſtärken zu 3 - 6 „ 
Ueberſprung an je einer Seite. 1= 2 Sa 
31,5 cm. 


en Boden und Deckel genau bearbeitet find, werden fie ge- 


er riſſen, d h. es wird auf Boden und Deckel mit dem Winkel angezeichnet, 


de a N 


wie der Grad eingeſchnitten werden muß. (Figur 11.) 

In dem Boden muß der Riß 23,5 em von dem enkgegengeſeßzten 
entfernt ſein, weil dies die genaue Sfockweite werden ſoll. Im Deckel 
dagegen muß, weil hier an jeder Seitenwand 0,7 em abgeſeßzt find, die 
Entfernung von einem Riß zum andern 24,9 em befragen. Zur beſſeren 
Haltbarkeit kann man die Seitenwände auch unken und oben außen ab- 
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8 { ; . * 5 Aa. 
ſetzen ı wie Figur 15 unten un 119 zeige. Man brauch 7 8 
Rinnen, in ae die Seitenwände in Boden und Ded del ER laſſ 


Um alles 1 feſt zu haben, it ee es am De wenn n die Seit wände 
in den Boden und Deckel durch 8 em lange Drahknägel feftgenagelt 
werden. Noch einfacher laſſen ſich die Kaſten herſtellen, wenn man oben . 
und unten die Seitenwände um je 2 em länger ſchneidet und das Stüh 
von der oberſten Rinne bis oben und unfen, wo der Boden anfängt, 
nach unfen um 0,7 cm tief abſetzt. Boden und Deckel werden genau 
24,9 em lang geſchnikten und einfach zwiſchen die Seitenwände genagelt. 
Um die Decke in richtiger Höhe nageln zu können, muß man ſich eine 
1,2 cm ſtarke Leiſte hobeln, welche man beim Einnageln des Deckels 
einlegt, damit die obere Rinne genau 1,2 em hoch wird. Nachdem der 
Kaſten zuſammengenagelt iſt, gleichviel ob auf erſtere oder letztere Ark, 
wird die Vorderwand, am beſten aus recht krockenem Pappelholz, auf- 
genagelt, bei einfachwandigen Wohnungen der Länge Nach von oben 
nach unken. W 

Das Flugloch ſchneidet man dicht an dem Boden 555 nur einige 
Zentimeter höher in einer Breite von 12 em und einer Höhe von 7mm 
ein. Sobald die Vorderwand aufgenagelt und das Flugloch ein- 
geſchnitten iſt, werden die Deckbrekkchen eingepaßt. Sie werden 
23% cm lang, 7,8 em breit und 1 em ſtark mit dem Rähmchen parallel 
laufend auf die Zinkleiſten aufgelegt. Als Aufftieg für die Bienen in 
den Honigraum kann man in ein überzähliges Deckbrettchen ein Stück 
Abſperrgitter einheften, welches dann zur Trachtzeit eingelegt wird, 
wenn man nicht vorzieht, gleich ein größeres Stück Gikter ftatt Dek- 
breffchen aufzulegen. Das Fenſter empfiehlt v. Berlepſch in ganzer 
Länge von oben bis unken. 25 

Nachdem Verfaſſer aber Stöcke mit Zinkleiften zur Auflage der 4 
Deckbrettchen konffruiert hat, iſt es ermöglicht, mit Anwendung dern 
Wabenzange im Brukraume zu arbeiten, ohne das Deckbreiihen nf 
fernen zu müſſen. Dadurch iſt es aber nötig geworden, die Fenſter in 1 
zwei Teile zu keilen, damit, wenn man im Honigraum zu kun hat, der 
Brutraum geſchloſſen bleibt, und umgekehrt, wodurch die Arbeit an den 4 
Völkern ungemein erleichterk wird. Die Fenſter werden aus 3—4 em 
breitem Holze zu einem Rahmen mit Glasfalz von 0,5 cm Tlefe zu- ya 
ſammengeſchlitzt. 1 

Die äußere Breite des Rahmens beträgt 23,3 em, dale 0, em 
Spielraum für das Verquellen im Winter verbleibt. Die Höhe des 
Rahmens wird für den Brukraum und Honigraum bei vierkeiligen ; 
Stöcken 36,5 em; für den Honigraum bei dreifeiligen Beuten 175 cm, 
Auf die obere Kanke des Rahmens wird eine Leiſte von 24,1 em Länge 
und 1,1 em Stärke aufgenagelt. Dieſe Leiſte greift in die Nufen den 
‚Beute ein und krägk das Fenſter. Damit die unkeren Wabenrinnen nach 3 
dem Einſetzen des Fenſters auch geſchloſſen find, werden an den Selten 5 


N. 
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öhchen argeleint 215 1 Nac 11755 Einhängen der Fenſter 

u en. ausfüllen. Unter dem Fenſter bleibt ein Raum von 2 cm 
a der durch eine Schiebeleiſte, die, von 2 Klemmfedern gehalten, ver- 
ſchloſſen wird. Dieſer Fenſterſchieber läßt ſich nach oben ſchieben, ſo 
daß man im Frühjahre die Stöcke reinigen kann, ohne das Fenſter 
herausnehmen zu müſſen. (S. Figur 16, welche das fertige Fenſter eines 
Brutraums darſtellt.) 

Zur bequemen Herausnahme des Fenſters wird in der oberen 
rechten Ecke ein nicht zu ſchwacher Ring befeftigt. Iſt das Fenſter ver- 
Kkittet, jo muß man beim Oeffnen oft Gewalt anwenden, wobei der Ring 
gute Dienſte leiftet. 

Das Fenſter für den Honigraum wird in gleicher Weiſe angeferkigt. 
Da jedoch die Fenſter im Sommer wegen des eindringenden Lichtes, im 
Winter wegen der eindringenden Kälte geblendet fein müſſen, fo iſt die 
hintere Oeffnung des Stockes am einfachſten durch eine Tür aus einem 
Stück Breit oder Bohle, beſſer aber durch eine geſchlihte oder geffemmte 


Türe, ähnlich den Schranktüren, zu verſchließen. Will man die Beuten 


7. 
7 


. 


/ 
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recht einfach und billig haben, ſo kann man auch die Fenſter weglaſſen 
und das Ganze durch eine aus einem Bohlenſtück gefertigte Tür ver- 
ſchließen. Billiger wird dies, doch haben Fenſter auch ihre Vorzüge. 
b) Ständerbeute mit doppelter Holzwand. 
Soll die Beute warmhaltig werden, ſo fertigt man Doppelwände. 


Das iſt auch ſchon deshalb zu empfehlen, weil bei einfachwandiger Aus- 


führung die hohen Seitenwände ſich leicht verziehen. 

Die Beuten werden, wie oben angegeben iſt, angefertigt. Zu den 
hier 40 em breiten Seitenwänden genügt aber 2 em und zu der Vorder- 
wand 12 mm ſtarkes Holz. Den Boden und Deckel läßt man hier zu 
beiden Seiten und vorn 5—10 cm, je nachdem die Wände ſtark werden 


5 ollen, vorſpringen. Hinten an der Türſeite läßt man Boden und Deckel 


2—3 cm vorſpringen, um etwas Raum zwiſchen Fenſter und Türe zu 
behalten. An den vier Ecken werden Säulen aus einfachen Stollen von 
6—7 em Stärke eingepaßt, fo daß fie an der Seike und vorn um 2 em 
vorſtehen. Hinten müſſen die Säulchen mit Boden und Deckel bündig 
gearbeitet werden, damit man eine gerade Baſis zum Anſchlagen der 
Tür bekommt. Auf jeder Seite wird dann noch eine Zwiſchenleiſte 
von 7—8 em Breite und 3 em Stärke eingepaßt. In dieſe Zwiſchen— 
leiſten werden zu beiden Seiten und in den Eckſäulen, den Zwiſchen— 
leiſten gegenüber, 1 em kiefe Nuten eingeſtoßen. Dann werden Säulchen 


und Leiſten feſt aufgenagelt und Füllungen aus 12 cm ſtarken Brektern 


in die Nuten eingeſchoben. Der Zwiſchenraum wird mit warmhaltigem 


. am beſten mit Torfmull, Korkabfälſen, Hobelſpänen, Moos 


oder Stroh ausgefüllt. 
Die Vorderwand wird mit 12 mm ſtarken Brettchen, Jaloufien 
ähnlich, verkleidet. Hierzu werden zu beiden Seiten Holzleiſten ein- 


genagelt, welche gegen Boden, Deckel 0,2 und gegen die Eckjäulen 
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ein Stab eingehobelt. Dann wird das eh nee "Damit 85 5 


aber die Ausſtopfung nicht in das Flugloch kommt, wird ein Kanal an- 
gefertigt, welcher die Flugbaſis von der Vorderwand mit dem Boden⸗ 
ſtücke verbindet. Damit ſich das Flugloch im Winter nicht mit toten 


1 über: 3 5 


Bienen verſtopft, iſt es gut, wenn es innen bis 3 em hoch wird und nach 


außen verengt; hier genügt eine Höhe von 0,6 em. Iſt nun Kanal und 
Bodenſtück feſtgenagelt, dann werden die Jalouſiebrettchen eingepaßt 
und befeſtigt, jo daß das untere ſtets um mindeſtens 1 em vom oberen 


überdeckt wird. Die Nägel werden 1 em von der unteren Kante der 
Brettchen eingeſchlagen, jo daß der Nagel das darunter liegende Brett 


wenig oder gar nicht erfaßt. 


Dies iſt von Wichtigkeit. Sobald das Holz krocknet, muß 6s ſich 
zuſammenziehen können. Faßt der Nagel beide Bretter, jo reißt das 


obere im Sommer. Vor dem Aufnageln der Brelkchen muß der Zwiſchen⸗ 


raum wie bei den Seitenwänden ausgeſtopft werden. Sind nun die 
drei äußeren Seiten vollendet, jo wird auch die hintere oder Türſeite 
fertig gemacht. Hier iſt weiter nichts zu kun, als die Lücken zu beiden 
Seiten zwiſchen den Seikenwänden und Säulchen mit einer eingepaßten 


Leiſte zu verſchließen. Dann wird die Beuke gut abgeputzt und die 


Fenſter und Türen wie bei einfachwandigen Stöcken eingepaßt. Figur 16 
zeigt die fertige Beute von der Türſeite und von der Flugſeite aus 
geſehen. 

Sehr vorteilhaft iſt es 1 vor das Flugloch eine Fluglochblende 


mit Vorraum, 20 em breit, 12 em hoch, anzubringen. Das aufklappbare 


Vorderſtück mit ee Luftkanälen dient ace als Anflugbrekk. 
(S. Fig. 17.) 
c) Mehrfächrige en 


Die mehrféchrigen Beuken haben die Vorzüge, daß fie billiger an- | 


zufertigen find, weil bei ihnen Material und Arbeit erſpark wird, und 
daß ſich die Bienenvölker gegenſeitig erwärmen können. Wo mehrere 
Völker durch eine gemeinſchaftliche ſchwächere Wand getrennt find, 
legen ſich die Völker im Winker an dieſe Wand und bilden auf dieſe 
Weiſe ein Ganzes. Dies iſt der Grund, weshalb die Bienen in Pavillons 


und anderen mehrfächrigen Bienenwohnungen beſſer überwintern, als 


in Einzelbeuten, wenn letztere nicht in ein Winterlokal gebracht werdene 
Wanderungen mit den ſchweren Beuten in GNEIDLHEN 1 ſind 
allerdings dann ausgeſchloſſen. | 


Zweibeuten. 


Will man eine Zweibeuke bauen, jo fertigt man zwei Seitenwände, 
wie bei der Einbeute, und eine Mittelwand von derjelben Breite und 
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3 Höhe. Die Stärke der etch muß mindeſtens 3 em befragen, weil 
in beiden Seiten Nuten eingeſchnitten werden müſſen. Hat man das 
Holz nicht ſo breit, daß man die Mittelwände aus einem Stück an- 
fertigen kann, ſo muß man mehrere Stücke zuſammenleimen. Hier iſt 
es von Wichtigkeit, daß man in die Stücken vor der Verleimung Nuten 
einſtößt, in welche nach der Verleimung Federn eingeſchoben werden, 
damit, wenn der Leim nicht hält, bei dem Auseinandergehen der Brekter 
keine Ritzen entftehen, wo etwa Bienen durchgehen können. Nachdem 
die Mittelwand genau ſtark gehobelt und die Höhe und Breite hergeſtellt 
iſt, werden die Nuten auf beiden Seiten genau ſo eingeſchnitten wie bei 
den Einbeuten gelehrt iſt. Dann ſtemmt man 7—8 em vom Boden ab 
gerechnet mehr nach vorn hin ein 5—6 cm großes Loch rechtwinklig 
ein. Dieſes wird durch ein Klötzchen, welches ſich leicht verausnehmen 
läßt, verſchloſſen und dient dazu, um Völker leicht vereinigen zu können, 
was von großer Bedeukung iſt. 


Da man aber, um die Völker zu vereinigen, erſt die Waben eines 
Volkes bis an das Verbindungsloch herausnehmen muß, um das 
Klößzchen herauszuziehen, fo ließ Hilbert ein 2 em hohes und 8 em 
langes Loch einſchneiden, welches durch einen eingelaſſenen Schieber 
aus ſtarkem Bandeiſen vom Fenſter aus geſchloſſen und geöffnet werden 
konnte. Die Idee iſt gut! Doch da man nur jelten in die Lage kommt, 
Völker vereinigen zu müſſen, ſo genügt das eee voll 


kommen. 
Der Boden und Deckel werden 66 em lang. 
Hiervon kommen auf die Mittelwand . . . . 3 em 
Auf die beiden Fächer je 35cm... 47 „ 
Auf die beiden Seitenwände je 2 mw. . 
Für Ausſtopfung an jeder Seite 6 em 39 die 
here eng . ; 12, 
606 cm 
Die Breite beträgt zu 10 Rähmchen tiefen Stöcken 50 em, und 
zwar für: 
einen hinkeren Raum von der Türe aus gerechnek 2 em 
für die Seiten und Wiktelwand 0 40 „ 


für die Vorderwand und Ausſtopfung ohne äußere 
Verkleidung. , ai 


0 0m 


ag Bei größeren Tiefen wird auf jedes Rähmchen 3,5 em mehr ge— 
rechnel. 

Wer die Ausſtopfung an den Seiten und der Vorderwand ſtärker 
haben will, muß Boden und Decke enkſprechend länger 1 breiter 
anfertigen. 

Sind Boden und Deckel genau rechtwinklig beſtoßen, o reißt man 
Rinnen, in welche die Seiten- und Mittelwand eingelaſſen werden, 
genau an. Genauigkeit iſt die Hauptſache, damit die Stöcke die richtige 
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122 dann nach rechts und Unks 235 em W Seiten- 
wände angeriſſen; dann 1 man die Rinnen m: mm fie fein, he 


Deckel feſt und ſtellt fie in Winkel. Die Vorderwand ‚melde {ehr Er 


wenig auszuhalten hat, braucht nur aus 12 mm ſtarken Brettern zu ſein. pe 


Man ſchneidet davon 53 cm lange Stücken, fügt und keimt fo viele zu- 


ſammen, daß die Breite der Höhe des Skockes gleichkommk. Iſt die 
Verleimung gekrocknet, fo hobelt man die Seite, welche nach innen 
kommt, glatt und fchneidet fie in der Mitfe quer durch, fo daß man für 


jedes Fach eine beſondere Wand hat. Dieſe werden dann ſo eingepaßt, 
daß auf der Mittelwand eine Lücke von ungefähr 6 mm bleibt, in welche 
eine efwas vorſtehende Feder eingefaßt wird. Dies geſchieht deshalb, 


damit Bienen nicht von einem Siocke zum andern laufen können, wenn 


die Vorderwand Riſſe bekommt, was ſelbſt bei recht krockenem Holze 
nicht immer vermieden werden kann. f 
Die Verdoppelung der Wände geſchieht wie bei den 1 
Sollen die Fluglöcher beide in der Vorderwand ſein, ſo würden ſie, in 
der Mitte jeder Beute angebracht, zu nahe aneinander kommen. Um 
dieſes zu vermeiden, bringt man ſie ganz an die äußeren Seiten und 
ſchleift ſie außerdem noch 2—3 em nach auswärts, damit 19 8 außen 
möglichſt weit voneinander entfernt find. | 


Dreibeute 


Die Dreibente enthält drei Wohnungen nebeneinander. Wie bei 
der Zweibeute eine Mittelwand, jo werden bei der Dreibeuke zwei ge⸗ 
braucht. Der Boden und Deckel wird, wenn die Wiktelwände 3 m 
ſtark find, 26,5 em länger als bei der Zweibeuke, alſo 92,5 em lang 


angefertigt. Die Anfertigung und Zuſammenſeßung iſt wie bei der 


Zweibeute. Die Fluglöcher werden das miktlere in der Vorderwand 
gerade in der Witte, die andern in die Seitenwände eingeſchnitten, 
jedoch möglichſt nach der Vorderwand zu, wie Figur 18 und 19 zeigt, 


damit ſie weit vom Fenſter zu ſtehen kommen. Dies bezweckt, um beim R 
Arbeiten im Stocke von den heimkehrenden Bienen nicht zu 1185 be- | 


läſtigt zu werden. 
Die Verdoppelung der beiden Seiten ande geſchleht wie bel den 


Einbeuken (Figur 16). Anſehnlicher iſt es aber, man keilt die äußern 


Seiten ein, ſtößt dagegen in die vorderen Eckſäulchen und in die Zwiſchen⸗ 


leiſten gegenüber keine Nuken zu den Füllungen ein, ſondern verkleidet ER 
diefe Fläche wie die Vorderwand Jaloufien ähnlich, wodurch die Wände 
beſſer halten. Als Verſchlußküren werden zwei Flügeltüren, wovon die 


eine rechts, die andere links ſchlägt, angefertigt und mit Fiſchbändern 
angeſchlagen. Der linke Flügel enthält inwendig oben und unken einen 
Riegel, der rechte Flügel wird mit einem Schloß zum Verſchucheg 
verſehen. | 
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5 01 Wierbeute enthalt bier Bienenwohnungen nebeneinander. Wur⸗ 

* ER bei der Dreibeufe zwei, ſo werden bei der Vierbeuke drei Zwifchen- 

wände gebraucht, der Boden und Deckel 26,5 em länger angefertigt und 
ſonſt verfahren, wie bei der Dreibeute, die Fluglöcher rechks und links 
in die Seitenwand wie bei der Dreibeuke, und zwei in die Vorderwand 
wie bei der Zweibeufe möglichſt enkfernt voneinander angebrachk. Die 
Verſchlußtüren werden wie bei der Dreibeuke aus zwei Flügeln an- 

2 En und ven]? mik Riegeln und Schloß verſehen. 


Sechsbeuke. 


5 Die Sechsbeute wird aus zwei Dreibeuten zuſammengeſtellt. Sobald 

5 dieſelben zuſammengefügt ſind, werden ſie aufeinander gepaßt und dann 

die Eckſäulchen und Zwiſchenleiſten angebracht. Behufs Annagelung der 

äußeren Verkleidung nimmt man die Stöcke wieder auseinander, ſeht fie 
nach Fertigſtellung wieder aufeinander und verputzt fie. 

| Beuten zu Pavillons, überhaupt Sechsbeuken, welche vorausfihtlic 

wenig oder gar nicht fortbewegt zu werden brauchen, fertigt man daher 

am n beiten gleich aus einem Stücke an. Die Anfertigung iſt eine leichtere, 

Achkbeutken. 
Acahkbeuten werden gleich den Sechsbeuken angeferkigt. Auch hier 
. falls man nicht vorzieht, die Achtbeuken im Ganzen anzuferfigen, 
zwei Vierbeuken aufeinander geſtellt. 


Pavillons. 
Die Auſſtelung der Pavillons iſt eine Zuſammenſtellung mehr- 


ſacheriger Beuten. Stellt man zwei Sechsbeuken mit den Türen einander 
gegenüber, jo daß in der Mitte ein Raum bleibt, damit man an den 
Bienen arbeiten kann, und überdacht denſelben, ſo hat man eine Zwölf— 
5 beute. Nimmt man zwei Achkbeuten, fo erhält man eine Sechzehnbeute. 
Stellt man ferner zwei Sechsbeuken mit den Türen oder Fenſtern 
gegenüber in 1% m Entfernung auf, 3. V. einen im Offen und einen im 
7 Weſten, ferner im Süden einen Achkbeuter und im Norden rechts und 
links je eine Zweibeute, jedoch die Fächer übereinander, verſchlägt die 
Ecken mit Brettern, verſieht den leeren Raum im Norden zwiſchen den 
Zweibeuten mit einer Tür und überdacht das Ganze — ſo hak man einen 
vierundzwanzigfächerigen Pavillon. (Figur 18, Grundriß.) 

Stellt man nach drei Himmelsrichtungen je zwei Sechsbeuken, nach 
der vierten Himmelsrichtung je zwei Vierbeuken in je zwei Fächern 
übereinander, alle Fenſter bzw. Türen der Beuken nach innen, verſchlägk 
die Ecken und Zwiſchenräume, bringt zwiſchen die Vierbeuken eine Tür, 
überdacht den Raum, jo hat man den vierundvierzigfächerigen Pavillon. 
Fertigt man ſtatt der Sechsbeuten Neunbeuken, je drei Fächer überein- 
ander, und der Vierbeuken neben der Tür Sechsbeuken, je drei Fächer 
übereinander, ſo gibt dies einen ſechsundſechzigfächerigen Pavillon. Wird 
Re dieſem Pavillon an den drei Seiten, wo die Sechs- oder Neunbeuten 
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ſtehen, zwiſchen je zwei Beufen ein großes genſter anı — — ne 1 


ſieht man die Fenſter der Beuten mit leichten Verſchlußtüre „ ſo erhält 
man einen prachtvollen Pavillon, welcher zugleich als Gartenſal on dienen 
kann. Dies ſind die ſchönſten und zweckmäßigſten Bienenwohnungen in 
jeder Beziehung. Die Arbeit iſt bei keiner Wohnung ſo bequem, wie in 
dieſem Pavillon. Figur 19 ſtellt den Grundriß, Figur 20 die Anſicht 
eines ſolchen DIEURDDIETSIHTAETTUEN Pavillons, zugleich Öarten- 
ſalons dar. 

Die drei Fenſter ds Pavillons find unten mit einer nach außen zu 
eröffnenden Klappe verſehen, welche den Sommer über etwas offen 


gehalten wird, wodurch die abfliegenden Bienen ins Freie gelangen. Iſt 


aber während der Arbeit Näſcherei zu befürchten, jo ſchließt man fie. 


Die abfliegenden Bienen ſammeln ſich dann im Fenſter zu einem 
Häufchen, welches nach beendeter Arbeit hinausgeſtrichen wird. Auf 


dieſe Weiſe kann man den ganzen Tag an den Bienen hankieren, ohne 
von Näſchern beläſtigt zu werden. 

Damit die Bienen nicht unnütz an den Fenſtern herumirren, iſt die 
innere Baſis derſelben ziemlich eben. Unken hat es genannte Klappe, 
welche ſich nach außen öffnet und wie ſchon gejagt im Sommer offen 
ſteht. Fliegt eine Biene an das Fenſter, jo fällt fie, da die Fenſterfläche 
ziemlich eben iſt, zu der Oeffnung heraus und gelangt ſofork in das Freie. 
Damit das Hinausſtreichen der ſich angeſammelken Bienen im Fenſter er⸗ 


leichterk wird, bildet der innere ee mit der Fenſterſohle eine 


ebene Fläche. 

Die Ueberwinkerung im Pavillon iſt ſo vorzüglich, wie ſie in 9 8 
anderen Bienenwohnung erzielt werden kann, auch der Anflug der 
Bienen ein ganz ſicherer, weil die Fluglöcher nach allen Richtungen hin 
ſtehen und weit voneinander entfernt find. 

Wo es möglich ift, follte man Pavillons ſtatt anderer Wohnungen 
aufſtellen. Sie brauchen nicht immer eine beſtimmte Form zu haben, 


jeder richtet ſich nach feinen Verhältniſſen. Als Verfaſſer von Seebach 


nach Giſpersleben überfiedelte, nahm er den Bienenſtand des Barons 


v. Berlepſch mik. Den achkundzwanzigfächerigen Pavillon und zwei 
Zwölfbeuten vereinigte er hier zu einem Ganzen. Dies ließ ſich aber 
nur in langer Form auf billigſte Weiſe erreichen, indem das Dach ein 5 


einfaches, mit Ziegeln bedecktes Satteldach wurde. 

Da zur Zeit der Aufbauung ſeine Kaſſe ſchlecht beſtellt war, ließ er 
nur das Fundamenk mauern, alle anderen Arbeiten führte er in eigener 
Perſon aus, ſo daß das Ganze nicht keuer kam; dennoch iſt es eine Zierde 
des Gartens geworden. 

Einen in der Form ganz anderen Pavillon haben Zimmermeiſter 
Schröders Erben in Arnſtadt ſtehen. Er iſt einſeikig, wie die gewöhn⸗ 
lichen Bienenhäuſer. 

Die Rückwand wird durch ein Nachbargebäude gebildet, an das auch 
das Dach angelehnt iſt. Er enthält drei Fenſter wie Verfaſſers ſechsund⸗ 
ſechzigfächeriger Pavillon; es werden dadurch gleiche Vorzüge erzielt. 
Wer ſich gern einen Pavillon bauen möchte, aber ſogleich die Mittel nicht 
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baf 5 dies nach und nach kun. Gerſaſſers 2995 Pavillon iſt auch 
auf dieſe Weiſe entflanden. Das Fundament ließ er gleich fertigſtellen. 
Auf dieſes ſetzte er die fertigen vier Neunbeuten; dann wurde das Dach 
gearbeitet und ausgelegt. Die übrigen Beuten wurden gelegentlich ver— 
fertigt und untergeſchoben. 

Weitere Pavillons ſind noch viel langſamer enkſtanden, indem alle 
Jahre ein oder zwei Sechsbeuten zugefügt und dann das Ganze über- 
dacht wurde. Es können ſolche Pavillons auch zur Wanderung ein— 
gerichtet werden. Selbſtverſtändlich dürfen die Beuken dann höchſtens 
Dreibeuten ſein, weil größere Beuten zur Beförderung zu unbequem und 
wegen ihrer Schwere ſchlecht zu behandeln ſind. Daß die Beuten kleiner, 
zum Beiſpiel Einbeuten ſein müßten, iſt nicht nötig, denn mit Dreibeuten 
wandert man ebenfo ficher, wie mit Einbeuten. Doch muß dann das Dach 
auf vier Eckjäulen feſt ruhen, jo daß die Beuken nur untergeſchoben 
werden. Auf dem neuen Stande müſſen fie mit Noldäch ern verſehen oder 
mit Dachpappe überzogen werden. 

Wer jedoch Einbeuten zur Wanderung haben will, kann dieſe aus 
27% em ſtarkem Brett ohne vorſpringenden Deckel und Boden zuſammen— 
nageln und für dieſe warmhaltige Schutzkaſten zu ſechs bis acht Völkern 
bauen, in welche die Stöcke nach der Wanderung eingefchöben werden. 
nie müſſen die Fluglöcher genau aufeinander paſſen. 


Lagerbeulen. 


e 


1. Die Berlepſch-Lagerbeukte mit abnehmbarem Deckel war von 
i Berlepſch auf 20 Nähmchen in der Tiefe berechnet. Da jedoch dieſer 
Raum nicht immer gebraucht wird, die Bienen den Honig auch natur- 
gemäß lieber nach oben fragen, iſt es ratſamer, die Tiefe der Stöcke auf 
15 Rähmchen zu bemeſſen und wenn es erforderlich wird, noch einen Auf— 
ſatz zu geben. Letzterer kann 10 bis 12 Rähmchen faſſen, wird aus ein- 
fachem Brett zuſammengenagelt und gut bedeckt. Ein ſolcher Aufſatz 
eignet ſich vorzüglich zur Erzielung von Wabenhonig. 

Die Beute wird, wenn einfachwandig, am beiten aus Pappelholz an- 
gefertigt. Hat man die Bohlen breit genug, ſo ſchneidet man ſie 
64 em lang und 44 cm hoch bzw. breit. Hat man die nötige Breile nicht, 
fo muß man anleimen. Die Breite der Wände gibt die Höhe der Stöcke. 
Daraus ergibt ſich, daß die Wände nicht wie bei dem Ständer aufrecht zu 
ſtehen kommen, ſondern der Länge nach, alſo liegend. Nachdem die 
Wände von allen Seiten gut abgerichtet find, wird 10 em, von der Tür- 

ſeite an gerechnet, an den äußeren Seiten je eine 6 em breite Gradleiſte 
eingeſchoben, damit ſich die Wand nicht verwerfen kann. Unten zur Auf- 
nahme des Bodens wird ein 2 cm breifer und 1 bis 1% em tiefer Falz 
eingehobelt, und dann die Wabenrinnen angeriſſen und eingeſchnikken. 
Die untere Rinne fängt 19,5 em vom Boden gerechnet an und wird 
0,7 em tief. Die zweite Wabenrinne fängt 38 em vom Boden gerechnet 
aun wird ebenfalls 0,7 em tief und 1 em hoch. Da jedoch die oben übrig- 
ge bleibenden 3 em ebenſo fief, wie die Wabenrinne, alfo noch um 0,7 em 
ae Rn werden müſſen, jo un man gleich 4 cm weg. Da 
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ferner bie Bae an hen e Aae eitel eich r N 5 
Deckbrettchen hohl liegen, jo werden bei den erwähn nten 4 em lief 
gehobelten Flächen noch 3 em um 0,5 em kiefer gehobelt. E ntitel 
dadurch zwei Abſätze. Der erſte 1 em breite Abſat dient zum 1 2 Au | 
der Rähmchen. Der zweite zum Auflegen der Deckbretichen. BR 
Zur Aufnahme der Tür werden die Wände hinten 2,5 em breit und 
0,7 em tief abgeſetzt. 57 em vom Tlüranſchlag an gerechnet wird die 
Vorderwand, in welche auch das Flugloch eingeſchnitten wird, e Er 
Die Vorderwand wird 39 em hoch und 24,9 em lang. Die . a 
müſſen von einer Langſeite nach der anderen laufen. Sie kann in Grad 
eingeſchöben, oder auch nur an beiden Seiten 0,7 cm tief eingelaſſen und 
mit Nägeln feſt eingenagelt werden. Bevor man aber die Vorderwand 
einnagelt, wird noch an der oberen Fläche der Seitenwände an der Flug- 
lochjeite ein Streifen Holz von 14 em Länge und 3 em Höhe, und an 
der hinteren Türſeite von 8 em Länge und 3 em Höhe weggeſchnitten. 
Nachdem nun die Vorderwand eingeſchoben oder eingenagelt iſt, werden 
in die Ausſchnitte vorn eine 14 em breite und 3 em ſtarke und hinten 
eine 8 em breite und 3 cm ſtarke Querleiſte feſt aufgenagelt. Dabei 
iſt darauf zu ſehen, daß die Lichtweike genau paßt. Da vorn die Weite 
von 23,5 em ſchon durch die Vorderwand bedingt wird, An ‚bier weniger 
Aufmerkſamkeit nötig. . 
Hinten tut man aber wohl, wenn man ſich ein Stäbchen von 1 
23,5 em Länge macht, dieſes zwiſchen die Wände hält und dann eine 
Leiſte anheftek, fo daß ſich beim Aufnageln der Querleiſte nichts ver- 
ſchieben kann. Die Länge der Querleiften richtet ſich nach der Stärke 
der Seitenwände. Sind die Seitenwände z. B. 3 em ffark, ſo wird die 
Leiſte 29,5 em lang. Sind die Querleiften aufgenagelt, jo ſtellt man 
durch eine angeheffete Leiſte auch die Stockwerke am Boden ſeſt und 
fertigt denſelben an. 8 
Zum Boden ſchneidek man Brekkſtückchen jo lang wie die Oeffnung SE 
von einer Seitenwand zur anderen, die ausgehobelten Falze mit- 
gerechnet, fügt und leimt fie zufammen. Nach vollkommener Trocknung 
hobelt man die innere Geite glatt und nagelt den Boden fe. Aun 
wird die Beule verputzt und fünf Stück 8% em breite und 1 em ſtarke 
Deckbrektchen in die Deckelöffnung willig eingeſchnikten. Es bleibt nun hr 
noch Deckel, Tür und Einſatzbrett zu fertigen übrig. Der Deckel wird 
am beiten aus 6 em breitem und 22 em ſtarkem Holze zuſammengeſchlitzt 
und mit einer Füllung verſehen. Da die Deckelöffnung 42 em lang 
und 26 em breif wird, fo muß der Deckel, damit er an allen vier Seiten 
je 1 em Auflage erhält, 44 em lang und 28 em breit fein; dann wird 
der Anſchlag wie bei einer Tür ausgefalzt, jo daß er willig eingreift 
und an allen Seiten gut aufliegt. Zur bequemen Abnahme des Deckels 
wird dieſer mit einem Knopf verſehen. Man könnte den Deckel auch 
aus einem Bohlenſtück anfertigen, dasſelbe wird ſich aber leicht ver: 
ziehen. Viel beſſer wäre ein ſolcher aus einer geprehten Strohwand, 8 
welche gerade in die Deckelöffnung paßt. b 85 
Die Tür wird aus 3,5 bis 4 em breitem und 2,5 em flarkem 8 
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5 N Mer nei 1 5 1 1 aut bn einer Gi der äußere 
ER zur Aufnahme einer leichten Verblendtür. 

5 Dieſe Verblendtür wird dann in die Tür mit Fenſter eingepaßt 

Er und rechts durch Scharnierbänder angemacht, links durch einen Wirbel 

wi verſchloſſen. Die ganze Tür wird willig eingepaßt und durch Wirbel 

. befeſtigt. Ueberhaupt iſt beim Einpaſſen von Türen und Fenſtern dar- 

auf zu ſehen, daß dieſelben recht willig aufgehen, aber auch keine Biene 
durchlaſſen; ein Spielraum von 1 mm nach allen Seiten hin wird recht 
ſein. Türen und Fenſter müſſen nach allen Seiten hin etwas nachgeben, 

5 weil fie bei feuchtem Wetter verquellen und dann nur mit Kraft⸗ 

12 anſtrengung herauszunehmen ſind. 

5 Es bleibt nun noch die Anferkigung des Schieds übrig, um 
den Honigraum vom Brukraum abzugrenzen. (Figur 21.) Die An- 
fertigung geſchieht wie bei den Türen. Es wird ein viereckiger 

Rahmen aus 1,8 cm ſtarkem Holze zuſammengeſchlitzt, in welchen als 

Füllung das Abſperrgitter eingeſchoben wird, wodurch die Bienen in 
den Honigraum gelangen. Derartige Brutkraumſchiede aus Grazeſchen 
Solzrundſtäben oder Lindeſchen und Heidenreichſchen Mekallſtäbchen 
werden von den Gerälehandlungen in allen Größen paſſend geliefert. 

Soll die Lagerbeute doppelwandig werden, fo nimmk man ſtakk 
Sohlen 1,8 em ſtarke Brekter zu Seitenwänden, nagelt den Boden nicht 
in Falze, ſondern direkt auf die Seitenwände, und zwar fo, daß an den 

Seiten und vorn ſo viel Ueberſtand bleibt, als die Wände ſtark werden 
ſollen. Die vorn und hinten aufgenagelten Querleiſten werden eben- 
falls um fo viel länger gelaſſen, an dieſe und den Boden dann die 
nötigen Eckſäulen angepaßt und dann die Verdoppelung angebracht. 
(Figur 20 ſtellt eine fertige Lagerbeute mit doppelten Wänden dar.) 
BE Hier muß ich einer in der Neuzeit vielgerühmten Skockform ge⸗ 
& abe, welche unter dem Namen Thüringer Beute fich ſehr eingeführt 
hakt. Der erſte, der dieſe Beute anferfigen ließ, war Baron von Ber- 
lepſch, welcher für den Kommiſſionsratk Kalb in Gotha ein Bienenhaus 
mit 48 ſolcher Beuten bauen ließ. Die Beuten waren als Lagerbeuken 
zu 15 Waben in der Tiefe mit abnehmbarem Deckel auch zum Behan- 
deln von oben ſchon damals eingerichtet, nur hatten fie keine Aufſätze. 
Auch das dazıf erbaute Bienenhaus hätte als Vorbild zu den neu 
empfohlenen Pavillons dienen können. Siehe von Berlepſch „Die 
Biene und ihre Zucht“. 1869. Seite 350 und 334 bis 341. Auch von 
mir find dieſe Beuten mik Auffag beſchrieben. Siehe Günther „Prak- 
cher Ratgeber zum Betriebe einkräglicher Bienenzucht.“ IV. Auflage. 
Seite 55 bis 59. Man behauptet, daß die Behandlung der Hinterlade® 
unprakliſch und zeitraubend ſei, während die Bearbeitung der Völker 
von oben einfach, ja mühelos vor ſich gehe. Dies iſt nun Geſchmackſache 
des Imkers. 
| Für einen füchtigen prakfiihen Imker ſpielk die Behandlung ob 
von oben, oder von hinten, gar keine Rolle. Anders iſt es bei An- 
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beim Oberlader die Bienen aus den u Bases bern 1 4 bleibt 


im Frühjahre beim Oeffnen der Hinterlader die Wärme n x 


während beim Oberlader Wärme entweicht. Durch das größere Maß 
der Thüringer Beute ſoll eine beſſere Ueberwinkerung und kräftigere 
Entwicklung der Völker ſlaktfinden und dadurch die Erträge geſteigert 
werden. Es richtet ſich aber immer nach den Trachtverhältniſſen der 
Gegend. Je üppiger die Trachtverhälkniſſe, deſto größer kann das Maß 
ſein. Es kann, es muß aber nicht. Ein einheitliches Maß für alle 
Gegenden iſt kaum durchführbar. Es laſſen ſich in jeder warmhalkigen 


Bienenwohnung gute Erträge und eine gute Ueberwinterung erzielen, 
wenn nur der Imker verſteht, ſeine Bienen richtig zu behandeln. Für 


geringe Trachtverhälkniſſe iſt ein kleines Maß empfehlenswert. 


2. Lagerbeuten mit zwei Türen. 


Eine andere recht bequeme Lagerbeute iſt die mit feſter Decke und 
zwei Türen. Es werden dazu zwei Seitenwände von 63 em Breite und 
40,6 em Höhe aus Pappelholz oder anderen Bohlen genau angefertigt. 

Während bei den vorigen Beuken das Holz zu den Seitenwänden 
liegend, wird es bei dieſer ſtehend genommen, d. h. die Holzfasern laufen 
von unten nach oben. Die Anferkigung iſt dieſelbe, wie die der Ständer- 
beuten mit dem Unterſchiede, daß hier der Honigraum nicht über den 
Brukraum kommt, ſondern die Beuken um % tiefer werden, um von 
dieſem Raume durch einen Schied, wie bei der Lagerbeute mit . 
einen Honigraum abgrenzen zu können. 

Eine Vorderwand wird nicht aufgenagelt, da der Stock hinten a 
vorn mit Türen verſehen wird, zu welchem Zwecke an den Endſeiten 
der Seitenwände Falze zum Einſtellen der Türen eingehobelt werden. 

Die Decke erhält die gleiche Tiefe der Seitenwände; dagegen wird 


der Boden um 6 cm kiefer, damit er hinten und vorn um je 3 em vor- 
ſteht. Dieſer Vorſprung wird oben abgerundet und bildet das Anflugbrett. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Holzfaſern des Bodens und 


Deckels nach dem Aufnageln von einer Wand zur andern laufen müſſen; 


denn wollte man Boden und Deckel der Länge nach aufnageln, würden 
fie ſich leicht verziehen und die Stockweite beeinträchtigen. Außerdem 


würden beim Schwinden der Seikenwände letztere reißen müſſen, da ss 


Holz in der Länge nicht nachgibt. 

Auch iſt darauf zu achten, daß nicht die Fugen der Seitenwände 
auf die Fugen der Boden und Deckel kommen; denn trotz guter Ver⸗ 
leimung kommt es vor, daß ſich letztere löſt und die Wände ausein- 


meiden, ſo verbinde man die Wände an dieſen Stellen mit eingeſchlagenen 


Drahtklammern, welche, wenn ſie nach außen kommen, tief eingeſchlagen 


und mit Glaſerkitt verdeckt werden. 
“ Die Türen fertigt man am einfachſten aus der Skärke der Seiten⸗ 
wände entſprechenden Bohlenſtücken von 26,5 em Breite und 40 em 


\ 48 


ander gehen. Läßt ſich das Aufeinanderkommen der Fugen nicht ver⸗ 
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Höhe, welche an beiden Seiten und oben fo ausgefalzt werden, daß fie 
im den eingehobelten Falz der Seitenwände paſſen und außen ein 1 em 
breiter Anſchlag bleibt, welcher ſich beim Einſetzen an den Deckel und 
an die Seiten anlehnt. Damit ſich die Türen nicht verziehen, wird an 


der inneren Seite eine ffarke Leiſte in kiefem Grad eingeſchoben und 
mit der Tür verglichen. Unten ſchneidet man die Fluglöcher 12 em 
breit und 0,6 em hoch ein. 

Da es von beſonderen Vorkeilen iſt, ferkigt man beide Türen mit 
Fluglöchern an. Hat man im Brutkraume zu arbeiten, ſo dreht man den 
Stock um und läßt die Bienen in den Honigraum einfliegen. Beſſer 
find Türen, die man aus einem Holzrahmen zuſammenſchlitzt. dieſen 

Rahmen in- und auswendig mit einem ſchwachen Brett verkleidet oder 

mit einem Strohbrette ausfüllt. Auch könnte man den Holzrahmen 
ganz weglaſſen und die Tür, durch eine guf eingepaßte Strohdecke 
erſetzen. 

Fertigt man dieſe Türen aus einem gezapften Holzrahmen, deſſen 
Füllung herausnehmbar iſt, benagelt ihn inwendig mit Drahtgitter 
(Figur 22), ſo hat man eine ganz vorzügliche Beuke zur Wanderung 

Figur 22a). Will man wandern, enknimmk man die Honigwaben und 
hinter der Tür im Brukraum eine oder ein paar Waben, erſetzt dieſe 


durch Anfänge, damit die Luft beſſer einziehen kann, entfernt an beiden 


Türen die Füllungen, verſchließt die Fluglöcher und der Stock iſt zum 


| Transport fertig. Sollten die Bienen das Drahkgewebe verkittet haben, 


fo hält man es etwas über Feuer, damit die Verkittung ſchmilzt und 
abfließt. 

Die Beute dient zum Aufſtellen im Bienenhauſe, kann aber auch 
nötigenfalls übereinander geſtapelt werden. 

Das Ein- oder Vorſetzbrekt wird wie bei der Lagerbeute mit ab- 
nehmbarem Deckel angefertigt. Soll die Wohnung eine doppelwandige 
werden, ſo läßt man Boden und Deckel überſpringen, befeſtigt an dieſe 
Säulchen oder Leiſten und verfährt, wie oben gelehrt wurde. Will man 
die Türen nicht ſtark machen, nimmt man im Herbſt einige Waben 
heraus, ſetzt ein Strohbrett mit eingeſchniktenem Flugloch ein und die 
Tür wieder vor. Die Bienen haben dadurch einen warmen Winterſitz. 


e) Zweibeute in Lagerfotm. 


Die Zweibeute in Lagerform mit feſter Decke und zwei Turen. 
Pigur 23 Grundriß und Figur 24 Anſicht mit abgenommenen Türen. 
Dieſe beſteht aus zwei Fächern der oben beſchriebenen Einbeute neben- 
einander. : 

Die Anferkigung ift dieſelbe. Die Seitenwände gleichen genau denen 
der Einbeute, nur wird, wie bei der Ständer-Zmweibeufe, auch hier eine 
gemeinſchaftliche 3 cm ſtarke Wiktelwand von genauer Größe der 
Seitenwände, der Deckel und Boden enkſprechend länger angefertigt und 


wie die Ständer -Zweibeule zufammengejeßt. 


Soll die Beute im Bienenhauſe aufgeſtellt werden, fo müſſen die 
Fluglöcher möglichſt weit voneinander, alſo an die äußerſten Türenden 
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enge ten werden. Soll 10 Wet im F 
von drei bis vier Stück (ſiehe Figur 24) übere ge 
ſo iſt es am zweckmäßigſten, die Seiten der Beuken dopf e 
fertigen, die Fluglöcher auch nicht in die Türen, fondern 0 
wände, und zwar 5—6 em von der Türe entfernt anzubringe 
Verfaſſer gibt jedem Fache zwei Fluglöcher, hat aber dadur 5 
Vorkeil, das Volk an jeder beliebigen Seite unterbringen, auch nöligen 
falls in einer Zweibeute drei oder vier Völker bauen laſſen und über 
winfern zu können, um das Mehr in den Stöcken im Frühjahre W 
andere Beuken überzufiedeln, verkaufen oder anders verwenden zu Be 
können. a 
Sertigt man die Türen mit Lüftungslöchern 5800 einem mit. Draht- 
gewebe verſehenen Rahmen, deſſen Füllung abnehmbar und mit Vor⸗ 
reibern befeſtigt iſt (ſiehe Figur 22), und richtet den Stock wie oben 
geſagt zur Wanderung vor, ſo iſt es ein Wanderſtock, wie er nicht a 
beſſer gedacht werden kann. ER 
Auch die Einwinterung der Bienen iſt darin ſehr einfach. n der“: 
Seite, wo das Volk ſitzt, nimmt man eine oder ein paar Waben her⸗ 
aus, preßt dafür eine dazu angefertigte Strohdecke ein, verſtopft die 
etwaigen Ritzen mit Papier und ſtellt die Tür vor. Durch dieſe Vor- 
richtung werden die warmhaltigen Türen überflüſſig. Es genügen Türen 
aus ſchwachen Brektern. 5 ul 
Damit man beim Arbeiten den Flugbienen nicht im Fluge ſteht, 15 
kommen bei der Aufftellung die Fluglöcher nach zwei Seiten a, die 
Türen ebenfalls. 1 
Die Völker werden ſo einquarkiert, daß die Fluglöcher licht über y 
einander, ſondern abwechſelnd im Gebrauche find. Die nicht een 2 
werden verſtopft. 4 


f) Sommerkaſten. 


Die bisher beſchriebenen Bienenwohnungen bilden die Stanbftöche Fer 
und find das ganze Jahr im Gebrauche. 1 

Für die Erſatzſtöcke, welche nur in den Sommermonaten aufgeſtellt EN 
und im Herbſt zurückgenommen werden, bedient man ſich der Sommer- 
kaſten. Da fie nur für die Sommermonate gebraucht werden, genügen 
Kaſten mit Unter- und Oberraum von gewöhnlichen 2 em ſtarken Brekkern. 

Die Seitenwände ſchneidet man 44,5 em lang und fügt fie 39 em 
breit zuſammen. Da Boden und Dece von derſelben Stärke wie die ER 
Seitenwände werden, kann man auch gleich beide zuſammenfügen und 
verleimen. Man ſchneidek dann zu zwei Wänden je 69 em lang und 3 
39 cm breit, fügt und verleimt fie, hobelt fie von beiden Geiten ab und 
und beſtößt fie zu 39 em Breite; dann ſchneidek man von einer Tafel 
den Boden, von der anderen den Deckel ab und beſtößt dieſelben zu 
24,9 em Länge. Iſt dies geſchehen, fo geht man an die Seiten und zeichnet 
Boden, Deckel und Nuten oder Ninnen zum Einhängen der Rähmchen 7 
an. Die Stärke des Bodens wird angeriſſen und dann 0,7 cm kief a 
gefalzt. Vom Boden 19,5 em nach oben wird das erſte Fugen an ö 
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und 385 em 1 8 1 1 um 2580 die Arbeit zu verein- 
„ wird vom oberſten Jugenpaar nach oben hin die ganze Fläche, 
bei der Anfertigung der Skänder⸗Einbeute gelehrt wurde, um 0,7 cm 
u Dann wird in die Seitenwände hinten, wo die Tür 
u ſtehen kommt, en n 2 em breiter, 0,7 em tiefer Falz zur Aufnahme der 
Tür ausgehobelt; dieſer Falz wird auch an der inneren Seite des Deckels 
2 em breit, aber nur 0,4 bis 0,5 em tief eingehobelk. Iſt alles ſoweit 
en 5 macht man ſich erſt ein 1,2 em ſtarkes, 40 em langes Stäbchen, 

gt dieſes an Stelle der Nuke, damit der richtige Abſtand von der Decke 
; innegehalten wird, drückt den Deckel an das Stäbchen und nagelt Deckel 
d Wand mit 5 em langen Nägeln feſt zuſammen. Auf gleiche Weiſe 


wird die andere Seitenwand aufgenagelt, dann der Boden in den unteren 


Falz feſt aufgedrückt und angenagelt. Auch hier muß man darauf ſehen, 
daß von den Seiten und vom Deckel und Voden nicht Fuge auf Fuge 


kommt, was man dadurch vermeidet, daß man Boden und Deckel um 


dreht, das heißt die Baſis, welche bei den Seitenwänden die Tür bildet, 
bei Boden und Deckel zum Aufnageln der Vorderwand dienen läßt. Die 
Vorderwand wird am zweckmäßigſten aus recht krockenem Pappel- oder 
Weidenholz angeferkigt, da dieſes nicht leicht reißt. Sie wird aus einem 
Stücke gemacht und ſo aufgenagelt, daß ſie alles deckt und die Holzfaſern 


von unken nach oben laufen. Unken wird das Flugloch eingeſchnikten und 


mit einem Anflugbreltchen verſehen. Die Tür verfertigt man aus einem 
viereckigen Rahmen aus 4 em breitem und 2,4 cm ſtarkem Holze und 
einer 1,2 em ſtarken Brekkfüllung. Sie wird dann verputzt, eingepaßl 
und mit vier Wirbeln befeſtigt. Hat man deine Wirbel, jo kann man 
auch in die untere Baſis der Tür zwei Stifte einſchlagen, in den Boden 
zwei Löcher bohren, in welche die Stifte eingreifen und oben durch den 
Deckel ein Loch von 2 mm Stärke einbohren, in welches man einen Stift 
8 inſteckt welcher die Tür hält. 
5 en der ah zur an dienen, fo muß die Tür mit Luft 


ER er . für Skrohkörbe. 
Der Kaſten iſt zu zehn Normalrähmchen eingerichtet. Das Holz zu 
en de nimmt. man ‚der Einfachheit wegen der Länge nach, 


Falz zum Aufhängen der Rähmchen angeſtoßen. An der Giebelſeite 
vird an beiden Seiten ein 2 em breiter, 0,7 em kiefer Falz abgeſetzt; in 
en vorderen kommk die Vorderwand, welche feſt eingenagelt wird, in 
den hinteren die Tür. Die Vorderwand wird 24,9 em lang, und wie 
Bie Seiten, 20,7 em hoch, mit dem Flugloche verſehen und dann zwischen 
die ie Seitenwände eingenagelt. Nachdem hinken (an der Türſeite) durch 
ine aufgeheftete Leiſte die genaue Weite feſtgeſtellt worden iſt, wird 
inten ein Boden von 1,2 em Stärke von der Größe des ganzen Kaſtens 
F ter aufgenagelf. 

e wird ein Deckel von gleicher Skärke des Bodens und der Tiefe 
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2 em ſtark. An der een Seite wird ein 1 em hoher, 0,7 em kiefer 
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des Kaſtens, aber 40 bis 42 cm breit. befeſügt. 0 0 5 zreite iſt 
deshalb erforderlich, damit der darauf geſtellte Korb nicht überſteht. 


In den Deckel wird ein 16 bis 20 em langes und breites Abjperr- 
gitter eingepaßt. 1 Sr 


Um den Kaſten als Auf- und Unterjag benutzen zu können, iſt er 
unten und oben mit Nuten verſehen, in welche die Nähmchen eingehängt 
werden können. Wan braucht ihn nur umzudrehen, um ihn als en 
oder als Aufſatz benutzen zu können. a 

Die Tür kann man aus einem Brektſtück mit aufgenagelten Leiſten 
anfertigen, wenn man nicht vorzieht, einen Holzrahmen mit Glasſcheibe | 
und Verblendtürchen als Tür herzuſtellen. 5 

Dieſe Käften find auch zur Aufnahme von mittelſtarken Schwärmen 
groß genug, und nötigenfalls auch zur Ueberwinterung kauglich, nur 
müſſen die Völker dann über Winter in einen froſtfreien Raum geſtelll 
oder in warmhaltiges Material, am beſten in Moos, verpackt werden. 


h) Weiſelzuchtſtöckchen. 


Es wären nun noch die Weichſelzuchtflöckchen zu beſchreiben. Die⸗ 
ſelben dienen zum Erziehen von fruchtbaren Königinnen. Da aber jeder 
verſtändige Bienenzüchker die Völkchen bildet und dann mit reifen 
Weiſelzellen verſieht, braucht man dieſe Käſten nicht beſonders groß an- 
zufertigen. Faſſen fie vier bis ſechs Normalwaben, jo genügt es voll- 
ſtändig; man kann, wenn nötig, auch kleine Nachſchwärme darin auf- 
ſtellen. 

Die Anferkigung iſt, wie die der Sommerkaſten mit zwei Räumen, 
mit dem Unterſchied, daß die Weiſelzuchkkaſten nur ein Fach zu den zu 
berechnenden Rähmchen enthalten. Der Aufſatzkaſten, e 25, iſt 
dazu gut verwendbar. 


i) Aufſtellen der 8 


Mit Bienen beſetzte Beuken bedürfen eines Schutzes gegen Witte- : 
rungseinflüſſe. In den meiſten Fällen verwendet man dazu eingerichtete 
Schuppen, Bienenhäuſer, wo ſie in zwei oder mehr Schichten übereinander 
aufgeſtellt werden und dadurch vor Witterungseinflüſſen geſchützt ſtehen. 
Der Anfänger in der Bienenzuchk iſt aber erſt nicht in der Lage, gleich | 
eine größere Ausgabe zu machen; für dieſen genügf es, eine Unterlage 
von 30 bis 40 em Höhe herzuſtellen, auf welche er die Beuten mit etwas 0 
Zwiſchenraum aufſtellt und mit Ziegeln oder Dachpappe vor Regen oder 
Schnee ſchüßk. Wenn nötig, können die Beuten auch zu zwei Reihen f 
übereinandergeffellt werden; doch achte man darauf, daß fie einen feſten 
Stand haben und nicht vom Winde umgeworfen werden können. 


Schuhvorrichlungen beim Anfliegen der Bienen und gegen Angriffe x 
auf Bienenvölker. 


a) Anflugbrektchen. 1 
Wenn die Bienen an Trachktagen ſchwer beladen nach Saufe 3 


52 


— 


und kalte Schauer dazu, ſo erkalten und erſtarren ſie. 

Am dies zu vermeiden, werden die Stöcke mit Anflugbrettchen, und 
nicht zu kleinen, verſehen. Dieſe bieten den anfliegenden Bienen einen 
viel ſicheren Anflug, denn ſie faſſen Halt auf dem in ſchräger Richtung 
angebrachten Brettchen und ſchlüpfen dann erſt in das Flugloch hinein. 

Um noch andern Zwecken zu dienen, wird das AUnflugbrettchen 
durchſchnitten und durch Scharnierbänder verbunden. 

8 Hochgeklappt hält es bei eintretender Räuberei die Räuber ab. Da 
dieſe von vorn eindringen wollen, finden ſie den Weg zum Flugloch 
verlegt, wodurch ſich das angegriffene Volk leichker verkeidigen kann. 

Im Winter ſchützt ein Hochklappen der Flugbrekter vor Be— 
unruhigungen der Bienen durch Spechte und Meiſen, vor der den 
Bienen in dieſer Zeit Verderben bringenden Sonnenbeſtrahlung, und 
vor dem Eindringen kalter Winde, kalter Luft und Schneeverwehung. 


b) Fuglochſchieber. 


Die Fluglochſchieber wurden früher aus Zinkblech gefertigt. Es 

war eine Blechhülſe, in welcher die Schieber hin und her geſchoben 
wurden, doch verkitteten die Bienen die Rinnen und das Verſchieben 
war erſt nach dem Reinigen der Rinnen wieder möglich. 
Aus dieſem Grunde fertigt man 13 cm lange und 2% em hohe 
Schieber. An den oberen Ecken wird rechts und links ein Streifen von 
1 em Länge und 7 cm Breite weggeſchnitten und der übrig bleibende 
Rand von 11 em Länge und % em Breite nach vorn umgebogen. Unken 
macht man einen Ausſchnitt von 6 mm Höhe und 3 em Länge. 

In krachtloſen Zeiten iſt dies die richtige Größe des verengken 
Flugloches. | 

Der Schieber wird mit zwei 3 em langen Holzleiſten, in welche 
ein Falz zum Auf- und Niederbewegen des Schiebers geſtoßen iſt, 

befeſtigt. 

Will man bei ſchwachen Völkern oder bei einkrekender Räuberei 
das Flugloch noch mehr verengen, ſo ſchiebt man noch einen kleinen 
3 em breiten, aus ſchwachem Blech gefertigten Schieber hinter den 
erſteren. . 

Soll das Flugloch ganz geſchloſſen werden, ſo ſchiebt man den 
Schieber verkehrt, den oberen Teil nach unten ein. 

Man hakt auch Schieber, die mik kleinen Oeſen befeſtigt werden, 
Figur 26, bei dieſen kann man die Oeffnung auch nach Belieben regeln. 

Ein Verkitten iſt hier ausgeſchloſſen. 

N Muſter der verſchiedenſten Fluglochſchieber, zwei- und dreiteilige 

mit hoch- und ſeitlichem Verſtellen, mik Luftſchlitzen und Torbogen, 
finden ſich im Anhang. Fig. 26—29. a 
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lung der Stöcke und find der 9 des Zerbrechen 
aber vor der Wanderung abzunehmen und am neuen S 
zu befeſtigen, iſt läſtig, wenn nicht ſchon bei Anfertigung de 
darauf Bedacht genommen, und die Flugbrefter zum Anhängen 3 
gefertigt find. Man kann fie deshalb auch ganz weglaſſen. Die W „ 
löcher fertigt man dann aber backofenähnlich, ſo daß ſie im Innern 
des Stkockes die richtige Höhe haben, ſich aber nach außen zu Er em 
in der Höhe erweitern. E 
Fe Die Bienen gewöhnen ſich bei diefen Fluglöchern daran, ren 
Anflug gleich in das Flugloch zu nehmen. Das Zweckmäßigſte iſt ein 
in die Stirnwand eingebauter nifchenarfiger Vorraum, der EBEN. Auf- 
klappen des Zlugbretichens verſchloſſen wird. 


Das Rähmchen. 


Als Dr. Ozierzon den Kaſtenſtock mit beweglicher Wabe Angeführt 4 
hakte, ließ er von den Bienen die Waben an 2—2,4 em breite und 
0,5 em ſtarke Stäbchen bauen. Beim Einhängen der Wabe wurde mit 
dem Finger die Entfernung von einer Wabe zur anderen geregelt, 
Doch da man ſich hier leichk käuſchen und die Waben zu nahe oder zu 
weit voneinander hängen konnte, ließ v. Berlepſch die Stäbchen mit 
Ohren verſehen. (Figur 30.) Da die Ohren an den Stäbchen den 
Abſtand von einer Wabe zur anderen bildeten, ließen ſich dieſe dicht 
aneinanderrücken. Doch bald ſtellten ſich weitere Uebelſtände heraus. 
| Durch das Abkrennen der Waben von den Seitenwänden floß zu viel 
Honig, wodurch Näſcher angelockt wurden. Da kam v. Berlepſch auf 
den Gedanken, die Waben von allen vier Seiten mit Stäbchen einzu- 
faſſen. So entjtand unter Verfaſſers Mitwirkung das Rähmchen 
(Figur 31), wie es noch heuke, wenn auch mit wenigen Abweichungen, 
im Gebrauch iſt. Die Anfertigung der erſten Rähmchen war ſehr müh⸗ 
ſam. Doch fie wurde bald vereinfacht, und dem verſtorbenen Dathe ° 
gebührt das Verdienſt, die Herſtellung ſehr erleichtert zu haben. Die 
Rähmchenteile ſchnitt er aus Federholz in einer Schneidelade, nagelte 
ſie auf einer Form zuſammen und erſetzte die Ohren durch Abſtandſtifte. 

Eine bewährte Schneidelade zum genauen Abſägen der Längen der 
einzelnen Rähmchenkeile, mit eiſerner Führung und verſtellbar, iſt die 
in der Abbildung 32. Zur Selbſtherſtellung ferkigt man ſich ein 
Brektſtück von 55 em Länge und 15 em Breike. Links und rechks 
werden 3% em breite, 3 em hohe Holzſtreifen aus feſtem, am beſten 
weißbuchenem Holze gut aufgeleimt und mit Holznägeln aufgenagelt; 
dann von a bis an das obere Ende ein Holzſtück rechtwinkelig zune 4 
die Holzleiften eingeleimt. (Vergl. Zeichnung 32a.) Br 

36 cm von a abgerechnet wird der Durchſchnitt e winkelrecht ein- 5 
geſchnitten. Hier wird das Durchſchneiden für alle Rähmchenkeile aus- 
geführt. Von a bis e iſt die Länge der Seitenteile 5 De 4 
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224, 4.62 —23,2 2 1 von a e Ans range in welche 
. 5 In e ſtarkem Blech ang gefertigter Schieber eingeftekt wird. Stect 
ER man dieſen Schieber bei b er füllt die Lade mit Federn, rückt fie dicht 
7 an den Schieber an und ſchneidet bei e durch, jo erhält man die richtige 

Länge zu Oberkeilen, von e bis e Unterteile und von d bis e Geiten- 

teile zu Normalrähmchen. Eine ſeitliche Schraube hält durch Feſt— 
1 anziehen die Federn ſo feſt, daß ſie ſich beim Durchſchneiden nicht ver⸗ 

rücken können. 

Wer jedoch Federn nicht brauchk und die Rähmchenkeile lelbſt N 
ſchneidet oder ſchneiden läßt, kuk beſſer, die beſtimmken Längen h 
paſſenden Brekkern genau vorzurichten und von dieſen Stücken die 
Teile abzuſchneiden. Man kann dann an den Ober- und Un: 7 8 n 
die Ecken gleich im ganzen abrunden, jo daß fie nach dem Schneiden 
gleich fertig zum Zuſammennageln ſind. 

Zu den verſchiedenen Rähmchen gehören auch verſchiedene 1 
Dathe fertigte, da bei ihm Honig- und Brukraum gleich groß war, in 
der erſten Zeit nur Rähmchen von 22,5 em Breite und 36 em Höhe. 
Die Waben in dieſen Rahmen machke er noch einmal dadurch beweglich, 
daß er an den Seitenteilen noch Klötzchen anbrachte, auf welche Stäb- 
chen gelegt wurden, an die die Bienen anbaufen. Die Wabe wurde 

dadurch in zwei gleichgroße Teile gefeilt, welche man beliebig ver- 
wechſeln konnte. Auch der verſtorbene Graf Stoſch hatte im September 
1860 in Hannover eine Beute mit ſolchen Rahmen ausgeftellt. Die 
Rahmen des Herrn Dathe fanden und finden viele Verbreitung. Doch 
dürfte es vorteilhafter ſein, in die Brukräume der Stöcke unken auch 
ein Fugenpaar einzuſchneiden, denn wohl viele Bienenzüchker werden 
lieber zwei Waben übereinanderſtellen, als die Wabe aus dem Rahmen 
ausſchneiden und in einen anderen einjeßen. \ 
Verfaſſer hat oft Gelegenheit gehabt, Bienenſtände zu ſehen, wo 
das Einlegeſtäbchen ſchon bis ſechs Jahre im Gebrauch war. Fragte 
er die Bienenzüchter nach dem Zweck desſelben und ob fie ſchon Waben 
ausgeſchnitten und in andere eingeſetzt hätten, fo erhielt er zur Ant- 
work: „Bis jetzt noch nicht!” Es geht daraus hervor, daß eine große 
Anzahl von Vienenzüchtern von den Einlegeſtäbchen oder vielmehr von 
der Wabenumwechſelung im Rahmen keinen Gebrauch machen. Für 
Ddieſe iſt es beſſer, wenn ſie gar keine Einlegeſtäbchen haben. Wollen fie 
wirklich einmal eine oder einige Waben umwechſeln, ſo ſind dieſe 
auch leicht ohne die Stäbchen ausgeſchnitten und in andere Rähmchen 
eingeſetzt. Steht die eingeſetzt Wabe nicht feſt, fo ſchneidek man einen 
ſchwachen Wachsſtreifen und klemmt ihn zwiſchen diefe und das Rähm- 
chen oder man bindet fie mit einem Faden, daß fie nicht umfallen 
kann. Nachkeilig können dieſe Rähmchen mit Einlegeſtäbchen werden, 
wenn, wie Verfaſſer ſelbſt geſehen hat, dieſe in Normalrahmen ein- 
geſetzt und im Brukraum noch mit Zwiſchenraum übereinandergeſtellt 
werden. Es wird dadurch ein Raum von 2 em Höhe in der ganzen 
Breite des Rähmchens entzogen und es muß ſchwer halten, daß die 
Königin bei der Eierlage im Frühjahre dieſen Raum überſchreitet. Ver- 
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faſſer 9775 in den Brufraum 1 0 Doppelt 0 
Raum füllt er mit Normalrahmen aus. Dabei bat 5 
Erfolge gehabt. 7 

Das Zuſammennageln der Rahmen gefchieht auf det vo Dathe 7 
im Jahre 1864 erfundenen Rähmchenform. Die Größe der Rähmden = 
für Stöcke mit Normalrähmchen ift: Doppelrahmen 37 cm hoch und 
22,3 bis 22,5 ein breit. Normalrähmchen 18,5 em hoch and 22,3 bis 
22,5 em breit. 


Rähmchenform. 

Wer ſich die Rähmchen ſelbſt anfertigen will, muß zu 5 Gaktung 
eine Form haben, in welcher die Rähmchen zufammengenagelt werden 
(Figur 33). Eine ſichere und für jede Rahmengröße verſtellbare Form 
iſt die in Figur 33. Zum Gebrauch für winkelrechtes Nageln der 
Rähmchen dient auch die einfache Form in Figur 34. 

Sind die Rähmchen zuſammengenagelt, jo müſſen Abſtandſtifte ein- 
geſchlagen werden, welche den Abſtand regeln. Schlägt man die Stifte 
an jeder Seite des Rähmchens rechts ein, ſo kann man die Waben 
drehen und wenden, wie man will, der Abſtand bleibt immer richtig. 

Damit die Abſtände regelmäßig werden, bedient man ſich zum Ein- 
ſchlagen der Stifte des Skiftenmaßes, einer eiſernen Form mit ver- 
jenkten Schlitz, die ein genaues Einſchlagen der Abſtandsſtifte erleichtert 
(Sig ur 35). 

Zu Abſtandsſtiflen nimmt man 3,2 cm lange Nägel, Nr. 12— 15, mit 
mittelgroßen Köpfen. Die ſogenannken Rohrnägel mit großen Köpfen, 
welche meiſtens als Abſtandſtifte verwendet werden, find nicht zu emp⸗ 
fehlen, weil fie zu kurz find und ſich zu leicht aus dem Rähmchen ziehen. 


9 Empfehlenswerk ſind auch die neueren Abſtandsvorrichtungen in Form 


von Stahlblechſtiften, Holzröllchen, Bügeln, abnehmbaren Hülſen, Kram- 
men und dergleichen. (Vergl. Figur 36.) 


Die Rahmenlräger. 


Die überſtehenden Holzenden an dem Rahmen de dienen zur 
Auflage in Nuten oder auf Tragleiſten. Wegen ihres verminderten 
Ankitkens und ihrer leichkeren Beweglichkeit werden ſie vielfach durch 
Metalltragftifte oder Tragkrammen oder Klammern und Bügel erſetzt. 
Eine Auswahl geben die Figuren 37 bis 41. Für Nutkenſtöcke find 
beſondere Auskleidewinkel in verzinktem Eiſenblech im Handel. (Vergl. 
Figuren 42 bis 47.) Die Tragleiſten ſitzen in einem Sägeſchnitt oder 
werden an der Geitenwand befeſtigt. Paſſende Formen zeigen die 
Figuren 48 bis 51. | | 


Zwiſchenraum zwiſchen den Normalrähmchen. 
Baron von Berlepſch, Vogel, Verfaſſer und andere verlangen, daß 
die Normalrähmchen ziemlich dicht aufeinander ſtehen, damit im Winker 8 
die Bienen leicht und ungehinderk zu den Vorräten in dem oberen Raum 
gelangen können, ſelbſt wenn fie den Sitz in dem unkeren Fach auf- 


56 N 1 


REM 2 5 BR | 

geſchlagen n und im Grähjahre die Königin auch nicht durch einen 

leeren Raum gehindert wird, die unteren Waben mit Eiern zu beſetzen. 

| In neuerer Zeit hat man ſich für eine 5 em hohe Schicht zwiſchen 

dem oberen und unterem Raum erklärt, weil dadurch die Arbeit ſehr 
erleichtert wird. Die Schädlichkeit dieſes Raumes wird von Gegnern 
verneint, doch mit Unrecht. Sind ihnen noch keine Bienen durch dieſen 
Raum auf den unteren Waben verhungert, während die Vorräte in 
dem oberen Fach ſtanden, jo iſt dies nur ein Beweis, daß fie mit dieſem 
Zwiſchenraum noch keinen langen, anhaltend kalten Winker durch- 
gemacht haben, denn ſonſt hätten ſie andere Erfahrungen ſammeln 
können. 

Es iſt nun nicht zu leugnen, daß die Behandlung durch dieſen 
Zwiſchenraum (Spatium) eine leichtere wird; denn ohne Spafium muß 
man viel vorſichtiger arbeiten. Auf Grund deſſen hakte Verfaſſer Stöcke 
eingerichtet, welche beide Teile befriedigen, indem er die Nuten jo ein- 
geſchnitten, daß das Spakium von 0,5 em bleibt. Die unkere Nuke muß 
deshalb wenigſtens 1,2 em hoch ſein. Die Normalrähmchen ſelbſt werden 
mit je zwei Drahtklammern (Figur 52) zuſammengeklammerk, jedoch 
nicht von einer Seite, ſondern am beſten auf der linken jeder Breitſeite. 

Würde man die Waben nur von einer Seite zuſammenklammern, 
ſo würden ſich die unteren Waben meiſt nach der Seite neigen, an 
welcher ſie zuſammengeklammerk ſind, was durch oben angegebenen 
Kunſtgriff vermieden wird. 

Da die zuſammengeklammerken Waben dicht aufeinanderſitzen und 
von den Bienen in kurzer Zeit noch zujammengekitfet werden, fo ift 
dem Verhungern bei Vorräten in den obern Waben vorgebeugt, die 
Königin hat im Frühjahre beim Eierlegen keine Lücke zu überſteigen 
und die Behandlung iſt dadurch ungemein erleichtert, indem man beide 

Waben wie eine Doppelwabe behandelt. 

Durch Ausziehen der Klammern laſſen ſich die Waben ſehr leicht 
krennen und nach Bedürfnis verwenden. 

Die Behandlung der Bienen iſt dadurch fo vereinfacht, wie es wohl 
ſchwerlich beſſer erdacht werden kann. 

Bei Beſchreibung der Beuken iſt dieſes Spakium nicht berechnek. 
Wer den Zwiſchenraum haben will, hat bei Anfertigung der Beuken 
darauf Rücklicht zu nehmen und die zweite Nute nicht 18,5 cm, ſondern 
19 em über der unteren anzubringen. Die Wände müſſen deshalb 
0,5 em höher angefertigt werden. 


A 


Rähmchen für Dickwaben im Honigraume. 

Zur Gewinnung von Schleuderhonig eignen ſich dicke Waben im 
Honigraume am beſten. Dr. Dzierzon empfahl vor Jahren ſchon, die 
Waben im Honigraum etwas auseinanderzurücken, damit die Bienen 
die Zellen mehr in die Länge ziehen könnken, wodurch ſie mehr Honig 
faßten. Allein dieſes Auseinanderdrücken hat auch feine Schaktenſeiten. 
Wird der Raum zwiſchen zwei Waben etwas zu groß, jo bauen die 
Bienen eine Wabe dazwiſchen, was beim Ausſchneiden derſelben Honig- 
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geſchoben, werden Bienen gequelſcht. Deshalb 
Rahmen dazu einzurichten. Wir ferfigen deshalb die 


nicht darauf an, ob ſie ein paar Millimeter ſchmäler oder breiter 


ohne Abſtand dicht aneinander ein, und erſt wenn die Waben ver⸗ 


Luſt für die Schleuderer, da es N volle Töpfe gibt. 


Oeffnung auf ein Breff geſetzt werden. Die meiſt verbreiteten ſolcher 
Bienenkörbe ſind die Glockenſtülper, welche im Lüneburgiſchen, Polen 


ohne abnehmbaren Deckel, und find faſt nur durch Unterfäge zu ver⸗ 
größern. Beim Zeideln müſſen ſie ganz ausgebrochen werden. 7 5 


übereinander geklammerk und mit einem paſſenden Deckel verſehen | 


0 1 5 Werden zwei 1 Waben ı 


teile dazu 4 cm, die Unferfeile 3 cm breit an. Es kom 


Man fchneidet dann ſchon ältere Bienenwachswaben in die en = 
ein und läßt fie feſtbauen. Zu diefem Zwecke hängt man die Waben 


längert find, verſehen wir fie mit Abſtandskrammen. (Siehe Figur 36.) 
Solche gut ausgebaute und vollgekragene Honigwaben aus den 
Stöcken herauszunehmen iſt eine Freude für den Bienenwirk und eine 


Stöcke mit unbeweglichem Wabenbau. 
a) Der Stülpkorb. 


Obwohl Verfaſſer nur der beweglichen Wabe das Work zer hielt 
er es doch für angezeigt, die Leſer mit der Behandlung der Bienen auch 
in den noch in manchen Gegenden viel verkrekenen Skülpkörben bekannt 
zu machen. Er ſelbſt machte die Erfahrung, daß Bienenwirke mit Stroh- 
körben recht ſchöne Erkräge erzielten, während fie mit Stöcken beweg⸗ 
licher Wabe wenig zuwege brachken. Für ſolche Imker iſt es beſſer, 
fie bleiben bei dem ihnen lieb gewordenen Skrohkorb. Laſſen ſich doch 
Skülpkörbe auch fo einrichten, daß ein höherer Ertrag erzielt werden 
kann. 

Skülpen nennk man alle unten offenen Körbe, welche mit er unfern | 
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und Niederöfterreich überall angetroffen werden. Sie find oben rund 


In Thüringen, Heſſen und vielen anderen Gegenden wurden die 
Skülpkörbe keils aus einem Ganzen von 36 bis 40 em Höhe und einer 
Weite von 30 em angeferkigk und oben mit einem abnehmbaren Deckel 
verſehen. Teilweiſe wurden auch die Körbe oben weit und unken enge, 
teilweife auch in der Mitte weit und unken und oben enge, aber immer 
mit abnehmbarem Deckel angefertigt, um im Frühjahre den übrig ge · 
bliebenen Honig ausſchneiden (zeideln) zu können. 

Später fertigte man die Körbe aus Kränzen, wovon 2 3, 4 und 5 
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wurden, wodurch die Stöcke nach Bedarf vergrößert oder verkleinerk 
werden können. Dieſe Stkrohſtülpen galten bis zur Einführung der bee. 
weglichen Wabe und im Lüneburgiſchen und Oſtpreußen noch heute 
für eine der beſten Bienenwohnungen. Die Bienen gedeihen darin 
ſehr gut, ſie geben genügend freiwillige Schwärme und in dee Bi 
Gegenden auch gute Honigerkräge. Be. 

Um den Wabenbau vor dem Herabbrechen zu Haben werden 
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Speiler von u Holz 1% belt bah fi de: Waben kreuzen Er bei 
dem en von a Bienen an die Speilen feft angebaut werden. 
25 . Figur 58.) 
Am nun auch 5 dieſen Stöcken einen größeren Gewinn zu er- 
zielen, iſt ſchon mehrfach der Rat erteilt worden, den Stöcken Auffäge 
eben; meiſt wurde aber dahin geſtrebt, in den Auffägen durch Neu- 
bau ſchönen Wabenhonig zu erzielen, was auch oft recht zur Sufrieden- 
beit ausfiel, oft der Imker aber auch recht enttäuſcht wurde, indem er 
ER vielmehr Drohnenbrut als Honig in den Aufſätzen antraf. 
PVeorkeilhafter iſt das Kanitzſche Verfahren, die Aufſatzkäſten zur 
Gewinnung von Schleuderhonig mit Waben auszuhängen. Vorzüglich 
eignet ſich dazu der beſchriebene und abgebildete Auf. und Unkerfatz- 
Kkaſten (Figur 25), welchem man nach Abheben des Deckels vom Stroh— 
Korbe das Abſperrgitter nach unten aufſetzt (Figur 54) und mit Waben 
aushängt, jedoch nach hinten ein paar Anfänge gibt, damit die Lienen 
auch den Baukrieb befriedigen und ein paar Waben bauen können. 

Sit der Aufſatz voll, jo wird der Honig geſchleuderk und der Stock 

erhält, ſolange gute Tracht vorhanden, friſche Waben zum Volltragen. 
Bei guter Tracht kann auf dieſe Weiſe auch ein guter Ertrag in 
Schleuderhonig erzielt werden. Will man Glockenſtülpen ohne Deckel 
auf dieſe Weiſe ausnutzen, muß man ein Loch von 10 bis 12 cm Weite 
in die Spitze des Korbes ſchneiden und dann den Aufſaß darauf 
befeſtigen. | 
2272 Um in den friſch zu beſetzenden Körben ſchönen regelrechten Bau 
zu erzielen, fertigt man ſich vor dem Einbringen der Schwärme 5 bis 
6 mm ſtarke und 25 mm breite Stäbchen, paßt dieſe auf den oben 
offenen Korb ſo auf, daß von Mitte zu Mitte der Stäbchen genau 
35 mm Entfernung find, beklebt dieſe mit Kunſtwabenſtreifen und be- 
feſtigt den Deckel jo, daß die Stäbchen mit den Wabenanfängen ganz 
feſt liegen. Iſt der Stock hoch und aus Kränzen beſtehend, dann bringe, 
man in dem unteren Kranz ebenfalls ſolche Stäbchen an, damit der 
Wabenbau feſten Halt bekommt. Bei Ganzſtöcken, wo ſich dieſe Stäbchen 
in der Mitte des Korbes nicht anbringen laſſen, ſtecke man 1 em ſtarke 
ort Holzſpeilen durch den Korb, an welche die Bienen die Waben feft- 
auen. 

Iſt der Korb fertig und mit Anfängen verſehen, dann bringe man 
einen kräftigen Schwarm hinein und wenn die Tracht nicht ganz vor— 
züglich iſt, füttere man abends in ſtarken Portionen, damit der Wabenbau 

flott vonſtatten geht. In der zweiten Hälfte des Auguſts unferfuche 
man die Stöcke, ob ſie weiſelrichtig ſind und ob ſie reichlich Winker— 
futter beſitzen. Ein guter Stock muß nach Abzug des Korbgewichts 
12 bis 15 Kilogramm Innengewicht haben, was daran fehlt, muß bis 
Ende September eingefüttert werden, denn nur Stöcke mit reichlichen 
Vorräten können id im Frühjahr nach Wunſch entwickeln, 


| 85 b) Die Strohwalze. | Ä 
Eine andere nicht zu verachkende Bienenwohnung unbeweglichen 


59 


1 


Geſagten geht hervor, daß dieſe Stockform nur für günſtige Trac tv 
hältniſſe angewendet werden kann. 5 

Wenn nun auch in ſolchen beſſeren Gegenden mit der e 3 
Wabe ein weit höherer Ertrag erzielt werden kann, fo ift zu bedenken, 
daß nicht alle Bienenzüchker mit der beweglichen Wabe umzugehen 
wiſſen; fie bringen es eben nicht fertig, die Stöcke richtig zu behandeln, 
und für dieſe find die Walzen noch gute Bienenwohnungen. Wird in 
die Walzen ein zeiliger fiarker Schwarm gebracht, jo baut dieſer im 
erſten Jahre das Bruklager und ſpeichert auch ſeinen Winkerbedarf auf. 
Bei nicht genügendem Winlerfukter muß das Fehlende zugefüttert 
werden und damit iſt die Arbeik für das laufende Jahr beendet. Im 
nächſten Jahre erweitert das Volk feinen Bau und der Bienenwirtk hat 
nichts weiter zu kun, als für Raum zu ſorgen, wenn der Stock voll- 


gebaut iſt, was durch Umklammern von Kränzen leicht erreicht wird. 
Im kommenden Frühjahre wird der Ueberſchuß an Honig ausgeſchnitten 


und der leer gewordene Raum, nachdem die Bienen den noch ankleben- 
den Honig aufgeſogen haben, bis zum Beginn der Tracht warmhaltig 
ausgeficpft. 

Die Walzen find Lagerſtöcke, wie Figur 55 zeigt, teils aus dem 
Ganzen oefertigt, keils aus Kränzen zuſammengeſetzt und vorn und 
hinten mi einem Deckel verſehen. Beim vorderen Deckel iſt das Flug- 
loch eingeſchnitten. Den aus Kränzen zuſammengeſetzten Körben dürfte 
der Vorzug zu geben ſein, da man durch Anſetzen oder Abnehmen der 
Kränze den Korb dem Bienenvolke anpaſſen kann. 5 

Von Wichtigkeit iſt in den Walzen der Bau. Warmbau iſt nicht 
vorkeilhaft, denn da die Waben nicht groß find, kann, wenn keine Spät⸗ 
kracht vorhanden, leicht zu wenig Honig für den Winker in den Waben 
des Winterſitzes aufgeſpeichert ſein; die Bienen zehren dieſen geringen 
Vorrat bald auf, können bei kalter Wikkerung nicht zu den Honigwaben 
gelangen und verhungern, während die hinteren Waben noch reichlichen 
Vorrat enthalten. Viel beſſer iſt Lang- oder Kaltbau, wo die Waben 
gerade von vorne nach hinken laufen, hier können die Bienen ſtets nach- 
rücken, doch laſſen fich bei dieſen die Honigwaben nicht gut ausſchneiden. 
Am vorteilhafkeſten iſt Schrägbau, wo die Waben ſchräg durch den Korb 
gebaut find. Auf dieſen Waben können die Bienen ſteks dem Honig 
nachrücken, und die Waben laſſen ſich gut ausſchneiden. 


Der Skrohkorb in Verbindung mil beweglichem Bau. 


Den Vorzug vor der lagernden Walze hat die ſtehende, die durch 
das Hochſtellen zu einem Rundſtänder geſtaltet iſt. Aus Skrohkränzen 
zuſammengeſetzt, fand er durch den böhmiſchen Pfarrer Joh. Nep. Oekkl 


in dem Strohprinz und ſpäter durch den oſtpreußiſchen Lehrer und 


Großimker Joh. Gottlob Kanitz in dem vielverbreiteten Kanigmagazin 
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1 5 23 een und 15 Voice Beten b geen bel igen . 
Trachtverhälkniſſen gar bald von den Ständen verſchwindet. 2 s dem 
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rn Aufnahme. Der Ae unse 1414575 beſteht aus 
2 Kränzen mit Deckel und einem Aufjagkaften. Die Kränze ſind von 
je 21 em Höhe und 31 em lichtem Durchmeſſer. Zwiſchen Korb und 


Auſſatzaſten iſt ein Zwiſchenbrekt mit Abſperrgitter eingelegt. (Ab- 


bildung 56.) Näheres im Lehrbuch: Kanitz, Honig- und Schwarmbienen- 
zuchk. Von der runden Form des Kanitzkorbes iſt man neuerdings auch 
zur viereckigen übergegangen. Dieſer Magazinſtock beſteht gleichfalls 


aus 2 rohrgeflochtenen viereckigen Körben, in denen je ein mit Falzen 


verſehener Holzrahmen zur Aufnahme der 8 Rähmchen eingearbeitet 
iſt. (Abbildung 57.) Zum Flechten und Selbſtherſtellen der Stroh- 
körbe ſtehen zweckdienliche Vorrichtungen und Werkzeuge, wie Flecht— 
geſtelle (Abbildung 58 a und b) und Strohpreſſen (Abbildung 59) zur 


Verfügung. Weitgehende Anſprüche für Selbſtanfertigung von Stroh— 


beuten in beliebiger Höhe und Tiefe erfüllt die Holwekſche Skrohpreſſe, 
die 3 Strohwände 6 em ſtark in einem Stück rechtwinklig und ſcharf⸗ 
kantig herſtellt. (Abbildung 60.) | 

Den Uebergang zum beweglichen Bau vermittelt in abweichender 
Form der von Gravenhorſt im Jahre 1865 eingeführte Bogenſtül⸗ 
per, der beſonders als Wanderſtock Vorzüge beſitzt und ſeinen Vor- 
gänger in dem alten Riemſchen Torſtocke findet. Die an einer Seite 
kreisförmig abgerundeken Rähmchen, je nach Größe des Korbes 9, 12 
oder 16 an der Zahl, find im Scheitel der Wölbung durch ſägenförmige 
Einſchnitte, an den unteren Schenkelenden durch Oehrſtifte befeſtigt. 
Ein Schiedbrett trennt den Honigraum von dem Brutraum. Das 
Weitere iſt aus Figur 61 zu erſehen. Alle Einzelheiten zur Selbſther— 
ſtellung find in dem Gravenhorſtſchen Lehrbuche „Der praktiſche Imker”, 
Leipzig, C. F. W Bet, 5. Auflage, Seite 39 flg., enthalten. 

Dem Strohkorb angepaßt iſt auch der Volksſtock des För- 
ſters M. Knack mit beweglichem Rahmen im Brut- wie Honigraum, 
der durch Flechtrohr mit ihm verbunden iſt. Von den verſchiedenen 
Ausführungen in deutſch Vereinsmaß, Gerſtung- oder Kanitzmaß iſt 
eine der beſten die aus Figur 62 erſichtliche, ein Lagerſtock mit acht 
Breitwaben im Bruk- und 10 Dickwaben im Honigraum. Die ein- 
fache Betriebsweiſe iſt in der Schrift: „Volksbienenzucht und Imkerei 
in großen Mobilftöcken” von Förſter Knack in Sdroien bei Sonnenwalde 
Greis Bütow) gegeben. 


Die Kaſtenſtöcke in verſchiedener Geſtallung. 


Aus dem Berlepſch- und Dahtekaften, über deren innere Einrich- 
fung und Herflellung vorzugsweiſe die vorſtehenden Abſchnikte handeln, 
haben ſich im Laufe der letzten Jahrzehnte eine große Anzahl von Beute- 
formen herausgebildet. Ihre Unterſchiede beſtehen im weſenklichen in 


Umgeſtaltungen der räumlichen Verkeilung, in Abweichungen der Rah- 


menmaße, in der Verwendung als Hoch- oder Breikwaben, in ihrer Ein- 
fügung nach der Länge oder Quere, in der Aufhängung oder Einftel- 
lung, in der Anordnung als Warmbau oder Kaltbau, in der Behand— 
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kannten A ee mit eg Bau (ve | 
Seite 45), der ſeinerſeits wieder feine Entſtehung dem Chriſtſchen ca- 
gazinkaſten verdankte. Chriſt, ein berühmter Bienenzüchter und Obſt⸗ er 


züchter, war naſſauiſcher Pfarrer in Kronberg am Taunus, ſtarb 1813, | 


78 Jahre alt, und verwendete bereits die Querſtäbchen in kleinen Holz⸗ 


käſten, die je nach Volksausdehnung aufeinander oder unkergeſchoben = 


wurden. DE 
Daß ein halbes Jahrhundert vor Ozierzon 75 Abt Della Rocca, 
Generalvikar auf der griechiſchen Inſel Syra, 1790 in einem vorzüglich 


hergeſtellten viereckigen, von oben und von den Seiten zu behandelnden 


Kaſtenſtock mit beweglichen Stäbchen imkerke, daß ferner auch 160 Jahre 
vor Berlepſch das bewegliche Holzrähmchen in feiner ganzen Vollſtän⸗ 
digkeit ſchon 1863 in England benutzt wurde, ſei nebenbei bemerkt. 
Der Dzierzonſche Zwillingsſtock (Figur 63) war zur 
Aufnahme zweier durch Schiedwand gefrennter Völker beftimmt und 
von zwei Seiten, von vorn und hinken, durch Türen zugänglich. Ein 
Doppelkaſten maß in Länge 28 Zoll (75 em) und in Breite 25 Zoll 
(65 em); deren drei oder vier übereinandergeſtellt, ergaben einen abge- 
ſchloſſenen Stapel. Den Brukraum von 12 Zoll (31 cm) Höhe und 
9% Zoll (25 em) Breite faßte 16 Waben, von denen ein Teil zur Honig 


ablagerung nach Ark der Lagerbeute durch ein oder zwei Schiedbretterr 


abgetrennt war. Wurden die mittleren acht Waben zur Brut beſtimmt, 


ſo konnten die links und rechts abgeſchiedenen Honigwaben von beiden, 5 
durch Tür zugänglichen Seiten enknommen werden. Ein 3 Zoll (78 mm) 


über dem Stäbchenroſt des Brukraumes freigehalfener Raum blieb zur 


Honigaufſpeicherung als Winkerfukker den Bienen vorbehalten, konnte 


aber auch durch Breklchen abgedeckt und zur Warmhaltung über Winter 


benußt werden. Der Bienenflug erfolgte von den Seitenwänden, das 
Flugloch war nicht am Bodenbrekt angebracht, ſondern einen Zoll 5 


(2,6 em) darüber. & 
Eine Lagerſtockform neuen Skils iſt die in Süddeutſchland ſehr 
verbreitete ſchwäbiſche Lagerbeute des Oberlehrers 3. El⸗ 


ſäſſer in Zell bei Eßlingen (Figur 64), deren Brukraum mit 9 Ganz 


waben und 5 Paar zufammengeklammerten Halbrahmen ausgeſtattet 
iſt. Die Halbrahmen find als Honigwaben beſtimmt, die durch Königin⸗ 
abſperrſchied ſenkrecht abgegrenzt werden. Bei reicher Tracht iſt auch 
die Anwendung eines Honigaufſaßes vorgeſehen, der nicht die volle 
Stoctiefe, ſondern nur 10 Halbrahmen in Anſpruch nimmt und durch 
einen Doppeldeckel abgeſchloſſen wird. Die Kaftenweite beträgt 28,4 cm, 
innere Tiefe 58 em; das Rahmenaußenmaß in Höhe iſt 36,2 cm, in 
Breite 27,2 cm. 


Aehnlich iſt die Elſaß-Lothringer Vereins-Beule, die von oben und ee 


hinten behandelt werden kann. Sie iſt auch als Baftianftok nach 
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pPfa der Gaston in 1 Meibenburg bekennt. Aefpeinglig als Lagerftock 
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iſt fie neuerdings z zur Warmbau-Ständerbeute mit Rähm- 


bergeſtellt, 
j chen von 32 em Höhe und 24 em Breite, im Brut- wie Honigraum, aus- 


ENG 


geſtaltet worden. (Figur 65.) Der Unterraum enthält 14, der Aufſatz 


12 Rahmen. Die Deckbrettchen über dem Brutraum liegen in einem 
5 ſchmalen Holzrähmchen, ſo daß ſowohl der ganze Schied auf einmal, als 


auch die Deckbrettchen einzeln herausgenommen werden können. Dies 


ermöglicht die Verwendung von beliebig ſchmalen Abſperrgiktern, was 
von Vorteil iſt, je nachdem es die Entwicklung des Volkes erfordert. 
Ein Flugloch befindet ſich im Bruk- wie Honigraum. 


Näheres in der Schrift: „Der Baſtiankaſten und ſeine zweckmäßige 
Behandlung.“ Von Aug. Meyer, Generalſekrekär des Elſaß-Lothring. 


Bienenzüchtervereins. Freiburg i. Br. 1914. Verlag von Paul Waeßel. 


In dieſer Form mit Oberbehandlung nähert ſich der Baftiankaften 


5 der weitverbreiteten Thüringer Ständerbeuke des Pfarrers 
Gerſtung in Oßmannſtedt bei Weimar, die in verſchiedenen Ausfüh- 


rungen als Einbeute mit feſtem oder beweglichem Bodenbreft, als Pro- 


filleiſtenbeute mit Keilniſchenflugloch, als Wanderbeute, als Zwil- 


ling- und auch als Breitwaben-Lagerbeuke in Benutzung iſt. Das große, 


ſogenannte rationelle (bienengemäße) Rahmenmaß 40425 em, ohne 


S Rahmenholz gemeſſen, kommt in der Breikwabenſtellung vorkrefflich zur 
Geltung, weniger in der Herſtellung als Ständerbeute, wenn nicht reiche, 


8 lückenloſe Tracht zu Gebote ſteht und ſonſtige Vorausſetzungen für die 


zweckmäßige Behandlung verfügbar ſind. Die geſchickke Ausnutzung 


aller Vorteile durch mannigfache Vorrichkungen in der Beuke, Beweg⸗ 
lichkeit des Bodenbrefts, Austaufh von Bruk- und Honigraum u. a. 
ſtellt jedoch auch hier gute Erfolge in Ausſichk. 


Figur 66 zeigt in vollkommener Herſtellung eine Gerſtung⸗ Skänder⸗ 
Einbeute, einfachwandig, mit 12 Ganzrahmen im Brukraum und 
12 Halbrahmen im Aufſaz. Die Gerſtungſche Breitwaben- 
Lagerbeuke iſt in Abbildung 67 gegeben, und zwar mit einer vom 
Landesökonomierat C. Hofmann, Landesinſpekkor der Bienenzucht in 
München, eingeführten Neuerung mit ſeitlichem Fluglochkanal, der 
durch die Doppelwand geführt iſt und die Wabenſtellung in der Richtung 
zum Winkelniſchenflugloch ermöglichk. Vorzüglich iſt die neueſte 


Gerſtungſche Form der Lagerbeute mit beweglichem Bodenbreft und 
zwei gleichen doppelwandigen Käſten für Brut- und Honigraum, die 


unter ſich vertauſcht werden können, und deren Rahmen in Kaltbau- 
ſtellung angeordnet find. Bei einer Kaſtentiefe von 53 em befinden 
ſich 9 Ganzrahmen im Brutraum und die gleiche Zahl im Honigraum. 
Die Einfügung halbhoher Honigräume iſt gleichfalls vorgeſehen. (Vergl. 
Figur 68.) Ausführliches iſt in Pfarrer Gerſtungs Schriften: „IhE- 
ringer Bienenwohnung' und „Der Bien und feine Zucht” enthalten. 


Verlag: Fr. Pfenningſtorff, Berlin. 


Von bewährten Ständerbeuken, die den Berlepſch⸗ Dathe- 


I als Hinterlader zum Vorbild haben, find namentlich hervor- 
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zuheben: Der G chwelzer Ka Are n, en, als 8 1 rk 1 jeker- RR 


Kaſten bezeichnet, mit einer großen Brutwabe (36, 1x28,8 em ü 
zwei kleineren (% Honigwaben) von je 17,7 428,6 em im Honigre 
Er hat in der Schweiz die größte Verbreitung gefunden. 

Der badiſche Vereinsſtänder mit Halbrahmen, außen 
24 em breit, 21 em hoch, in drei Schichten übereinander (3-Stöcer), je 


12 Rahmen für die Bruträume, 12 für den Honigraum. Die nachträg⸗ 


lich vom Hauptlehrer Jak. Schüßler, einem Vorſtandsmitglied des Badi- 
ſchen Landesvereins für Bienenzucht, geänderte Bekriebsform ſieht 
lediglich den Unterraum als Brutraum und die beiden oberen als Honig- 
räume vor. In den beiden oberen Räumen erfolgt auch die Ueber- 
winkerung. Der leere Unkerraum dient als Wärmeſpeicher oder zur 
Aufnahme eines Erſatzvölkchens. Anfang Mai kommt Brut mit 
Königin in das unkerſte Fach, ein Schiedrahmen mik Abſperrgitter wird 


aufgelegt, und die Waben des 2. und 3. Oberfaches werden eine Nute 


kiefer gehängt, um darüber das Deckbrekk einſchieben zu können. Die 


an das Flugloch des mittleren Faches gewöhnten Bienen fliegen nach 


wie vor in denſelben Raum und gelangen jo unter Umgehung des Ab- 
ſperrgitters unmittelbar in den Honigraum. Dieſe Art der Verhängung 
der Waben mit dem Schüßlerſchen Wirkſchaftsbekrieb hat große An- 
hängerſchaft im badiſchen Lande und darüber hinaus gefunden. Die 
Wabenverkeilung zur Trachkzeit und für Ueberwinkerung iſt aus der 
Abbildung 69 erſichtlich. 

Die Lidloffſche Skänderbeuke, vom Lehrer Lidloff in 
Leipzig-Eutritzſch eingeführt und in Sachſen und Thüringen viel ver- 
breitet, hat 4 Wabenreihen in deutſch Vereinsmaß (22,3 em breit, 


18,5 em hoch) übereinander. Die Einrichtung mit neuzeitlicher Ver⸗ 


beſſerung iſt in Figur 16 gegeben. a 
Die Ständerbeute nach Preuß führt Ganzrahmen in 
deutſch Vereinsmaß 22,3437 cm für Brut- und Honigraum und iſt auf 


eigene, vorzüglich durchdachte Bekriebsweiſe, die einen ſchäßenswerten 


Fortkſchritt in der Bienenzucht bedeutet, gegründet. Die vom verjtorbe- 
nen Geheimen Rechnungsratk Preuß in Potsdam eingeführten Neue- 


rungen beſtehen in der Anfügung eines Vorraumes vor das Flugloch 
(Veranda), dem Einbau einer Tränkkammer (Figur 70) hinter die Stirn- 


wand des Oberraumes zum Tränken der Völker im Stock, dem Ab- 
ſperren der Königin Ende Mai oder Anfang Juni auf die beiden letzten 
Waben, dem Umhängen der Königin vom Winterbrutraum in den 


Sommerbrutraum, der Verwendung eines Baurähmchens für Drohnen⸗ 


bau als Schlußwabe im Vrutraum, vom Griffhaken an den Ganzrahmen 


und der Papierzigarre auf Blechrinnen. 12 Ganzwaben find für Brut⸗ 


wie Honigraum vorgeſehen. | 
Die Einzelheiten find in der Schrift: „Meine Bekriebsweiſe und 
ihre Erfolge.“ Von Emil Preuß, Potsdam 1900, beſchrieben. 
Die württembergifbe Beute lalt- und neuwürktembergi⸗ 


ſches Maß) wird zwei- oder dreiſchichkig in 13 Rahmen Tiefe, Kaften- 
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| em 6 em RR Bei der ner- 
ird auch eine Rahmenhöhe von 27,2 em 
ant ähernd quadratiſche Form erzielt iſt. Sonſt 

aß 17 ae. -Bereinsmaß (ſogenanntes Syſtem Lederer) 
e e. un erſcheidet ſich vom dreireihigen Deukſch-Vereinsmaß 
dadurch, ‚de die innere Höhe und Breite der Beute zwar gleich bleibt, 
der 8 ed jedoch in der Mitte angebracht iſt und dadurch der Brut⸗ 
und Honigraum nur je ein Fach von gleicher Höhe bekommt. Dies 
et gibt anſtatt 18,5 em eine äußere Rahmenfläche von 27,7 em, wie aus 
der Zeichnung Nr. 70a erſichtlich iſt. 

Der ſchwäbiſche Hochſtänder entſpricht dieſer Form. Der 
Brukraum iſt mit 8 Ganzrahmen 36,2 X 27,2 em und vier durch Klam- 
mern zuſammengehaltenen Halbwabenpaaren ausgeſtattet. Da im 
Honigraume eine Zwiſchennute vorgeſehen iſt, laſſen ſich ebenſo Halb- 
wie Ganzrahmen hier verwenden. Zur leichkeren Beweglichkeit der 
Kahmen ſind Tragſtifte verwendet, die auf Mekallſchienen aufliegen. 
Die vorzügliche Beuke iſt als Verbeſſerung des Lidloff-Ständers an- 
zuerkennen. 

Die Poſener Beute des Lehrers Gregor Snowadzki in Poſen 
geht noch einen Schritt weiter, indem fie 5 Wabenreihen übereinander 

ſtellt, die drei unkeren für den Brut-, die zwei oberen für den Honig- 
5 raum in Ausſicht nimmt, aber als eigentlichen Brut- und Winterfig das 
2. und 3. Fach vereinigt beanſprucht und mit 10—12 Ganzrahmen im 
Maße des Schweizer (Bürki-Jeker-) Kaſtens, 28,8 em breit, 31,4 cm 
hoch, beſetzt. Die Rahmen der beiden Honigfächer meſſen 28,8 em in 
Breite und 15,4 em in Höhe. Das unkerſte, im Winter und Früh- 
jahr leere Fach dient als Vorraum zur Luftvermittelung an den dar- 
übergelegenen Winkerſitz, ſpäter zur Trachtzeit mit Einfügung von 
Mittelwänden in Halbrähmchen zur Ausübung der Baukäligkeit. Aus⸗ 
2 gebaute Waben werden für die Honigräume, bebrüfete für Brutableger, 
Feglinge, Sammelſchwärme oder zur Verſtärkung ſchwacher Völker 
verwendet. 

Eine Außenanſicht der Beule gibt Figur 71, den Durchſchnitt der 
inneren Anordnung Abriß 71a. Die geſamte Anlage ee dem 
oſtmärkiſchen Bienenzuchtbetriebe. 

Beſchrieben iſt Beute und Betriebsweiſe in der Sonderſchrift: Die 
Poſener Beute und ihre prakfijche Behandlung nebſt einer Anleikung 
zur Raſſenzucht der HEN. Von Gregor Snowadzki, Lehrer in Poſen. 
Preis 60 Pf. 

Die Flachter 9 analbeute von Pfarrer Weygand beſißt die 
Einrichtung, mittels dreier Kanäle die Verbindung des Brukraums mit 
dem Honigraum herzuſtellen und ebenſo fie durch Einführung von Schie⸗ 
den aufzuheben. Die Kanäle liegen außerhalb der Fluglöcher in der 
Verſchalung der doppelwandigen Beute. Fallgitter-Bienenfluchk und 
Verſchlußklötzchen dienen der leichteren ſtichloſen Behandlung. Der 
. . faßt 10 EBEN im Bruk- und zehn 
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geſtellt wird die Era deren innere Eine 0 A Su 1 5 


zu erſehen iſt, von der Bienengerätefabrik von C. A. Richter, * ar 


in Sachſen. 


t 


Die Blätterſtöcke. 


Im Hochſtänder ſind die Rähmchen zumeiſt durch 20 in 
Nuten oder auf Leiſten hintereinander aufgereiht. Eine weſenkliche Um- 
geſtaltung fand dieſe Art der Wabenanordoͤnung durch den Lehrer 
A. Alberti in Oberſeelbach, jpäter in Dasbach b. Idſtein im Taunus, der 
die v. Berlepſche Idee des Seitenſchiebers prakkiſch zu verwerten wußte 
und die Rähmchen in einer 1873 neugeſchaffenen Beute nicht einhing, 
ſondern ſie über dem Boden auf einem roſtähnlichen Unterſatz ruhen 
ließß. Auch nicht die bisherige Warmbauſtellung, die Einfügung der 
Waben mit der Breilſeite hintereinander, behielt er bei, ſondern er 
wendete die Rahmen mit der Längsrichkung nach der Flugwand, jo 
daß beim Oeffnen des Stockes der Blick auf die Rahmenkanten und 
in die Wabengaſſen fällt. Zur Sicherung des Geradeſtehens der Rahmen 
ward eine rechenartige Führung verwendet. Die Zugänglichkeit zu den 
einzelnen Waben erfolgte durch ſeitliches Auseinanderziehen oder Her- 
ausziehen und Zurückſchieben. Dieſes Seitwärtswenden iſt als ein 
Blättern aufgefaßt worden und hat zu der nicht zutreffenden Benennung 
Bläkterſtock' geführt. Die Beute hat große Annahme gefunden und 
im Laufe der Jahre verſchiedene vorteilhafte Aenderungen und Ver⸗ 
beſſerungen erfahren. 

Nahe ein Jahrhundert vorher hakte ſchon ein berühmter Schweiger 
Bienenforſcher, der erblindeke Francois Huber, eine Art Blätterſtock, 
die „Rahmenbude”, die er 1792 in ſeinem Buche: Neue Beobachtungen 
über die Bienen” beſchrieb, in Verwendung. Aehnlich wie im Buch⸗ 
rücken die Blätter, waren 12 Rähmchen durch Scharniere aneinander- 
gebunden und ſeitlich beweglich. Geſchloſſen fanden die Waben dicht 
zuſammen, jedes Rähmchen für ſich hatte ein Flugloch, unten an der 
ſchmalen Rahmenkante. Ganz wie bei lan war hier ſchon die Kalt- 
bauſtellung vorgeſehen. 

Alberti übertrug ſeine Einrichtung zunächſt auf den Hochſtänder 
in Deutſchem Vereinsmaß mit je 9 oder mehr Rahmen in den beiden 
Bruträumen und dem durch feſt eingebautes Schiedbreit getrennten 
Honigraum. Später ging er zur Ständerbeuke mit liegenden Ganz- 
rähmchen und ſchließlich zur Breitwabenſtellung mit je 10 Waben im 
Brut- wie Honigraum über. In neueſter Zeit hat dann noch des Er- 
finders Sohn, Otto Alberki, dem Abſperrſchied eine neue bewegliche 
Form und veränderte Richtung der Abſperrgitkterſchlitze gegeben. Figur 
Nr. 72. Auch die Gerälefabrik von Karl Schließmann in Mainz-Kaſtel 
hat nennenswerte Verbeſſerungen angebracht. 

Literatur: „Die Dienenzucht im Blätkkerſlock' von A. Alberki. Ver⸗ 
lag Leipzig C. F. W. Feſt, und „Leitfaden einkräglicher Bienenzucht im 
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re von Otto Alberti. Selbſtverlag des Verfaſſers. 
Amöneburg b. Biebrich a. Rh. 


Der Reidenbachſche Ständer- Blätterſtoch, der in 
der Pfalz viel eingeführt iſt, hat den Hochſtänder noch beibehalken, aber 
in bezug auf Nahmenſicherſtellung am Fenſter und Einrichtung für ver- 
ſchiedene Trachtverhältniſſe einige Veränderungen gekroffen. Bruk— 
traum wie Honigraum faſſen 8 Rahmen im Deutſch-Vereinsmaß 
37,0 & 22,3 em oder auch 37,0 & 27,0 em. Der Name Reidenbach, eines 
kenntnisreichen Imkers, bürgt für die Vortrefflichkeit der Beute. Eine 
wejentlihe Umgeftaltung erfuhr der Blätterſtock durch den 


Sträulikaſten oder Dadank- Alberti-Bienenkaſten 
des Pfarrers Sträuli in Scherzingen (Schweiz), der zugleich eine eigene 
Betriebsweiſe mit dem ſog. Scherzinger Verfahren der Schwarmver— 
hinderung in Verbindung bringt. Es wird hier das größere Dadant- 
Maß 43,5 em breit und 30,0 em hoch des Franko-Amerikaners Dadank 
eingeführt. 9 Ganzwaben und 2 Schiedbretter mit Halbrähmchen von 
16 em Höhe dienen als Aafſätze, für deren Beweglichkeit vorzügliche 
Erleichterungen geboten worden. Wegen der Behandlung muß auf 
die Schrift: „Die neue Sträuli⸗Bienenwohnung. Einſt und jetzt.“ Von 
Pfarrer A. Sträuli, Scherzingen. Verlag C. F. W. Feſt. Leipzig 1916. 
Preis 2 M — verwieſen werden. Die Figur Nr. 74 zeigt die Form 
der Beute. b | 

Der Blätterffiok von Spühler in Zürich zielt auf verein- 

fachteren Betrieb, hat für die 11 Rahmen des Brukraumes die mäßige 
Breite von 38,6 em, aber größere Höhe von 34,0 em und für die zwei 
Honigräume 38,6 X 17,5 em. Ein Abſperrgikter kommt nicht zur Ver- 
wendung. Auch die beweglichen Schubladen fallen weg, Ober- und 
Unterraum bilden ein unfeilbares Ganzes. Zwiſchen Brut- und erſtem 
Honigraum iſt ein Zwiſchenraum von 6 mm belaſſen, der zweite Honig- 
raum ſteht unmittelbar auf dem erſten. Der Zwiſchenraum dienk bei 


der Honigentnahme zum Einſchieben eines Schiedͤbleches, ermöglicht 


auch durch die Abſchließung die Aufnahme eines Zuchtvolkes oder 
Schwarmes in dem mit Flugloch verſehenen Oberteil. Figur 75 zeigf 
die Einrichtung des Stockes. Die nähere Beſchreibung mit Betriebs- 
weiſe iſt enthalten in der Schrift: „Der Bläkterſtock' von Lehrer Hein- 
rich Spühler. Verlag von Paul Waeßel. Freiburg i. Br. 


Der Helvetia-Blätterkaſten von Ch. Böſch, gleich- 
falls eine ſchweizeriſche Beute, faßt im Brukraum 9 liegende Schweizer- 
waben mit 36,0 x 30,0 em Außenmaß nebſt zwei Schiedbreffern und 
Abſperrgitter und krägt, ebenſo wie bei Sträuli, einen oder mehrere ab— 
nehmbare Aufſätze oder Schubladen als Honigräume mit Halbrähmchen. 
Die Abſtandsvorrichkungen befinden ſich an der Stirnwand und am 
Fenſter. Die Türfüllung erſetzt wagerecht geſtellt einen Bienentrichker 
und herunkergeſchlagen ein Geſtell für Geräfeablage. Ein praktiſches 
Futterdeckbrett ſchließt die Beuke nach oben ob. Figur 76. 
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Vertrelung 1385 gewann auch bald in ee 9910 San in 1 5 
reich durch Dadant, in der Schweiz durch Blakt günſtige Aufnahme. 
Die einfachwandigen Amerikanerkäſten ſind im Geviert geſchloſſen, mit 
beweglichem Bodenbreft und abnehmbaren Aufſatzkäſten. Die Behand- 


lung erfolgt von oben, die Breitwaben haben Kalkbauſtellung, und die 
Aufſätze find mit kleinen Honigkäſtchen oder Rähmchen (Boxes) zur Ge⸗ 
winnung von Scheibenhonig ausgeſtattet. Die Aufſtellung erfolgt ein- 


zeln im Freien. Langſtroth wählte unter günſtigen Trachtverhältniſſen 
den zehnrahmigen Kaſten mit den bisher größten Rahmen in Aus- 


maßen von 447 “ 223 mm. Danzenbacker verwendet die niedrigſten 
Rahmen mit 432 & 195. Das Dadankmaß war 430 X 280, das Maß 


des Schweizers Blatt, der auf ſeinem großen Bienenſtand von 300 


Beuten ein eigenes Maß einführke, hatte 435 X 280. Beide vereinigten 


ſich in dem Dadant-Blait-Rahmen zu 345 & 300, während der Eng- 


länder Cowan 365 X 216 für ausreichend erachteke. 
Ein Langſtrothkaſten deutſcher Bauart iſt in Figur 77 und ein 


Danzenbacker in Figur 78 gegeben, aus denen die volle 1 über 


Teilbarkeit und Zuſammenſetzung hervorgeht. 


Ein deukſcher Breitwabenſtock nach Amerikaner-Art iſt 
der in Figur 79 veranſchaulichte. Der doppelwandige Brufraum enk⸗ 
hält 10 Ganzrahmen in Gerſtung⸗Maß 41 * 26 em, darüber Deckbrett 


und Abſperrgitter, der Honigraum Ganz- oder Halbrähmchen, an deren 
Stelle auch die kleinen Pfundrähmchen verwendet werden können. Die 
in die Stirnwand eingebaute Fluglochniſche iſt mit Blende zum Auf⸗ 


klappen verſehen. Dicht über dem VBodenbrett iſt eine Oeffnung von 1 


2 em Höhe über die ganze Kaſtenbreite angebracht und mit paſſendem 
Verſchlußholzkeil verſehen. Dieſe Oeffnung Ain Reinigung des 
Sodenbretis und Beobachtung des Volles. 


Auf die Sreitwaben-Lagerbeuten von Pfarrer Gerſtung 5 
und die des bayriſchen Landesinfpekfors Hofmann, die oben ſchon er- . 


wähnt wurden (vergl. Figur 67 und 68) iſt hier nochmals hinzuweiſen, 
insbeſondere auch auf den Hofmannſchen Volksbreik⸗ 


wabenſtock, der als Lagerſtock mit Oberbehandlung namenklich für 
Kriegsinvaliden gedachk iſt. Er verwendet liegende Gerſtungrahmen, 


die auf Mekalleiſten in der Seitenwand ruhen. Der Innenraum des 


Kaſtens mißt 75 em und vermag 20 Rahmen mit Schied und Abſperr⸗ 
gitter aufzunehmen. 2% em über dem Bodenbrekt iſt ein Zwiſchen⸗ +2 
boden eingefügt, an deſſen linker Längsſeite das Flugloch für he 3 


Brukraum, an der rechten für den Honigraum eingeſchnitlen iſt. 


nach Wunſch und Betriebsart kann das eine oder andere für 1 9 
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3 I bie © Kunſtſchwarn bildung oder Be. 


ſe ben Doppelvolk geſchloſſen und umgeſchalter werden. Der 


5 3bwiſchenboden iſt gleichzeitig Flugſperre für Winter. Das übrige ver- 


bürgt beſte Handhabung und Vollkommenheit 
Die Breitwaben- Zwiſchenbeuke von P. Becker in 


ed macht in ausgiebigſter Weiſe von der Zerlegbarkeit der 


Amerikaner -Käſten Gebrauch. Es wird hier nicht mit einzelnen 
Rähmchen, ſondern mit ganzen Ringen bantierf, die unkereinander aus- 


5 wechſelbar find und, wie die nebenſtehende Zeichnung angibt, aus 1 oder 
2 Brutringen, Zwiſchenſaß, Oberring, dazu Boden und Deckel beflehen. 


Mit Eintritt der Haupktracht wird der doppelwandige Honigobet ring mit 


12 Dickwaben von 36 mm Breite und 10 em lichter Höhe aufgefegt und, 


nachdem er gefüllt iſt, durch den 2. Honigring ausgekauſchk, der als 
leerer Zwiſchenſatz zwiſchen Bruf- und Oberring eingeſchoben wird. 
Nach der Honigenknahme wird der enkleerke Oberring zum Zwiſchen— 
ja und der bisherige Zwiſchenring zum Oberring. So kann ſich je 
nach Tracht und Meiſterſchaft des Imkers der Wechſel zwiſchen 
Zwiſchenſatz und Honigring in der Folge weiter vollziehen. Abſperr— 
gitter kommen nicht zur Verwendung. Für die Brukneſterweikerung iſt 
noch ein zweiter Brutring mit Wiktelwänden als Unkerſaß vorgeſehen, 
der den Bautrieb fördern und den Schwarmkrieb auslöſen ſoll. Figur 80 
zeigt die Geſamkanſicht. 

Der öſterreichiſche . in ſeiner vom 
Reichsverein für Bienenzucht geſchaffenen Einrichtung ſchließt fi der 
zerlegbaren amerikaniſchen Form gleichfalls eng an. Bewegliches 
Bodenbrekt, Brutraum mit Schiedbrekt, ein oder zwei Honighalbrahmen _ 
und Strohkiſſen als Schlußdeckel find ſeine Beſtandteile. Das Flugloch 


erſtreckt ſich über die ganze Skockbreite, die Oeffnung iſt durch Flug- 


lochſchieber zu regeln. Der quadraki ſche Brutraum läßt ſich für Kalt- 
bau- wie Warmbauſtellung einrichten. Beide Halbwaben des Honig— 


raums übereinandergeſtellt, geben den gleichen Rauminhalk des Brut- 
raums, jo daß der ganze Innenraum von Brut- und Honigraum der 
Würfelform nahekommk. Bei ſtarker Tracht kann der 1. Aufſaßz aus- 


gewechſelt und durch den zweiten unkergeſchobenen erſetzt werden. Der 
Brutrahmen mißt 426 X 255 mm, der Honigrahmen 426 X 126. Ein 


vom Vereinsbienenmeiſter Stumwoll in Wien entworfener offener 


Stand fürs Freie begünſtigt die Bewirkſchaftung der Beuke aufs vor- 
teilhafteſte. Außerdem iſt auch für Einzelaufſtellung im Freien ein vom 


Imker Mauſer eingeführtes Satteldach, das nach vorn aufklappbar iſt, 


eine ebenſo nützliche wie äußerlich gefällige Beigabe. Figur Nr. 81. 

Näheres erläutert die Sonderſchrift: „Die Handhabung des öſter— 
alten Breitwabenſtockes. Verfaßt von Doz. Oswald Muck, Leiter 
der öſterreichiſchen Imkerſchule in Wien. Wien 1916. Verlag des 
öſterreichiſchen Reichsvereins für Bienenzucht, Wien I, Helfersdorfer 


Straße 5. Preis 1,20 Kr. 
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tach n 90 10. E a bas Wier 
426 X 255 überträgt. Die leichte Handhabung und die 9 | 
nutzung der geforderten Handgriffe ſind ſchätzenswerte Eigenſchaften. 
Das Bodenbrekt, in eine Nute eines Holzrahmens eingeſchoben, nach 
vorn geneigt und auswechſelbar. Das verſtellbare Flugloch zieht ich 
über die ganze Breite der Flugwand. Der Brutraum faßt 10 Brut- 
rahmen in hängender Stellung an Nuten mit Tragleiſten an Stirn? 
und Hinterſeite. Die genauen Abſtände der Wabengaſſen werden nicht 
durch Stifte oder Krammen, ſondern durch Blechſtreifen mit ausgepreßten 
Warzen, die genau aufeinanderpaſſen, eingehalten, es wird auch für das 
Rahmenholz nicht die übliche 25-mm- Breite, ſondern vorkeilhafter 
27 mm gewählt. Vor dem erſten und nach dem zehnten Rahmen be- 
findet ſich je ein Schiedbrett in Brukrahmengröße zum Schuß gegen 
Temperakurwechſel. Die Honighalbrahmen hängen an Abſtandsſtreifen, 
die weitere Abſtandsvorrichkungen enkbehrlich machen. Als Abſchluß⸗ 
decke wird anſtakt Wachsleinewand ein aufrollbares Deckbreit, Holz- 
blättchen mittels Leinwandſtreifen verbunden, verwendet. Ein abheb- 
barer Schachteldeckel, der über Deckbrett und Stock greift, ſchließt das | 
Ganze ab. Figur 82. 0 
Weiteres in der Schrift: Franz Richter, „Die Biene und der Breit- 

wabenjiok.” 1913. Wien X, Kolumbusgaſſe 1. 


Die Zanderbeute von Univerſitätsprofeſſor Dr. E. Bor in 
Erlangen wählt für Brut- wie Honigrahmen die ſehr geringe Höhe des 
Danzenbacker Maßes von 19,5 em und rundet es auf 20 em bei 40 cm 
Breite ab. Im Brutraum wie Honigaufſatz find 9 Rahmen, bei Einzel- 
beute-Aufftellung auch 10 Rahmen unterzubringen, die in Kaltbau an 
der vorderen und hinkeren Kaſtenwand auf Mekallſchienen ruhen. Der 
Wabenabſtand auf 40 mm (nicht die üblichen 35 mm) von Mitte zu 
Mitte wird durch Kreuzklemmen, die an die Rähmchenenden gejteckt 
werden, geregelt. Der um 5 mm größere Abſtand hat den Zweck, ein 
Höherziehen der Zellen zur Mehraufſpeicherung von Futter im Brut- 
raum oder Honig im Oberraum zu veranlaſſen. Die ſehr ſchmuck her⸗ 
geſtellte Einzelbeute für die Aufſtellung im Freien hat zum Schuße des 
Aufſatzes einen beweglichen vierwandigen Holzüberbau mit Dach. Unter 
dem ringsum durch Torfmullfüllung geſchüßten Brukraum, auf Pfoſten 
ſtehend, iſt ein leeres Fach als Wabenſchrank eingebaut (Figur 83). 
Die Standbeute ohne Geſtell kann wegen der Oberbehandlung nur ein⸗ 
reihig untergebracht werden. 

Literatur: Zeitgemäße Bienenzucht' von Prof. Dr. Enoch 5 
Heft IJ. Bienenwohnung und Bienenpflege. Berlin 1917. Verlag 
Paul Parey. Preis 1,80 l. 

Die Rhanbeute von Caeſar Rhan, Berlin- Steglitz, mit Be- 
handlung von oben hal die beträchtliche Tiefe von 80 em und iſt mit Zu⸗ 
gängen in den Seilenwänden verſehen, die zum Honiglager und zu 
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eine 173 Schedewand . Hinter raum führen. Diefer 
* 5 Sonderraum iſt dafür beſtimmt, ein Erſatzvolk aufzunehmen, um es zur 
Ausnutzung der Sommerkracht mit dem Vordervolke zu vereinigen oder 
zur Heranziehung von Erſatzköniginnen im Frühjahr zu verwenden. Die 
Ueberwinterung beider Völker nebeneinander iſt gut durchführbar und 
wird durch eine vortreffliche Lüftungseinrichkung in der Vorder- und 
Hinterwand ſehr begünſtigt. Es befindet ſich vor jedem Volke ein leerer 
Raum, der ſowohl in der Höhe als auch querdurch gekeilt iſt und mit 
einem Lufktſchacht, durch den die friſche zuſtrömende Luft hochgeleitet 
wird, in Verbindung ſteht. Ebenſo vollzieht ſich der Abzug der ver— 

brauchten Luft durch einen Luftſchacht von unten aus. Dieſe phyfika- 
liſch richtig gelöſte Lüftungsfrage wird künftig in der Bienenwohnungs- 
kechnik noch zu größerer Bedeukung und Anerkennung gelangen. Die 
Schließung des über die ganze Breite gehenden Fluglochs über Winker 
Hund dadurch der Schuß vor Bienenverluſten durch verfrühten Ausflug 
iſt eine Neuerung, die dieſer Einführung zu danken iſt. Es wird auch 
mit aufgeſetztem Aufſatzkaſten überwintert, die Strohdecke liegt aber im 
Winker nicht auf, ſondern im Aufſaßkaſten auf zwei Leiſten, fo daß 
ein warmer Hohlraum hergeſtellt iſt, in den die Bienen ſich hineinziehen 
und an der Decke ſich anhängen und mit allen Futterwaben in Ver- 
bindung bleiben. Neubeweiſelung und Schwarmverhükung erfolgt durch 

Erziehung junger Königinnen mittels Ableger oder ſonſtiger Hand- 
habungen im Vorder- oder Hinterraum. 

Die Bekriebsweiſe in der Rhanbeuke findet ſich dargelegt in der 
„Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung” 1918, S. 89, und 1919, S. 1 flg. 
Die Anſicht der Beute gibt Figur 84. Für den Brukraum 1 
Rahmen 40 & 25, für den Aufſatz 40 X 12,5 verwendek. 

Die gleiche Einführung eines Geitenkanals mit Hinkerraum iſt in 
der Beute des Oberlehrers Elſäſſer, Zell a. Neckar, und in 
dem Knieſtock von Ad. Weſthauſer, Lehrer in Gruol, Hohen- 
zollern, gut vertreten. a 

Der „Deukſche Förſterſtock von Förſter Weidemann, 
Kühen b. Oebisfelde, iſt eine 9. bzw. 7rahmige Doppelbreitwaben-Beufe 
in Kaltbau mit hängenden und zugleich ſtehenden Breitwaben in Ger- 
ſtungmaß. Eine Schiedwand trennt den Unkerraum in zwei ſelbſtändige 


Fächer. Beſetzt iſt zunächſt nur das eine, deſſen Flugloch abgeſperrk 


it. Die Bienen haben ihren Aus- und Einflug ſeitlich durch eine Deff- 
nung in der Schiedwand über das zweite leere Fach ins Freie zu 
nehmen. Das leere Fach bleibt dem fpäter einzuſchlagenden Schwarm 
vorbehalten. Fällt der Schwarm, wird das feſte Breltſchied mit einer 
Drahtgaze⸗Schiedwand verkauſcht und das damit abgeſchloſſene Mutter- 
volk auf das geöffnete Flugloch in der Stirnwand verwieſen. Die Flug- 
bienen des Muktervolkes behalten ihr alkgewohnkes Flugloch in das 
beſetzte Schwarmfach bei, verſtärken den Schwarm und beſchleunigen 
den Ausbau der eingehängken 7 Rahmen. Das Muttervolk dagegen 
1 bei dem Mangel an Flugbienen die Abſtoßung eines Nach- 
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ſchwarmes. Der Honor e über den 
ſeine Stellung über dem Schwarme, jo daß gleichzeit 
des Mutterſtockes mit bedeckt wird. Beide Völker ſamm 
Weiſe für den gemeinſchaftlichen Honigraum, der mit 9 Dic 
Querſtellung zu den Brukwaben ausgeſtaktet iſt. Abſperrgitter mt 
nicht zur Verwendung. Als Zubehör ift ein eee Schwarmfang Er 
beigegeben. Figur 85. . 
Die Betriebsweiſe iſt erläutert in: Der deulſche Förſterſtock als Er 
Doppelſtock und Einbeute.” Von Förſter Weidemann in Rühen bei 
Oebisfelde. Preis 70 Pf. N 3 
Der Sylviac-Breitwabenſtock von Joſeph Bittermann 
mit Oberbehandlung und für Freiaufſtellung iſt dem Bienenkaſten eines 
Franzoſen, de Villeneuve, der unker dem Pſeudonym Sylviac' ſchrieb, 
nachgebildet. Der doppelwandige Brukraum iſt für zehn Rahmen ein- 
gerichtet, deren quadraliſche Wabenſtärke 30 & 30 mißt. Mit Holzſtärke 
iſt die Rahmenbreite 34,5, die Höhe 36 em. Die Leiſtenbreite iſt 25 mm, 
Unterhalb des 27% cm ſtarken Rahmenoberkeiles ijt im Abſtand von 11 cm 
eine Zwiſchenleiſte eingefügt, die den Raum zur Aufnahme des Winker⸗ 
fuffers abgrenzen ſoll. (Siehe Zeichnung 85a.) Das Bodenbreit 4 
nicht beweglich. Die Deckbrelkchen liegen dicht auf dem 2% cm 
ſtarken Oberteil des Brukrahmens, ein Abfperrgitfer wird für enkbehrlich 


gehalten in der Annahme, daß die Königin die Zwiſchenleiſte und den | 


verſtärkken Oberteil nicht überffeigt. Im Aufſatze werden die niederen 
18-em-Halbrahmen verwendet. Mit der Einwinterung wird der Aufjag 


entfernt und durch einen Schußkaften mit Satteldach als Wärmemankel 0 


erſetzt. N 
Eingehend handelt darüber die Schrift: Der Sytbige Be 8 
und feine Bekriebsweiſe', von Joſeph Bittermann, Hollenbach, Nieder- 5 
Oeſterreich. Preis 1 Krone. . 
Die neue Volksbeuke des Rektors a. D. Miſchke in 
Tempelburg in Pommern übernimmt diefe Brukwabenkeilung des Syl⸗ 
viac-Biktermann-Stockes, wählt aber für die Brukraumweite die Würfel⸗ 
form 36 & 36 em und für die zehn Brukrahmen die quadratiſche Form, 
Außenmaß 34 34 em, wovon auf den eigenklichen Brukteil 24 em und 
den ſchmalen, durch Zwiſchenleiſte abgekrennken oberen Fukkervorraksraum 
10 em entfallen. Die Dickwaben im Honigraum haben 12 em Höhe. 
Abſperrgitter wird nicht verwendet. Figur 85 b. 15 
Näheres in Miſchkes „Unkerweiſungen für Anfänger in der Bienen 
zucht“, Leipzig, Verlag C. F. Feſt, Preis 4 Mark. I 
Die Kubusbeuke von R. Starcke in Dresden wählt gleich⸗ 
falls den doppelwandigen Kubus (die Würfelform) für den Brutraum zu 
10 Rahmen im Maß 30 & 30 em Wabenfläche. Außenweike 31,5 X 31,5 
mit verſtärklen Oberkeilen. Ueber dem Abſperrgikker find zwei halbhohe, 


auch doppelwandige Honigkäften zu zehn Halbrähmchen 31,5 * 15,5 in 
Benutzung, deren einer nach Beendigung der Honigernke für die Ueber- 


winferung und deren anderer nach Umſtänden auch zur Königinzucht oder 
zur Aufnahme von Schwärmen unker Verwendung eines beweglichen 
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erſe e . werden PR, Für die entern 
wür en die Brutraumwaben den Raum im Aufſatzkaflen und im halben 


I Bent, Brukraume in Anſpruch zu nehmen haben. Die Bruteinſchrän— 
8 kung zur Trachtzeit kann durch zwei Schiede geregelt werden. Das 


Flugloch iſt keilförmig eingeſchnitten. Die Beuke iſt nicht nur von oben, 


ſondern auch von hinten zu behandeln. Figur 86. 


Geliefert wird dieſe Kubusbeute mit Bekriebserläukerung von der 


| Bienengerätefabrik von C. A. Richter in Sebnitz in Sachſen. 


Der Deutſch- Amerikaner Breitwabenſtock, der von 


. e derſelben Fabrik, C. A. Richter in Sebnitz, in den Handel gebracht iſt 
ſtellt in gleicher Art die Behandlung des Brutraumes von oben und 


hinten in Verbindung. Die zehn liegenden Ganzrahmen in Deutjch- 
Vereins- (Kölniſch⸗ ) Maß, 37 422,3, haben Blätterftellung. An Stelle des 


zehnten Rahmens iſt ein Schied beigefügt, das nach Herausnahme des 
Einſatzbrettes als Gitterſchied zum Abſperren der Königin, und bei Ver⸗ 


wendung des Einſatzbrettes als Verengungsſchild für den Winter in 
Wirkſamkeit tritt. Von den beiden halbhohen, von oben zu behandeln- 
den Aufſatzkäſten enthält der erſte 11 hängende Honigrahmen, der zweike 
24 Pfundrähmchen (Boxes) zur Gewinnung von Scheibenhonig. Alle 


Zubehörteile ſind aus Figur 87 zu erſehen. 


Der Föderal⸗Breitwabenſtock von W. Hasbach in Ander— 
nach a. Rh. iſt ein doppelfächeriger Hinterlader. Im Unter- wie Ober- 


raum finden bei Kaltbauſtellung je zehn Rahmen von 337 em Breite 


und 22 em Höhe Platz; wenn nötig, können noch hinter den Kaltbau zwei 
Rahmen in Warmbauſtellung beigehängt werden. Im Brakraum find die 


Völker nicht gänzlich voneinander abgeſchloſſen, ſondern die Scheide- 


wände weiſen durch Drahtgeflecht verwahrte Oeffnungen auf. Im Honig- 
raume kann die Verbindung mit dem Nachbarvolke durch verſchließbare 
Oeffnungen hergeſtellt werden. Die doppelwandige Beute iſt auch als 
Blätterſtock in Benutzung zu nehmen. Die Rahmen ftehen dann auf Zina- 


ſtäben, und den Abſtand vermitteln die Abſtandsſtreifen an der Stirn- 


wand und die beweglichen Klappen, die an den Rähmchen befeftigt find, 
Die Warmbauſtellung geſchieht auf Melallkragleiſten an den Seitenwänden. 
Bruf- und Honigraum find durch Abſperrgitter getrennt. Figur 88. 

Näheres in Hasbachs „Lehrbuch der Bienenzucht zum Föderal⸗ 
kaften und Breitwabenſtock'. Preis 2 Mark. 

Dieſes Föderakiv-, d. h. Vereinigungsſyſtem wendete auch ein eng- 
liſcher Bienenzüchter, Wells, in einem Zwillingsſtock an, indem er beiden 
Bienenvölkern einen gemeinſamen Honigraum zum Aufſpeichern der Vor— 
räte anwies. Ein Mönch Julien im Kloſter Angers baute dieſe Ver- 
einigungsweiſe in weifgehendfter Weiſe aus, indem er drei, fünf und mehr 
Völker zu gemeinſumer Tätigkeit in den Honigraum verwies. Der nach 
ihm benannte Kapuzinerſtock wird als Zweibeuke von Robert 


Nitzſche Nachf., Inhaber: Ferd. Wille in Sebnitz i. Sachſ., geliefert. - 


Die Breitwabenbeuke von H. Freudenſtein, Herausgebers der 
neuen Bienenzeifung in Varbach, iſt Hinterlader mit je 16 liegenden 
Rahmen im Außenmaß von 36,7 cm Breite und 20 em Höhe und Warm- 
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Hei chen ſind die Be ehr | 
klang gefunden und 9 auch einſchichtig mit beweg 


ſie mit Betriebsweiſe im Lehrbuch der Bienen zu ve 
ſtein in Marbach bei Marburg (Bez. Kafjel). Figur 89. N 

Der Kuntzſch Breitwaben-Doppelſtock als Ainferlader 
vereinigte Kalk- und Warmbauſtellung. Die durch feſte Brettwand ge: 
trennten Völker ſtehen im Unkerraum in Bläkterſtellung auf Schlittenroſt, 
und zwar auf ſechs Rahmen im eigenklichen Brukraum und auf drei 
Rahmen im Abſperr-Seitenkeil. Oben im Honigraum, in dem überwinkerk 
wird, hängen zwölf Rahmen auf Metalleiſte. Beide Schlittenroſte, der 
Sechſer- wie der Oreierſchlikten, find auf die herunkergeklappte Querfür- 
hälfte als Arbeitstiſch herausziehbar, wo die zu muſternden Waben ein- 
zeln auf einen Erſatzſchlitten ſich umffellen laſſen. Die Rahmen ſind 

34 em breit und 25 em hoch. Durch Abſperrung der Königin auf die 
drei Waben im Geitenteil, unter Beobachkung des Baurahmens, wird die 
Schwarmverhinderung angeſtrebt. Die Stirnwand hal Lukeneinbau, in 
deren Hinterwand zwei lotrecht übereinander geſtellte Schlitze als Flug- 
loch dienen. Das obere, zur Trachtzeit zu öffnende, iſt höher und breiter, 
das unkere winkelförmig eingeſchnikten. Als Bienenflucht iſt eine vom 
Oberraum zur Lukendecke führende und durch Holzpfropfen verſchließ⸗ 
bare Zinkröhre angebracht. Deckbretier und Holzrundſtabgitter ſchließen 
den Oberraum von den beiden unkeren Fächern ab. Die Handhabung des 
Ganzen iſt an eine beſondere Betriebsweiſe gebunden, die M. Kunßſch 
in Nowawes bei Potsdam in ſeinem Buche Imkerfragen', 2. Auflage. 
A. Steins Verlag, Potsdam, eingehend dargelegt hakt. Die Beute mit 
Schlitten veranſchaulicht Figur 90. 

Der Otto-Schulz-Breilkwaben-„Meiſterſtockh' iſt der 
Kuntſchbeute ähnlich, ſieht aber von der Schlittenführung ab und ver- 
wendet im Unterraum neun Rahmen im Außenmaß 35 * 24 cm in 
Bläkterſtellung mit beweglichem Brukraumſchied. Der durch auswechjel- 
bares Abſperrgikter getrennte Oberraum enthält elf Rahmen gleicher 
Größe in Warmbau, die in eigens enkworfener Rähmchenkragleiſte (fiehe 
Figur 91 b) ſicher, ohne ein Verkitten oder Uebereinanderſchieben be- 
fürchten zu müſſen, beweglich find. Im Honigraum iſt eine Flugloch⸗ 
öffnung beſonders angebracht, um bei Honigenknahme außen eine Röhren⸗ 
bienenflucht verwenden zu können. Für den Ausflug im Brukraum iſt 
eine Niſche eingebauk. Im Honigraum wird überwintert, das Unkerfach 
bleibt frei. Zu öffnen iſt die Beule von hinken durch Aufklappen der 
oberen Türhälfte, die, von unten geſtützt, als Arbeitskiſch für den Honig⸗ 
raum dient. Das weitere Herunkerklappen mit der unkeren Hälfte ergibt 
den Arbeitstiſch für den Brukraum. Die Beute wird auch mit drei 
Wabenreihen übereinander gefertigt. Das oberſte Fach dient dann zu⸗ 
nächſt als ſelbſtändiges, mit Schwarm oder Ableger beſetztes Quartier, 
das nach vollem Ausbau im Frühjahr mit dem anſchließenden unteren 
vereinigt wird. Figur 91a. Verferliger iſt Gerätefabrikant Otto Schulz, 
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Krei 
2 i Aelſterſ och f 5 2 I. 
d eutſche Si egerſto ck von Posch J. Wiederhold 
E Breddin iſt eine doppelwandige Einbeute, der im Brutraum zehn und 
im Honigraum vierzehn Ganzrahmen im Deutſch-Vereinsmaß zugeteilt 


ſind. Beide find durch Abſperrgitter geſchieden. Auch die Brukrahmen 


find zu je fünf, durch Abſperrgeſtell auswechſelbar, durch Gitter- und 
Drahtgazerahmen getrennt. Während dieſe auf Laufſchienenroſt und 
Zinkblechrinnen in Kaltbau geſtellt find, hängen die Rahmen im Honig- 
raum auf Leiſten in Warmbau. Für jedes Brutraumabteil iſt ein 
Niſchenflugloch eingebaut. Auch ein Flugloch im Honigraum iſt vor- 
handen. Von den beiden Türen an der Rückſeite iſt die unkere zum 
Herunterklappen als Arbeitstiſch zu verwenden. Durch Abheben des be— 
weglichen Deckels über dem Honigraum wird deſſen Behandlung wie 
von hinten jo auch von oben möglich. Für den Brukraum wird noch ein 
ſenkrechtes Abſperrgitter mit einem durch eine Klappe verſchließbaren 


Durchlaß verwendet, der im geſchloſſenen Zuſtand der Schwarmverhin- 


derung dienen ſoll. Eines der Brutraumteile iſt der Königinzucht mit 
vorbehalten. Ueberwintert wird im oberen Raume. Figur 91e. 
Die Z3willingsbeute Imkerkrumpf' von Karl Eckardt in 
Penzig, O.-L., hat Doppelwandungen nicht allein an Stirn- und Seiten- 
wand, ſondern auch an Boden und Dice, und iſt als Doppelbeute mit ein- 
gebauten Flugniſchen für Wanderbetrieb vorbereikek. Die beiden Brut- 
räume ſind 40 em, die Honigräume 20 em hoch. Die Rahmen haben die 
gleiche Höhe wie das Deulſch⸗Vereinsmaß, find aber um 20 mm breiter. 
Der rechte Winkel vom Bodenbrekt zur Wand iſt durch Kehlleiſten aus- 
geglichen. Neben den Ganzrahmen im . werden für die hinkere 
Hälfte noch dicht übereinander hängende Halbrahmen verwendek. Der 
Unter- wie Oberraum führen geſonderte Fluglöcher, die Hauptfluglöcher 
nebſt Niſche ſind aber nicht an den Boden, ſondern in halbe Höhe des 
Brufraumes gelegt. Nur für Umſchaltungen kommt ein Erſaßflugloch 
am Boden des Brulraumes zur Beanſpruchung. Die Umſchaltung hat 
die Schwarmverhinderung zum Zweck. Königinzucht wird durch Ver- 
legung eines Niſchenflugloches und Hinzugabe eines Halbrähmchens mik 
offener Brut durchgeführt. In den Honigräumen verkehren beide Völker 
zu gemeinſamer Tätigkeik. Der Querſchnitt iſt in Figur 91d gegeben. 
Die Betriebsweije iſt eingehend behandelt in der Schrift: „Meine 
neue Reform-Zwillingsbeute Imkerkrumpf' für Wander- und Daheim- 
Imker.“ Anhang: „Streitfragen.“ 1918. Karl Eckardt, Bienenzüchter 
in Penzig, O.-L. N 
Fehlhammers Aulomaken- Wanderbeuke bringt die 
Vorteile des Bläkkerſtockes und der Beute des Schornſteinfegermeiſters 
Fetteroll in Ludwigshafen zur Geltung, Im Fetteroll-Hinter- 
lader find die acht Brutraumrahmen, 25 * 40 em, hochgeſtellt in 
Bläkterſtellung, im Honigraum dagegen liegend in Warmbau. Ein be- 
wegliches Abſperrgitter trennt beide. Die Brukraumeinſchränkung er- 
folgt dadurch, daß in der Mitte eine Wabe herausgezogen und an deren 
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bangen in den Seſtenwanden offen. Auch in Sch On Me 
ein Durchlaß für den Bieneneinlauf von der Anflugſtelle zum Honigraum 7 70 


freigegeben, der für Schwarmverhinderung oder. Vereinigung zweier 


Völker Erleichterung bielet. Für die Unterbringung eines Erſatzvolkes 8 
iſt noch im Haupte des Honigraums ein Flugloch vorgeſehen. N | 
In Fehlhammers doppeiwandigem Hinterlader mit je gehn 
Rahmen von 37 X 22,3 em (Deutſch-Vereinsmaß) im Unter- und Ober⸗ 
raum iſt als Verbeſſerung die Einrichtung getroffen, den kanalförmigen 
Durchlaß vom Brut- zum Honigraum automaliſch, das heißt ſelbſttätig, 
ſchließen zu können. Unter Mithilfe einer Bienenflucht wird dies be⸗ 
werkſtelligt. Ein gemeinſam im Brut- und Honigraum in der Witte 


angelegtes Flugloch ermöglicht den unmittelbaren Aufſtieg der Bienen “en 


zum Honigraum. Figur 92. 
Vergl. Jakob Fehlhammer, Lehrbuch: Deutſche Aeformbienen- 
zucht', Neumarkt i. Oberpfalz. Sr 
Der „Meifter- Zwilling” von Lehrer W. Rothe in Neuzelle 
iſt, ſehr abweichend von den bekannten Bienenwohnungen, eine Zu- 
ſammenſtellung von drei unkereinander durch Fluglöcher, Gitter und 
Schlitze in Verbindung ſtehender doppelſchichtiger Einbeuten, die jede für 
ſich beweglich ſind und zuſammen den Raum zweier doppelwandiger Hoch⸗ 
ſtänder einnehmen. Je ein Volk überwintert in dem unkeren Abteil der 
beiden Seitenkäften. Der zur Wanderung herausziehbare Mittelkaften 


dient im Winter als ſchützender Vorraum, im Sommer als Betriebsraum 


zur Vereinigung, Schwarmverhinderung und Honiggewinnung. Durch 
zwei in der Abbildung 93 im Mittelraum ſichtbare, bewegliche Kanäle 
werden die Flugbienen von den Schiedfluglöchern nach der durch ein 
Brettchen keilbaren Luke geleitet. Währenddem bleiben die übrigen 
Fluglöcher geſchloſſen. Ausgeſtaktek iſt jede Abteilung im Brut- wie 


im Honigraum mit je zwölf Rähmchen quadratiiher Form von 26 cm 


Seitenlänge bei Warmbau. Die Bienen nehmen ihren Weg durch den 
Mittelraum, dem eine Luke in ſeiner ganzen Breite vorgebaut iſt. An⸗ 
fang Mai werden die drei mit Verbindungsſchlitzen verſehenen Honig⸗ 
räume geöffnet und mit je ſechs Waben ausgeitattef. Für den Mittel- 
raum wird AUbfperrgitfer verwendet. Der mittlere Brukraum wird erſt 
zu Beginn der Volltracht beſetzt, es werden die Flugbienen beider Völker 
nach dem mittleren Brukraum umgeſchalkelt. Dazu wird ihnen die 
Königin aus einem Seitenvolke nebſt drei offenen Brutwaben und leeren 
Waben zum Beftiften zugeteilt, auch bienenbeſetzte Brutwaben aus jedem 
Seitenvolke werden hinzugehangen, bis der Raum mit zwölf Waben feine 
Vollzahl erreicht hat. Durch dieſe Umſchaltung der Flugbienen wird die 
Schwarmverhinderung beabfichfigt. Die Honigablagerung erfolgt in dem 

oberen Mittelraum wie in den beiden erweiterungsfähigen oberen Seiten- 
abteilungen. Gewanderk wird nur mik dem einfachwandigen Mittel- 
kaſten, nachdem ihm die Flugbienen der Seitenvölker wieder zugefhaltet 
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oe And. Die a. m 0 Bogen entstandene Beute legt 4400 


. ab von gediegener Erf ahrung und Gewandheit des Erfinders. 


Die Bekriebsweiſe iſt behandelt in der Schrift: „Der Meifter- 
Zoillinge, von Lehrer W. Rothe, Neuzelle (Kreis Guben). Selbſtverlag 
Preis 1.60 M * 

Der Hex en ſto & von W. Goeirritz iſt eine Hinterlader⸗ -Doppel- 


beute mit liegenden Gerſtungwaben, 41,2 X 26,2 em in Blätterſtellung in 


den Brukräumen und 10,8 em niedrigen, auf Leiſten in Warmbau hän⸗ 


genden Dickwaben im Honigraum. Figur 94. In die Flugfront find 


zwei Luken eingebaut von gleicher Höhe, wie ein dahinter liegender leerer 
Unterraum, der als Vorwärmer gedacht und durch ein Schied krennbar iſt. 
Im Schied iſt hinter den Luken ein Durchgang für die Bienen freigelaſſen. 


Der Brutraum liegt auf Roſtſtäben erhöht über dem leeren Unterraum. 


Die Flugbienen fliegen zur linken Luke ein, gehen durch das Durch- 


gangsloch zum rechten Unkerraum und ſteigen am Fenſter zum erſten 


Brutraum auf, der mit neun Waben ausgeſtattet iſt, während der links 


i gelegene deren ſechs zählt. Die Rahmen haben 9 em vom Hinterſchenkel 


eine Zwiſchenleiſte zur ſelbſttätigen Bruteinſchränkung. Von jeder 
Honigraumſeite führt ein Bienenfluchtkanal zur Luke. Bei Srühtracht 


wird zunächſt der Honigraum rechts freigegeben, ſpäter, nach dem Um- 


ſtellen der Königin oder nach dem Schwärmen, der linke. Beide Völker 
kragen von da ab in den gemeinſamen Honigraum. Kurz vor der Haupk⸗ 
kracht wird im Unterraum das Durchgangsloch geſchloſſen und die Flug- 


luke rechts geöffnet. Die Wabe mit der Königin kommt ins linke Fach, 


und rechts ziehen ſich die Bienen eine junge Königin. Damit iſt die Ab- 
ſicht der Schwarmverhinderung durchgeführt. Für Umweiſelung und ver- 
ſchiedene Arten der Betriebsweiſe iſt auf die Schrift: „Der Hexenſtock 
und ſeine Behandlung”, von Walter Goeritz, Lehrer und Großimker in 


Neugörzig bei Wierzebaum (Poſen), zu verweiſen. Preis 1,50 M. 


| Selbſtverlag. 


Der Lambert Zwilling führt eine Doppelbeute mit heraus- 
ziehberen Schubkäjten im Brutraum mit Oberbehandlung ein. Er ift 
erſt im Auguſt 1918 in den Handel gebracht. Die beiden Bruträume ſind 
durch feſtes Längsſchied geſondert. Das Herausziehen ihrer Käſten mit 
je ſechs Rähmchen, 37 X 22,3, in Kaltbauſtellung geſchiehk auf mee 8 
Gleitleiſten am Boden und an den Seiten. Die Fluglöcher in den Schub- 
käſten unten an der Stirnwand ſtehen in Verbindung mit den Haupt- 


fluglöchern in den angebauten Vorhallen (Veranden). Durch Schließung 


des einen oder anderen und Verwendung eines Flugſchalters in der 


Veranda iſt ein Umſchalten, Verſtärken von Bienen und die Beſchleu- 


nigung für Schwarmenkwickelung zu bewerkſtelligen. Der Betrieb im 


| Lamberkzwilling iſt nicht darauf gerichtet, das Schwärmen zu unfer- 


drücken, ſondern zu fördern und bei Abgang des Schwarmes durch 
Schwarmfangvorrichtung in der Veranda ſich ſeiner zu verſichern. Bei 
verſchloſſenem Haupfflugloch iſt Erſatz durch ein Nebenflugloch geſchaffen. 
Der Honigoberraum iſt durch ein Querſchied mit verſchließbaren Deff- 


nungen von dem alete getrennt. Im Honigraum, mit 


m 


as £ 


. Abſperrgitter, die beide ein beſonderes Abteil nes und 
richtung getroffen. Die Rahmen hängen auf Amerikanerleiſten. Ueber⸗ 


winkerk wird im Honigraum. Bequeme Fütterungsporrichtungen Mar +. 


die Herbfifütterung befinden ſich außen an der Rückwand über den beiden 
Türen. Die einen Liter halkenden Käſtchen aus Holz werden oberhalb 
der Türen angeſchoben und mit Haken feſtgehalten. Auch an der Innen⸗ 

ſeite der Türen find für Triebfütterung im Frühjahr oben Holztröge an⸗ 
gebracht. Zum Stapeln der Beuten find außerdem noch beſondere Er- 
leichterungen geboten. Die Tür gilt gleichzeitig als Tiſchplakte und iſt 
zum Herunlerklappen eingerichtet. Figur 95. Näheres in der Schrifk: 
„Der Lambert-Zwilling und feine Bekriebsweiſen; der neue Schwarm- 
betrieb”, von Wilh. Lambert, Radebeul. 1918. Selbſtverlag. 

Damit ſchließen wir die beabſichtigte Auswahl unker den bekannkeſten 
Beuten. Viele, viele andere Bienengelaſſe find noch in Benutzung, die in 
der Stille ihren Meifter der Behandlung gefunden haben. So die Buch⸗ 
waldſche Kreuzbeuke, ein Lagerſtock mit Kreuzbau im Maß 34 & 26, 
deſſen Brukraum in der Witte liegt, und deſſen Honigräume links und 
rechts kreuzweiſe, ähnlich wie im Bläkterkaſten, ſich anſchließen. Sie iſt 
von oben ſeitlich, auch von hinten zu behandeln. Ferner Otto Denggs 
Würfelſtock für rauhe Lagen, der Berchkesgadener Breitwabenſtock, die 
Schäkelbeufe, der Einheitsſtock von Andreas Kabuſch, der Breitwaben⸗ 
ſtock von Joh. Scheibenbogen, der Zukunkftsſtock von H. Schwarz, der 
v. Groſtnerſche Kaiſerſtock, der Bläkterſtock mit Schiebekürenverſchluß 
und auf Konſolträgern hängenden Waben von Hükteninſpektor J. Heb- 
eifen in Laucherthal b. Sigmaringen, der Banzhafſche Hinter⸗Oberlader 
“Rekord”, der deuffche Bauernſtock, der Garankieſtock Neumann⸗Wille, 
Wenkes Breitwabenkaſten, die balktiſche Freibeuke von Lehrer Wikkke in 
Althammer (Pommern), die Carr-Linde-Beuke, der mecklenburgiſche keil⸗ 
bare Volksſtock mit Oberbehandlung, die Bergiſche Beute, die ungariſchen 
Boczonadi-Stöcke, die rheiniſche Idealbeutke von Schneider, Luers Zar⸗ 
genftock-Lagerbeute, Franz Grzegorz' keilbare Tieflagerbeute, der Breit⸗ 
wabenzwilling von Wilh. Voigt in Weißenfels, der deutſche Breit⸗ 
wabenſtock von Reinarz in Düſſeldorf, Göddens Volksbienenſtock und 
keilbarer Breitwabenſtock, die Skrohwalze mit Aufſatzkaſten von Dahnke, 
die „Fortſchritt'-Beuke von Wilh. Böhlig in Wiſſelhövede, die Honig⸗ 
beute „Allen über” von Heinrich Dahmen in Friesheim und endlich in 
allerneueſter Zeit der „Sparftock” von Dr. L. Armbruſter in Berlin- 
Dahlen. 

Nicht genug, auch Beulen ſonderlichſter Formen find in Bekrieb ge⸗ 
nommen worden. Z. B. die Deukſche Scheune. Bei dieſer iſt der 
Brutraum nicht viereckig, ſondern fünfeckig. Er hat ſchräge Dachflächen, 
wie ein Satteldach, und demenkſprechend haben auch die Brutrahmen die 
Form eines Scheurenciebels. An die ſchrägen Dachflächen legen ſich die 
niedrigen Horigräume an. Der Unkerraum iſt in zwei gleiche Teile ge⸗ 
teilt, jo daß die Beute aus zwei Einzelbienenkäſten beſteht, die durch 
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e miteinander in Verbindung zu bringen ſind. Oer Belrieb 
iſt ſo gedacht, daß das Volk jedes Jahr den Brukraum zu wechſeln hat. 
Außerdem find Kanaleinrichkungen angebracht, die als Anflug- und Um- 
laufskanal zueinander in Wechſelwirkung fiehen und den Bienen bei 


an Ausflügen einen hufeiſenförmigen Umweg verweiſen. Der Er— 


finder iſt Hauptlehrer Schröper in Wronke (Poſen). | 
Auch der Vonhofſche Ovalrahmenſtock, die Lehmann 
ſche Ringbeute von Krug in Flörsheim a. Main und der Ro- 


ktkationsſtoſck, der durch Drehung die Zugänglichkeit zu allen Waben 


ermöglichen jollte, ebenſo die Trapezbeuke von Lehrer Bulka in 


Zeland b. Strasburg i. Weſtpr. mit Rahmen von der Form find 


hierher zu zählen. 

Jeder der erfinderiſchen Köpfe hält ſeine Beuke 
für die beſte. In Wirklichkeit iſt diejenige die beſte,“ 
die ſorgfältig, dauerhaft und aufs genaueſte in den 
Maßverhältniſſen hergeſtellt iſt und dabei die ein- 
fachſte Betriebsweiſe bietet. DasWeiterebleibtder 
Geſchicklichkeit des Imkers überlaſſen. 


Schußzmittel bei Behandlung der Bienen. 


Ohne Schutzmittel iſt eine Behandlung der Bienen auf die Dauer 
unmöglich durchführbar. Die Bienen würden ſelbſt bei ruhigen Ein- 
griffen ihren Widerſtand derart zur Geltung bringen, daß binnen kurzem 
die Arbeit abgebrochen werden müßke. Mauch iſt das einzige Mittel, 
mit welchem ſie ſich bequem behandeln laſſen. Da, wo Rauch hingeblaſen 
wird, weichen fie zurück. Obſchon Maſchinen der mannigfachften Ark 
zum Erzeugen von Rauch bei der Behandlung der Bienen verwandt 


werden, ſo genügt meiſt ſchon der Rauch der Zigarre, um die Bienen 


in Ruhe zu erhalten. Beim Oeffnen des Stockes, beim Vorquellen der 
Bienen unter den Waben werden ein paar Züge Rauch eingeblaſen, und 
ſofort treibt dieſer fie zurück. Am beiten weichen fie, wenn man Rauch 
in den Mund zieht, die Zigarre im Munde behält, zu beiden Seiten der 
Zigarre die Mundwinkel ein wenig öffnet und ſo den Rauch aus dem 
Munde und der Zigarre in den Stock, namentlich unter die Waben und 
zwiſchen die Rähmchen und Stockwand, einbläſt. Man ſieht zwar keinen 


Nauchſtrahl, aber die Bienen fühlen ihn weit mehr, als wein jo recht in 
den Stock gequalmt wird. 


Viel im Gebrauch iſt auch die gewöhnliche Tabakspfeife mit 
Rauchſchlot auf dem Kopfe, mittels deſſen die ſchwache Rauchſäule in 
beliebige Richtung geführt werden kann. (Abbildung 96a.) 


Wer nicht raucht, bediene ſich, wie Dr. Dzierzon, aus recht 
trockenem faulen Holze geſchnittenen Zunder enge oder der 
Räucherlunke. Sie iſt ein 1 cm ftarker, viereckig d 20 em 
langer, aus Sägeſpänen oder Rauchkorf geformter Sten 
Noch einfacher iſt, man wickelt alte Teiniwond zu cine in ſtarken 
Stricke zuſammen. Dieſer brennt gut, und de Bienen wei . ehr davor 
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1 2 Y NER 5 1 95 0 . . 2 ; 
1 Allerdings muß man Nor an den brennen er $ ; wand eig 
Geruch gewöhnen. S 
Die Zunderſtengel 5 Mäucherlunten De Gen Hebrauche c 
gebrannt und der Rauch da hingeblaſen, wo er gebraucht wird. 1 
Nach dem Gebrauche ſteckt man den brennenden Teil zum Ve 
löſchen in die Erde oder in einen Topf mit Aſche. Legt man während 
der Arbeit die brennende Räucherlunte aus der Hand, ſo lege man ſie 5 
auf einen Stein oder ein Blech, damit nichts anbrennt. EN 
Doch die frei brennenden Zunderſtengel und Räucherlunten find | 
nicht jedermanns Sache. Anſtatt ihrer empfehlen ſich die Schaf . 
meiſterſchen und Geigerſchen Holzmantelpfeifen. Sie ſind zweck | 
mäßige Rauchgeräte ſowohl für Raucher als auch Nichtraucher. Der 
Brennſtoffbehälker wird zum Gebrauch mit krockenem Rauchmaterial von 
oben gefüllt, der Boden aufgeklappk und mit brennendem Streichholze 
von unten angebrannt. Um das Anbrennen der Füllung (Rippentabak, 
Gerberlohe, Heublumen, Faulholz u. dergl.) zu beſchleunigen, braucht man 
während des Anbrennens nur fo lange durch das Mundſtück zu blaſen, 
bis der Rauchſtrahl genügend iſt. Bei Unterbrechung des Blaſens wäh⸗ 
rend der Arbeit iſt ein Ausgehen der Pfeife nicht ſobald zu befürchten. 
Bei dem Geigerſchen Bläſer iſt das Zurückſtrömen des Rauches in 
den Mund durch einen Kugelverſchluß im knieförmigen Teile der Röhre 
vermieden. Figuren 96 b, 96 c. Be 
Neben dieſen Bläſern find auch Handräuchergeräte mit 
Blaſebalg oder mittels Uhrwerks getriebenen Flügelrades viel im Ge- 
brauch. Sie ſollen den Anforderungen genügen, daß der durch Druck oder 
aufgezogenes Uhrwerk erzeugte Rauch nicht heiß entſtrömt und funken- 
frei bleibt. Als Brennſtoff kann gewalzter Nippentabak, Torfmull, 
Faulholz, Wellpappe u. dergl. verwendet werden. Von den zahlreichen 5 
Formen iſt in Figur 97 der Heidenreichſche Schmoker Stern und in 
Figur 98 Königs Selbſtraucher „Vulkan“ mit Uhrwerk gegeben. Ge- 
brauchsanwendungen werden von den Bienengeräkehandlungen mit · | 
geliefert. ee 4 


Gerätschaften zum Gebrauche am Bienenſtande. | 
Eines der wichkigſten für jeden Züchter unentbehrlichen Geräte * 
der Wabenknecht (Figur 99), x 

ein Geſtell oder Kaſten zum Aufhängen der Waben während der Arbeit. 
Wird dieſer Wabenknecht bei der Anfertigung fo eingerichtet, daß man 
ihn an drei Seiten mil Gegelfud überziehen kann, iſt auch oben eine 
Decke zum Verdecken der Waben angebracht, ſo wird man bei der Arbeit 
viel weniger von den eigenen Bienen beläſtigk werden, bekommt infolge⸗ 3 
deſſen weniger Stiche, und die Königin gerät bei der Frühjahrsreviſion 
nicht ſo leicht in Gefahr, von den eigenen Bienen eingeſchloſſen zu werden. 


Die Wabenzange (Figur 100 a, 100 b) 1 
dienf zum bequemen Aus- und Einhängen der Waben. Nachdem die Sig 
Wabe im Stocke aus der Derkittung gelöft ift, faßt man fie mit der Zange, 
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T: ſtelt fie Kir 1055 Wabenknecht. Beim Miederein- 
den Stock faßt man die Wabe auf der rechten Seite, ſtellt die 
ke Seite in die Nuke des Stockes und ſchiebt die rechte Seite nach. 
für 18 1 oder herbebandlang ſind zwechddienliche Zangen 
im Handel n 

5 — . 

5 Die . (Figur 1010 und 90 
Bodenreinigungshaken (Figur 101 b) 


BL Pe . den Zweck, tote Bienen und Gemülle aus der Beule zu enk⸗ 
8 fernen. Dies iſt beſonders im Frühjahre notwendig, da die Bienen den 
Boden weniger ſchnell reinigen und in dem Gemülle leicht Rankmaden 
enktſtehen, die ſich hier einſpinnen, dann an den Wänden der Beute 
hinaufkriechen, die Waben zerfreſſen und ſich hier verpuppen. / 
Eines dieſer beiden Geräte genügt. Wer den Bodenreinigungshaken 
bat, der der Krücke vorzuziehen iſt, braucht dieſe nicht. 


e und 


Die Abkehrbürſte (Figur 102). 8 


Auf Dielen Ständen findet man noch den Flederwiſch; er gehört 
jedoch nicht zu den prakkiſchſten Hilfsmitteln. Beſſer iſt ſchon eine ein⸗ 
zelne Trappenfeder oder eine Schwan- oder die elaſtiſche Krähenfeder. 
Vorzuziehen iſt eine aus zwei Reihen weicher Roßhaarborſten angeferligte 
Bürſte, die zum Abkehren der Bienen von den Waben, zum Auskehren 
des les uſw. vorzüglich verwendbar iſt. 


Das Wabenentdeckelungsmeſſer (Figur 103) 


1 zum Enkdecken der Honigwaben beim Schleudern gebrauchk. Es 
Kann zwar durch ein Tiſchmeſſer erſetzt werden, doch iſt das nach allen 

Seiten geſchärfte bei der Arbeit bequemer. Auch zum Köpfen der 
Drohnenbrut leiſtet es vorzügliche Dienſte. Gut eingeführt hat ſich die 
| Enkdeckelun gsgabel (Figur 104), die ſich vorzüglich bewährt. 


Das Nutenreinigungshäkchen (Figur 105) 


iſt nützlich zum Auskratzen der Nuken von Ritt und Schmutz, damit ſich 
die Rähmchen leichter einhängen. Bei der 1 it. auch die 
unkere Seite des Griffes dazu eingerichtet. 


Der Wandſchaber (Figur 106), 


ahnlich Br Brsafharre der Bäcker, erleichtert des Abkratzen der Skock⸗ 
wände von Wachs, Kitt und Schmutz. Auch in. iam iſt er 
1 (Figur! 107. 0 


Das Häkchen 


. verſchledene Zwecke. Die Spitze dient als Schraubenziel her, zum 
Loszwängen der Fenſter, zum Trennen der Waben und Deckbretichen 
uſw. Mik dem Häkchen kann man Waben beiziehen und mit dem 
Rücken Mahmchen u und Deckbretichen abkraßzen. 
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c o. vorn breit „„ am e Ende rec 
gebogenen Meißel, der ebenſo zur Reinigung von Wach: 3 
Trennung von Waben und Wuff die vorkrefflichſt n Dienſte 
leiſtet. (Figur 108.) . 


Der Futte | Be 
in 16 05 einfachſten Form iſt ein mit Wachs ausgegoſſener e N 


den beim Füttern der Bienen das flüſſige Futter gegoſſen und mit einer 


aus ſchwachen Leiſtchen zuſammengenagelten Decke als Schwimmer über- 


deckt wird. Der Schwimmer ſchützt die Bienen vor dem ee ſie | 


ſetzen ſich darauf und ſaugen ſo das Futter. 


Das Vogelſche Futter ahm 


beſteht aus zwei übereinander geſtellten Futkerkäſten von der Breite 
zweier Nähmchen. Es wird mit Honig oder Kandis gefüllt und wie die 
Rähmchen an den Sitz der Bienen angerückt, wo es ſehr gute Dienste 
leiſtet. (Figur 109.) 


Der 21 0111 1 en 0 


iſt ein kleines Bretthäuschen mit Dach, mit einem ſchräg eingeſtellten | 
bretternen Einſatz, auf welchem von Holzleiſten Rinnen angebracht find. 
Die Rinnen werden mit Mehl gefüllt. Die Bienen ſetzen ſich auf die 
Leiſten und bilden ſich vom Mehle Höschen, welche fie ſtatt Pollen heim; 
kragen. 

Statt dieſes Häuschens kann man auch alte Drohnenwaben mit Mehl 
vollreiben und dieſe in eine beliebige Kiſte (die Oeffnung zur Seite) 
ſtellen. Die Bienen . ſich dann auf dieſe Waben und bilden 
die Höschen. | 


Der Abkehrkaſten ut | 
dient zum Abkehren der Bienen in die Beute zurück. Er wird an Stelle 


der Tür oder der Fenſter eingeſtellt, der Schieber geöffnet und, nachdem i 
der Deckel abgenommen, die Bienen hineingekehrt, wo fie auf der glatten 
Blechfläche ab- und in die Beute hineinrutſchen. Aber auch zum Faſſen 


und Einbringen der Schwärme in die Beuken iſt er vorzüglich. Doch muß 
er der Tür reſp. der Fenſteröffnung der Beute entſprechend auge 
ſein, da er ſonſt den Zweck nicht erfüllt. (Figur 110.) 


Der Gemüllkaſten mit Sieb 


iſt für größere Zienenftände unerläßlich. Es kommt im Frühjahre 
ziemlich viel Gemülle zuſammen, das viele Wachskeile enthält. Man 
muß es ſammeln und durch ein Sieb die koten Bienen vom Gemülle aus- 
ſcheiden. Die Mühe wird bei den keueren Wachspreiſen gelohnt. 
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Fer einen . e zu 4 0 5 In dieſer Weise laſſen ſich 


* 


Königinnen zuſetzen, Völker vereinigen und Raubanfälle abwehren. 
Durch Beſtäuben mit kaltem Waſſer ſind böſe Bienenvölker leicht zu 
zähmen. Hierzu iſt die Geywitzſche Waſſerpfeife insbeſondere in den 
Handel gebracht. 

— . 
findet die ausgiebigſte Verwendung zum Beſprengen der Schwärme, um 


ſie dadurch zum Anſetzen zu zwingen. Iſt der Schwarm noch in der Luft, 
ſo wird die Spritze gefüllt und der Waſſerſtrahl über die Bienen hinaus- 


geführt, jo daß das Waſſer regenarfig auf die Bienen niederfällt. Dadurch 


eingeſchüchtert, ziehen fie ſich herunker und hängen ſich als Schwarm- 
traube an. Doch übertreibe man das Spritzen nicht, weil fie ſich ſonſt 
nicht in Traubenform, ſondern zerſtreut anjegen. Will ſich der Schwarm 
jo anſetzen, daß ihm ſchwer beizukommen iſt, jo feuchte man die betreffende 


Stelle recht bedeutend an, wodurch ſich der Schwarm von dort wegziehf 


und an einen anderen Gegenſtand anfeßt. 


Die Drohnenfalle (Figur 113) 
zum Abfangen der Drohnen iſt nur während der Zeit des ſtärkſten Fluges 
der Drohnen verwendbar. Sie wird während diefer Zeit vor das Flug⸗ 
loch des Stockes befeſtigt. Die Drohnen gehen dann durch eine Klapp- 


vorrichtung hinein und können nicht wieder heraus, während die Arbeits- 
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bienen durch die Drahtgitter durchzukriechen vermögen. 
Aufmerkſame Bienenzüchter dürfen nur ſpärlich Drohnen aufkommen 


laſſen, Month. die Drohnenfalle überflüſſig wird. 


Das Schwarmneßz (Figur 114) 
ift wichtig zum Abfangen der Schwärme beim Auszug aus dem Mukker⸗ 
ſtocke. Es verpflichtet den Imker, in der Schwarmzeit beſtändig auf dem 
Bienenſtande zu fein. Da jedoch in ſchwarmarmen Gegenden die Schwärme 
ſpärlich kommen, fo wird es der Bienenwirk meiſt erſt gewahr, wenn der 
Schwarm bereits im Ausziehen begriffen und es zum Anbringen des 
Netzes zu ſpät iſt. Es eignet ſich nur für ſchwarmreiche Gegenden. 


Das Haarſieb dient zum Läukern des Honigs. 
Soll der Honig nach dem Schleudern von Wachs und Pollenkeilen 
frei ſein, ſo laſſe man ihn durch das Haarſieb laufen, wo alle feſten Teile 
zurückbleiben. In Ermangelung eines ſolchen Siebes laſſe man den Honig 
ruhig ſtehen; die Wachskeilchen ſteigen auf die Oberfläche, wo ſie dann 
abgeſchöpft werden können. 


Das Tränkglas (Figur 115) 


ift unentbehrlich zum Tränken der Bienen. Im Winker, namentlich gegen 
das Frühjahr hin, * die Honigvorräte in den Stöcken oft derark, 
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daß fie. für die Bienen nicht auf ahme! 
Waſſer wird es ihnen aber ermöglicht, den! 
den, wo der Honig leicht verzuckert, verſäume 
rechtzeitig Waſſer zu reichen. In jedem Biene 
richtung für das Tränken ſein. Man muß daher bei S 
brettchenauflage in einem derſelben, Mitte der Beule, ein 
ebenſo in der Strohdecke, damit man eine Tränkflaſche 8 ann. 
Wenn das Brutgeſchäft im Frühjahr beginnt, brauchen die Bienen ER . 
Waſſer. Iſt der Honig oder der gefütterte Zucker kandiert, daf fliegen 
die Bienen ſelbſt bei ungünſtigem Wetter nach Waſſer aus, natürlich 
kommen dabei viele um. Man wird alſo Hunderken, ja oft Tauſenden 
von Bienen das Leben erhalten, wenn man ihnen mittels Tränkflaſche 
das Waſſer in den Stock gibt. Auch im Winker kann es vorkommen, daß 
das Waſſer fehlt, dann brauſen die Völker ſehr ſtark, zeigen ſich über⸗ 
haupt ſehr unruhig. Da genügt es ſchon, wenn man einen Schwamm 
oben ins Tränkloch ſteckt. Wenn einem Bienenvolke zirka 15 Pfund 
aufgelöſter Kriſtallzucker gereicht wird, iſt in den meiſten Fällen das 
Tränken überflüſſig, vorausgeſetzt, daß die Löſung richtig erfolgt iſt. Eine 
weitere Beſchreibung von Bienengeräten iſt überflüſſig. 

Die reichſte Auswahl mit Beſchreibungen und Ae brten die 
Preisliſten der vielen e 1 


2 2 
5 1 ah Sr 
1 1 Ph 55 


84 , N 4 7 1 2 5 


KFaiünfker Abſchnitt. 
Sure Bienenſtand und Vienenzuchk. 
Wie ſoll der Bienenſtand beſchaffen fein? 


Wer einen Bienenſtand errichten will, auf welchem Bienen guf ge- 
deihen ſollen, der muß vor allem für einen ruhigen Skand ſorgen. Die 
Himmelsrichtung, nach welcher die Völker fliegen ſollen, iſt hierbei Neben- 
ſache. Beim Verfaſſer fliegen ſie nach allen Himmelsrichtungen, und 
viele Völker erhalten jahrein, jahraus keinen Sonnenſtrahl; dennoch 
entwickeln fie fi) ebenſo kräftig und geben denſelben Ertrag wie die vor 
der Sonne beſchienenen. Die Hauptjahe iſt Ruhe. Namentlich beim 
Anfluge darf die Biene nicht geſtört werden. Werden ſie vom Winde 
hin und her geworfen, ſo werden ſie unſicher, verfehlen das Flugloch, 


fallen zu Boden oder ſetzen ſich an den Stöcken überall an, wo ſie ſchließ— 


lich, namentlich im Frühjahre bei kalten Schauern, erſtarren; und wenn 
ſie die Sonne hier nicht erwärmen kann, ſo daß ſie wieder aufleben und 
auffliegen können, ſo ſind ſie verloren. 
Der ärgſte Feind iſt die Zugluft. Ein Skand, welcher dem Zugwinde 
ausgeſetzt iſt, kommt nie zu Kräften. 
Im Frühjahre haben die Stöcke dann ſtakt Zuwachs an Bienen nur 
Verluſte. Die auslaufenden jungen Bienen können den Verluſt nicht 


erſetzen, und wenn die Tracht beginnk, gibt es ſchwache Völker, die nichts 


vor ſich bringen können. In den Sommermonaten erholen fie ſich zwar, 
am Ende der Tracht haben fie aber ſtatt Ueberſchuß gewöhnlich Mangel 
an Honig. 

Großen Werk hat ein Stand, der vom Wohn- oder Arbeikszimmer 
zu überſehen iſt. Man bemerkt das Abziehen der Schwärme, fieht efwa 
enkſtehende Näſcherei und hat jo überhaupt den Flug der Bienen immer 
zur Ueberwachung vor Augen. 

In Ermangelung eines windſtillen Platzes muß ſich der angehende 
Bienenzüchter einen ſolchen ſchaffen, indem er den Bienengarken mit 
einer Planke aus Schwarken oder anderen Brekkern, lebenden Hecken 
und dergleichen einzäunt, jo daß der Wind nicht auf die Stöcke ein- 


wirken kann. 


Von lebenden Hecken iſt die einfachſte die von Fichte, die raſch 
wächſt und recht bald eine ſchöne, den Wind abwehrende Einfriedigung 


ö Abt. Die beſte aber und nutzbringendſte iſt die Hecke der Kornellkirſche. 
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Eine verfteckte Auſſtellung ſchadet 1 5 ie We fit den ſich 
recht gut zurecht, wenn nur die Fluglöcher einen freien Anflug 3 

Bleiben die Bienen im Winter auf dem Stande, ſo ſchüge man ſie 
vor Störungen, Erſchütterungen und Gepolter. Die Biene iſt zwar ein 5 
Gewohnheitstier, welches ſich auch an Störungen gewöhnt. 23 

So haben Eiſenbahnbeamte dicht am Bahnkörper Sienenſtände, ; 
welche fortwährend durch das Fahren der Züge erſchüttert werden. In 
Schmiedewerkſtätten und anderen gewerblichen Anlagen, wo kagkäglich 
gehämmert und gepocht wird, ſtehen Bienenſtände, ohne daß es ihnen 


merklich ſchadet. Die Bienen haben ſich an dieſe Störungen gewöhnt 


und werden dadurch nicht oder ſehr wenig beunruhigt. Andere Bienen⸗ 
ſtöcke aber, welche nicht daran gewöhnt ſind, werden durch viel geringere 
Beunruhigung aufbraufen und unruhig. Es entfernen ſich dann Bienen 
vom Winterſitze, erkälten, fallen auf den Boden und gehen jo zugrunde. 
Die nicht beunruhigten Völker gedeihen in jedem Falle am beſten. 
Gibt es genügende Nahrung, ſo fliegen die von der Sonne nicht 
beſchienenen Völker genau ebenſo frühe, wie die im Sonnenſchein jtehen- 


den. Fliegen bei kühler Witterung die im Schatten ſtehenden Bienen 


völker auch erſt fpäter aus, jo ſchadet dies nicht, denn bei kühler 
Witterung honigen die Pflanzen nicht, und wenn es keine Tracht gibt, 
ſo ſchaden die frühen Ausflüge mehr als ſie nützen. Auch vor zu heißer 
Sonnenglut ſchütze man die Völker. Brennen die Sonnenſtrahlen un⸗ 
mittelbar darauf, ſo werden die Bienen unkätig, der Wachsbau wird 
weich und kann möglicherweiſe zuſammenbrechen. Doppelte mit Stroh 
ausgefütterte Wandungen an den Beuten, weit vorſpringende Dächer 
am Bienenſtande und die Sonnenglut abhaltende 7 ſind gute Schutz. 

mittel. 


Vorplaß vor dem Bienenhauſe. ? 


Es ift zweckmäßig, wenn der Vorplatz vor dem Bienenhauſe, 1 
nicht unker zwei Meter breit fein ſoll, ſtets rein gehalten wird. um 
ſchönſten, doch nicht am zweckmäßigſten, ſind reingehaltene Kieswege; 
Lohwege hingegen find weit vorkeilhafter. Dieſe fertigt man auf fol- 
gende Weiſe an. Wan kauft ſich vom Lohgerber ausgelaugte Lohe, von 
welcher die Lohballen hergeſtellt werden, hebt die Wege 15 bis 20 em 
tief aus und füllt dieſe dicht mit der Lohe. Sie bietet eine warm⸗ 
haltige Deckung, auf welcher im Frühjahr die Bienen nicht ſo leicht er- 
ſtarren, wie auf Kies. Von Zeit zu Zeit muß ſie allerdings erneuert oder 
doch neu aufgeſchüttet werden. Außerdem hat Lohe den Vorzug, dab 
kein Unkraut aufkommk und der Vorplaß immer hübſch rein erhalten 
bleibt. Durch einen ſolchen Vorplatz wird auch leichter das den Bienen 
ſchädliche Ungeziefer, wie Fröſche, Kröten uſw., vom Bienenſtande ab- 
gehalten, da ſie ſich nicht in nächſter Nähe verkriechen können. Obendrein 


findet man leichter auf einem rein gehaltenen Vorplaßze ausgeworfene * 


junge oder alte Königinnen, herausgeriſſene Bienen oder Drohnen⸗ 
maden, wodurch man auf Umweiſelung, Weiſelloſigkeit, Drohnenbrütig- 
keit und andere Vorgänge im Bienenleben aufmerkſam wird. Jedoch 
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45 dent man darüber nicht Ac zu werden. Raſenplätze eignen ſich 
auch recht gut zur Aufſtellung. Im Frühjahr, wo die Vegetation in der 
Natur noch ruht, liegen die Grasfaſern gleichſam verdorrt auf dem 


Boden, hier eine warme Lage bildend und die Bienen vor Erſtarren 
N Die übrigen Mängel ſind leider nicht gut zu beſeitigen. 


Ankauf der Bienenvölker. 


En . Bienen halten will, muß ſich zum Anfange Bienenvölker oder 
Schwärme ankaufen. Die beſte Zeit dafür iſt das Frühjahr, kurz vor 


Beginn der Tracht. In dieſer Zeit kann man ſich genau über die Be⸗ 
ſchaffenheit ſeiner zu kaufenden Völker überzeugen. Man beobachtet 


die Volksſtärke, kann ſich von der Güte der Königin und von dem 
Brutſtande überzeugen, während man im Herbſte nicht weiß, was bis 
zum Frühjahre daraus wohl werden kann. Sie können über Winker 


aus irgend einem Grunde ſchwach werden, können die Königin verlieren, 
oder die Königin kann krank werden und infolgedeſſen an Fruchtbarkeit 
einbüßen. Dieſem iſt man beim Ankaufe im Frühjahre überhoben. 


Hierbei halte man darauf, daß die Raſſe den Trachtverhälkniſſen ent- 


ſßpricht, denn was helfen noch ſo ſlarke und gute Völker, wenn fie in 
den gegebenen Verhältniſſen ſtakt Vorräte zu ſammeln, alle ihre Kraft 


auf die Vermehrung verwenden und am Ende der Tracht zwar mafjen- 
hafte Bienen erzogen 1 für dieſe aber keine e be- 


ſitzen. 43 


Nächſt der Raffe ſehe man auf gute, leiſtungsfähige Völker, ſollten 
fie auch einige Mark leurer fein. Ein wirklich gutes Volk iſt nie zu 


teuer, während es ſchwache Völker ftets find. Wer nicht ſelbſt Er- 
fahrung hat, wende ſich beim Ankauf an einen erfahrenen Bienen- 
züchter, welcher mit ihm den Ankauf beſorgt, oder an eine zuverläſſige 


Quelle, wo er gut bedienk wird. 

Beim Einkaufe von Bienenvölkern ſehe man nächſt der Volks- 
ſtärke auch auf die Weiſelrichtigkeit. Bei Stöcken unbeweglichen 
Baues nehme man den Stock herum; die Bienen müſſen in dieſer Zeit 
den Bau ganz oder zum größten Teil bedecken. Blätterk man die 
Wachswaben auseinander und kreibt die Bienen mit Rauch zurück, ſo 


muß man gute Bienenbruk erblicken. Iſt ſolche vorhanden, kann man 


mit Sicherheit auf Weiſelrichtigkeit des Volkes rechnen, es müßte denn 
fein, daß das Volk erſt in den letzten Tagen die Königin verloren hätte. 
Auch achte man darauf, daß der Wachsbau nicht zu alt iſt. Braune 


1 Waben ſind ein bis zwei Jahre alt und noch recht gut. Sind ſie aber 
ſchon ſchwarz, jo find fie älter und zum Brüten weniger kauglich. Sollte 


aber ein Volk recht gut preiswert fein, fo kehre man ſich nicht an den 


allen Wachsbau und kaufe es getroſt. Hat ſich dann das Volk auf dem 


neuen Stande eingeflogen, ſo räuchere man die Bienen zurück, nehme 


das Enkdeckelungmeſſer und ſchneide die Zellen von den Waben an 


beiden Seiten bis auf die Mittelmand der Waben und bis an die Brut 


weg. Dann reiche man abends ein paarmal ſtarke Porkionen von mit 


Waſſer verdünntem lauwarmem Honig, und die Bienen werden dann 
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ſehr ſchnell die Waben wieder fertig bauen. Durch das Füttern und 


das Wiederaufbauen der abgeſchnitkenen Zellen wird die König n 31 
vermehrkem Brutaufſatze angeleitet und dadurch gerade werden solch e 
Stöcke vorzüglich. HE 
Ferner ſehe man beim Ankaufe auch darauf, daß der Bau bel 


Strohkörben nicht wirr durcheinander, ſondern möglichſt gerade von 


einer Seite zur andern läuft, und daß das Brukneſt möglichſt frei von 
Drohnenwachs iſt. Auch beachte man, wenn möglich, daß der Stock 
eine vorjährige Königin beſißt. Dies wird man dadurch erfahren 
können, daß man ſich erkundigt, ob man es mit einem vorjährigen 
Vor- oder Nachſchwarm zu kun hat, und iſt es ein älterer Stock, ob er 
im vorigen Jahre geſchwärmk hat oder nicht. Nachſchwärme und Stöcke, 
die im vorigen Jahre geſchwärmt, haben vorjährige Königinnen, und 
dieſen iſt der Vorzug zu geben. 

Eiwas Honig in den Stöcken iſt auch erwunſcht. Sit aud) die 
Tracht vor der Tür, jo kann doch ſchlechte Witterung die Tracht ver- 
zögern und die Stöcke müſſen in Ermangelung des Honigs küchtig ge⸗ 
fütfert werden; denn gerade in dieſer Zeit darf kein Volk Mangel 
leiden, weil ſonſt die Brut beſchränkt oder ganz eingeſtellt wird. Ob 
noch Honig im Skrohkorbe vorhanden iſt, muß man durch das Gewicht 
feſtſtellen. Ein ziemlich ſicheres Zeichen beſteht darin, daß man den 
Stock an beiden Seiken in der Mitte faßt und hoch emporhebt. Neigt 
das obere Gewicht nach hinten, jo hat er noch Honigvorrat. 


Bei Stöcken mik beweglichen Waben nimmt man den Stock aus 


einander. Iſt er ſtark, ſteht die Brut geſchloſſen, hat die Königin ein 
rüſtiges Ausſehen, und iſt noch genug Honigvorrat vorhanden, ſo 
empfiehlt ſich ſein Ankauf. 

Wer Schwärme kaufen will, ſuche ſie frühzeitig und möglichſt ſtark 
zu erhalten, damit fie ihren Winkerbedarf einkragen können. Sind fie 
auch keurer als ſpäte Schwärme, fo tragen fie auch mehr. In einem 
einzigen guten Trachkkage können die Mehrkoſten reichlich erſetzt wer⸗ 
den. Ein Sprichwort ſagk: 

Ein Schwarm im Mai, ein Fuder Heu, 
Ein Schwarm im Jun, ein fettes Huhn, 
Ein Schwarm im Jul, ein Federſpul. ö 

Iſt dies auch nicht für alle Fälle maßgebend, ſo liegt doch für alle 
Gegenden viel Wahres darin. Ueberall werden die früheſten Schwärme 
die beſten, die ſpäteren Schwärme die geringſten Völker bleiben, vor- 
ausgeſetzt, daß nicht der Bienenzüchter oder andere Zufälligkeiten 
ſtörend oder helfend einwirkken. f 

Durch die bewegliche Wabe liegk es in der Hand des Bienen- 
züchters, frühe ſtarke Schwärme zu ſchwächen und ſpäte Schwärme zu 
guten Völkern heranzubilden. Doch iſt es fehlerhaft, wenn man geringe 
Völker auf Koften anderer verſtärken will. Nur dann iſt dies rafjam, 
wenn Slöcke Ueberfluß haben, jo daß eben dieſer Ueberfluß verwendet 
werden kann. Es ſchadet dann nichts, wenn man überjtarken Sköcken 
einige Brutwaben entnimmt und dieſe ſchwächeren Völkern zur Kräf- 
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igung 91 12 haste aber ite es, ein man Stöcken das, was ſie ſelbſt 
zu ihrem Gedeihen brauchen, enkreißt. — 

Jeder Anfänger aber ſoll und muß nur frühe und gute Schwärme 
kaufen; denn da er noch keine Stöcke beſitzt, jo kann er die Schwärme 


auch nicht durch Bruk- und Honigwaben aufbeſſern. Ebenſo können 


ſpäte Schwärme nicht viel bauen und viel weniger Honig einkragen, 
als frühe. Sie haben dann für den Winker nicht genug Honig, müſſen 
gefüttert werden und ſterben leicht ab. Aber ſelbſt wenn fie den 
Winker gut beſtehen, leiden fie im Frühjahr ſehr oft Not, und wenn 


die Tracht beginnt, führen fie ein armſeliges Daſein. 


Es kaufe daher der Anfänger nur immer das Beſte, was er haben 
kann. Er wird dann auch ſeine Freude an der Bienenzucht haben, 
während ſchlechte Völker ihm nur Verdruß und Sorge bereiten. 

Endlich aber kaufe man auch nicht aus nächfter Nähe, denn die 
Bienen haben eine ſcharfe Ortskenntnis und fliegen, wenn ſie aus der 
Nähe ſtammen, nur zu oft auf den früheren Standort zurück. Eine 


Stunde Entfernung iſt hierbei das niedrigſte Walt 


Aufſtellen der Bienenſtöcke. 


Die Sienenſtöcke ſtellt man am beſten in geſchützten Gärten in 
Bienenhäuſern, Schuppen oder frei in Skapeln oder Pavillons auf. 


Jeder hat ſich nach den gebotenen Verhälkniſſen, den Skockarken und 


ſeinen Mitteln zu richten. Am billigſten iſt die freie Aufſtellung im 
Stapel und in der Pavillonſorm, da hier die Stöcke zugleich das Haus 


bilden. 
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Dr. Dzierzon, Dathe und andere ſtellten ihre Stöcke paarweiſe über- 
einander und verſahen das Ganze mit einem Dache. Ebenſo werden 
einzeln aufgeſtellte Ein, Zwei-, Drei-, Vier-, Sechs-, Acht- und andere 
Beuten mit einem Dache verſehen. Bei Pavillons find die Beuken zu 
einem Häuschen zuſammengeſtellt und überdacht, jo daß ein innerer 
leerer Raum, eine Art Skübchen enkſteht, von wo aus die Bienen behan— 
delt werden. Dieſem iſt vor allen anderen der Vorzug zu geben, und es 
bietet dieſe Aufſtellung jo viele und große Vorkeile, daß man, wo es 
nur möglich iſt, Pavillons bauen jollte. f 

Es brauchen dieſelben nicht immer ſo elegant zu ſein, wie z. B. der 
in Verfaſſers Garten aufgeſtellte 66fächrige Pavillon. Die Beulen 


Können einfach aus Brett zuſammengenagelt ſein; als Tür kann ein 


Bohlenſtück oder Brett dienen, und das Ganze mit Luftſteinen ummauert 
und hübſch abgeputzt werden. Das Dach kann man aus Ziegeln, Schin- 
deln dder anderem billigen Material herſtellen, fo daß der Pavillon 
dauerhaft, gut und doch billig wird. 

Fehlt zum Aufftellen von Bienen ein paſſender Garten, ſo kann 
man die Völker auch in Gehöften, in Dachluken, an Häuſern, ja ſogar 
auf flachen Dächern aufſtellen. Iſt der Ort nur ſonſt ein ruhiger, fo daß 


Wund und Zugluft nicht ſchaden können, ſo gedeihen die Bienen ganz 


vortrefflich. 
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| Das Auſſtellen an ee Wen muß m > r- 
meiden; iſt es aber nicht zu umgehen, jo iſt eine höher e oder 
Zaun zu errichten, über welchen die Bienen ihren Ausflug en 


müſſen, damit Menſchen und Vieh unbeläſtigt bleiben. 9 
Verfaſſer ſelbſt hatte in ſeinen Anfangsjahren einen Bienenſtand 
dicht an einem Fußwege, und auf dem Thüringer Walde ſah er größere 
Bienenſtände dicht an belebten Straßen ſtehen, den Flug direkt auf die 8 
Fahrſtraßen gerichtet, ohne Klagen zu hören. De; 
| Die Aufftellung von Einzelbeuten in größeren Bienenhäufern; wie 
es Baron v. Berlepſch in der zweiken und dritten Auflage ſeines Buches: 
„Die Biene und ihre Zucht” empfiehlt, hat feine er zu- 
gleich aber auch feine Schattenfeite. 70 
5 Zu den Annehmlichkeiten gehört zunächſt die leichte Beweglichkeit 
der Beuten, indem man die Völker ohne Mühe transportieren und 
verſtellen kann. Beſonders beim Ablegermachen iſt dies ſehr bequem. 


Zu den Schaktenſeiten gehören aber die Flugkanäle durch die 
Bienenhauswand. Es iſt hier alles einförmig, wodurch ſich die Bienen 
leicht verfliegen und auf andere Stöcke ſchlagen. Je größer die Front 
iſt, um ſo gefahrvoller wird es für die Bienen, und um ſo leichter können 
fie ſich, ſowie auch junge, zur Befruchtung ausfliegende Königinnen, ver⸗ 
irren, was bei frei aufgeſtellten, richtig gebauten Stapeln und Pavillons 
ausgeſchloſſen iſt, da hier die Stellung der Fluglöcher einen falſchen 
Anflug nicht zuläßt. In 

Verfaſſer hat verſchiedene ſolch prachtvoll eingerichtete Bienen- 5 
häuſer geſehen, aber nur ſelten waren die Beſitzer mit den Rejultaten 
zufrieden; faſt jedesmal hörte er Klagen über ſchlechtes Gedeihen der 
Völker. Je verſteckter die Stöcke ſtanden, um fo größer war die Klage. 
Waren die Kanäle 25 bis 30 em hoch und breit, jo gab es weniger 
Klagen; waren ſie aber nur 10 bis 15 em hoch und breit, ſo klagte man 
allgemein. 

Verfaſſer ſelbſt hat ſolche Bienenhäuſer noch nicht beſeſſen, kann 
deshalb auch nicht aus eigener Erfahrung ſprechen; doch die mannig- 
fachen Reſulkate mit denſelben auf anderen Ständen beſtimmen ihn, 
von ſolchen Bienenhäuſern um jo mehr abzuraten, da dieſe Aufftellung 
eine der allerteuerſten iſt. Hat jemand ein Bienenhaus aus älterer Zeit, 
ſo mag er es immerhin benutzen, er kann Beuken und Strohſtöcke aller 
Art darin aufſtellen; doch vermeide er das Einförmige der Front. Will 
man Beuken einſtellen, fo laſſe man die Bienen nicht alleſamt an der 
Front, ſondern auch ſeitwärts abfliegen, damit die Fluglöcher nicht zu 
nahe beieinander ſtehen und im Anfluge der Bienen Abwechſelung 
herrſcht. Eine zu hohe Aufſtapelung der Stöcke übereinander iſt gleich⸗ 
falls zu vermeiden. Bei Skänderſtöcken ſind zwei Stöcke übereinander 
am bequemſten, und nur wenn es an Raum mangelt, können auch drei 
übereinander geſtellt werden. Die Behandlung wird aber dadurch nicht 
unerheblich erſchwert, weil man die oberen Sköcke nicht von ebener Erde 
behandeln kann, ſondern erſt auf eine Fußbank, einen Stuhl oder eine > 
Kiſte treten muß, um an den Stöcken arbeiten zu können. a, a - A 
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. ſind wohl 1 übereinander ſtehend am bequemſten, während die 
Behandlung eines vierten darüber ſtehenden Stockes ſchon unhand— 


3 95 lich wird. 


Seftderung von Bienenvölkern. 


Zeder Bienenzüchter kann in die Lage kommen, Bienen zu beför- 
dern, ſei es zur Gründung eines neuen Bienenſtandes, ſei es zum An- 
und Verkauf, ſei es ſchließlich, den Bienen eine beſſere Dienenweide 


zu ſchaffen. 


Im Frühjahr iſt der Transport am ſicherſten. Auf kürzere Ent- 
fernungen bedarf es nicht vieler Vorkehrungen. Bei Strohſtöcken genügt 


es, wenn die Oeffnung mit einem lufkdurchlaſſenden Tuche verbunden und 
alle anderen Oeffnungen verſtopft werden, ſo daß keine Bienen heraus 
können. 


Bei Stöcken mit beweglichen Waben öffnet man den Honigraum 


und verſchließt alle Oeffnungen, damit keine Biene heraus kann. So 


kann man ohne Bedenken eine Nacht hindurch oder auch am frühen 
Morgen bis gegen 10 Uhr fahren, doch ſtellt man Stöcke mit beweglichen 
Waben ſo, daß die Stöße nichts ſchaden. Auf der Bahn kommen die 
Stöße von vorn und hinten, während ſie auf Straßen von der Seite 
kommen. Dies iſt zu beachten. Auf Eiſenbahnen müſſen deshalb die 
Stöcke ſo geſtellt werden, daß die Waben in den Stöcken mit der Länge 
des Wagens parallel, alſo in der Richtung des Schienenſtranges laufen, 
während auf Fuhrwerken die Waben mit der Axe derſelben parallel 
ſtehen müſſen, die Fluglöcher alſo auf die Deichſel zeigen. Strohkörbe 
ſtellt man auf den Kopf. 

Bei Verſendungen auf größere Enkfernungen müſſen jedoch weit 
mehr Vorſichtsmaßregeln gebraucht werden. Bei Skrohſtülpern genügt 
es, wenn das Tuch mit einem Stück Drahtgewebe, welches zwar genügend 
Luft, aber keine Bienen durchläßt, verſehen iſt. Damit der Stock feſten 
Stand hat und nicht jo leicht umgeworfen wird, verbindet man das Kopf- 
ende, welches auf dem Transporte nach unten zu ſtehen kommt, mit 
einem Strohkranze, verſchnürt alles gut und klebt auf die jetzt oben- 
ſtehende, mit dem Tuche zugebundene Oeffnung die Adreſſe und die 
Bezeichnung: Oben! Lebende Bienen! Vorſichk! 

Bei Kaſtenſtöcken öffnet man, wie oben angegeben, den Honigraum, 


| 88 aber auch vom Boden aus Luft. Entweder ſchneidek man mit der 


tichſäge einige Luftritzen oder ein Loch, welches mit Drahtgewebe ver- 


ſehen wird. Außerdem ſchlägt man noch ein paar Leiſten auf den Boden, 


damit beim Aufſtellen der Beute die Luft von unten Zutritt hat. Dann 
verſehe man die Beute mit bequemen Handgriffen, damit die Bahn- 
beamten gutes Hantieren haben, denn ſonſt kann man darauf rechnen, 


daß die Kaſten geſtoßen und geworfen werden, und der Kopf ſtakt nach 


oben, nach unten oder gar zur Seite gelegt wird. 

Bei Leiterwagen kommk es vor, daß Kaſtenſtöcke aufeinander ge- 
laden werden müſſen, wodurch fie der ſchrägen Leiter wegen keine feſte 
tung erhalten. Legt man Stroh unter, jo kann man fie ohne Be- 
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Stöcke genau. Stehen die Waben mit der Axe para e 
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ihnen die Stöße weniger ſchaden, da die Sköße die Wabenkanken kreffen. 


Würden aber die Waben parallel mit dem Wagen ſtehen, ſo kämen die 
Waben flach zu liegen; durch ihre eigene Schwere würden ſie dann | 
ſchon bei leichten Stößen aus dem Rahmen brechen und Unordnung, 


Malſcherei und viele zerdrückte Bienen verurſachen. 
Viel ſchwieriger iſt die Beförderung in den heißen Seite tagen, 


wo die Völker in voller Kraft daſtehen. Da muß man für viel Luft an 


rechter Stelle ſorgen. Hierbei wird ſehr oft gefehlt. Früher glaubte 
Verfaſſer das Richtige zu kreffen, wenn er die Luftöffnung möglichſt 
oben gab, doch war dies irrig. Die Bienen belagerken dieſe Oeffnung 


jo dicht, daß keine Luft eindringen konnte und das Volk erſtichen mußfe, 


Er fing an, die Luftöffnungen an den Geiten zu geben; der Erfolg war 
beſſer, doch noch nicht genügend. Jetz gibt er die Luft mehr nach unken 
und an den Seiten und hak ſeit Jahren kein einziges Volk verloren. Das 


Bienenvolk ſetzt ſich naklurgemäß an dem Deckel der Bienenwohnung | 


feſt. Iſt die Luftöffnung oben, fo fegen ſich die Bienen beim Trans- 
porke an die Oeffnung und verſperren den Lufkzutritt, wogegen bei PA f- 
nungen am Boden die Luft ungehindert eindringen kann. 


Beförderung von Bienenvölkern zur Trachkzeil. 
Am ſchwierigſten iſt der Transport ftarker, ausgebauter Völker zur 
Trachkzeik. Hakten die Völker kagsüber viel Honig eingetragen, jo find 
fie bekanntlich nachts in voller Tätigkeit. Der Honig muß dann von 


ihnen geläukerk und an den beſtimmken Platz geſchafft, Zellen bedeckelt, 
das Srutgefchäft beſorgt werden uſw. Dadurch enkſteht in den Stöcken 


eine größere Wärme, als in den krachtloſen Zeiken, der Wachsbau wird 
weich, und ſchon deshalb müſſen die Stöcke auf der Wanderung vor 


Stößen und Erſchütterungen bewahrt bleiben, weil gerade jetzt der 


Wachsbau leicht brechen und alles in größte Unordnung geraten könnte, 


Skrohkörbe dürfen nicht auf den Kopf geſtellt werden, weil der 


Honig auslaufen und die Bienen beſchmieren würde. 


Die Beförderung ſelbſt kann ſomit nur auf Tiſchlertragen oder auf 
einem guten Federwagen ſtaktfinden. Die Fluglöcher find offen zu 
laſſen, ja womöglich noch zu erweitern. Die Stöcke muß man dabei jo 
ſtellen, daß fie einen feſten Stand haben und unterwegs ſich nicht ver- 
rücken können. Skehen alle Stöcke feſt, jo werden fie mit einer guten 
Plane überzogen und ſchließlich gut und feſt verſchnürt. Die Ueber⸗ 
führung iſt möglichſt zur Nachtzeik auszuführen und muß mit Einkritt 


der wärmeren ee alſo gegen ſechs, Ipäteitens acht Uhr früh 


beendet ſein. 

Auf dem neuen Standorte angekommen, wird die Plane ab- 
genommen und vor dem neuen Skandort mit den daran ſitzenden Bienen 
ausgebreitet. Dann werden die an den Stöcken ſißenden Bienen an- 
geraucht und die Stöcke behuffam auf den neuen Standort geſtellt. 
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1 97 1 vor 88 nach dem Abladen ab, ſo ſchadet 
dies nichts, denn ſie ſuchen kagsüber ſchon ihren neuen Standort auf. 
ne Sitzen die Bienen ſo ſtark an den Stöcken, daß man die Stöcke 
nur ſchwer anfaſſen und wegfragen kann, jo beräuchert und beſtäubt man 
. ſte mit Waſſer, kehrt ſie in ein Käſtchen, um ſie dann dem Volke zurück 
. oder einem anderen Stocke zur Verſtärkung zu geben. 
3 Bei richtiger Behandlung iſt die Beförderung nicht gefahrvoll 
* und nicht ſo ſchwierig, wie es ſcheint. Es gehen zwar Bienen heraus 
und ſetzen ſich an die Stöcke, doch die Königin bleibt ſicher darin; und 
kommen auch einige Bienen in andere Stöcke, jo ſchadek dies nichts. 
| Sind die Völker auf dem neuen Standorte angekommen, ſo ſtelle 
man ſie bei trüber, kühler Witterung ein paar Stunden oder während 
der Nacht dunkel, damit ſie ſich beruhigen, und erſt dann bringe man ſie 
auf den Stand. Stellt man ſie gleich nach der Ankunft auf, ſo ſtürzen 
viele Bienen heraus, verfehlen ash Skock und irren dann in der 
rende. 
Anders iſt es bei Wanderungen in heißer Jahreszeit; hier gilt es, 
die Völker ſchnell zu öffnen, damit ſie ſich nicht erhitzen und verbrühen. 


Bienenweide und Verbeſſerung derſelben. 


Wo ite acht gekrieben werden ſoll, da muß auch Bienenweide 
fein, d. h. es müſſen ſich dort Gewächſe finden, welche den Bienen Nah⸗ 
‚rang geben. Ohne honigende Gewächſe iſt Reine Bienenzucht zu freiben. 

Von der Bienenweide hängt viel ab. Sind reichlich honigende 
Gewächſe vorhanden, ſo iſt auch mit Erfolg VBienenzucht zu kreiben. Es 
liegt daher im Intereſſe der Bienenzüchter, daß fie die Anzucht ſolcher 
Gewächſe erſtreben und zu ihrer Vermehrung nach Kräften beitragen. 
In früheren Zeiten, als noch mehr Lehde und brachliegendes Land 
vorhanden und die Ackerkultkur nicht fo weit vorgeſchritkkten war, gab es 
viele wild wachſende honigende Gewächſe. Mit dem Fortſchreiken der 
Kultur aber find dieſe Lehden verſchwunden, durch die Grundſtücks⸗ 
. find NRafenränder, Sträucher und Bäume beſeitigt, 

urch das Hacken der Getreidearten die honigenden Unkräuter jo ver- 
mindert, daß in mancher Gegend die Frage gerechtfertigt erſcheint: 
„Wie iſt die Bienenweide zu verbeſſern?' In Verſammlungen und in 
Zeitſchriften iſt ſchon viel darüber verhandelt und manches Gute 
empfohlen worden. Von Gärknern erſcheinen ganze Verzeichniſſe über 
honigende Gewächſe, auf welche in Zeitſchriften und Verſammlungen 
5 aufmerkſam gemacht wird. Von Bienenzüchkern wird die Ausſaak von 
Kleearken an Wegen und an Rändern, von den Ortsvorſtänden das An- 
en von honigenden Bäumen und Sträuchern verlangt uſw. 

Lieſt man dies, ſo muß man beinahe glauben, es könnten ſolche 
den in Paradieſe verwandelt werden. Glücklich dann der Bienen- 
züchter, der Ortsvorſteher einer Gemeinde iſt. In ſeiner Hand läge es, 
minder gute Bienenweide in eine ausgezeichnete umzuwandeln. 

Man erwarte aber nicht zu viel. Obwohl in Giſpersleben recht 
* Parkanlagen ſich el ah in denen Verfaſſer die Pflanzungen 
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zu leiten hatte, liefern Nee nicht Diet Es gibt 

der Blütenflor iſt ein ganz vorzüglicher; allein di 
ſehr geringe. Ein Tag gute Eſparſektetracht gibt mehr 
Bäume und Sträucher im ganzen Jahre. Dann iſt es auch vo 
keit, zu wiſſen, welche Bäume den Bienen etwas liefern und w 
nicht tun, um ſich beim Anpflanzen danach richten zu können, u 3 
die honigenden mehr zu bevorzugen. Während in manchen Gegenden 55 
die Linde eine vorzügliche Bienenweide gibt, liefert ſie in anderen 
Gegenden nichts. 1 

Die Kaſtanie wird gleichfalls als gute Bienenweide gerühmk. Ob- 
wohl gerade hier ſchöne Alleen dieſes Baumes vorhanden ſind, bat man 
fih doch nie an einer guten Kaſtanientracht erfreuen können. — Es 
wurde vor einiger Zeit der Rat erteilt, die Pappeln in den Gemeinden 
zu enkfernen und dafür Kaſtanien anzupflanzen. Hier geſchieht das 
Gegenteil. Wo die Kaſtanien nicht als Zierbäume dienen, werden ſie 
weggeſchlagen und Pappeln angepflanzt. Alle Pappelarten ſind darum 
beſſer als Kaſtanien, weil ſie den Bienen frühzeitigen Pollen liefern, 
welcher das Brutgeſchäft fördert. Aber auch in ökonomiſcher Beziehung 
find die Pappeln von höherem Werke, da gukes Pappelholz ſtets ein 
geſundes Nutzholz iſt. Allerdings müſſen die Pappeln die Kronen be- 
halten. Das Abköpfen der Kronen fchadet den Baumſtämmen und — 
geköpfte Pappeln liefern den Bienen keine Pollen. ; 

Von allen Nußhölzen ift der Ahorn in allen Varietäten der aus- 
giebigſte. Er blüht frühzeitig und gibt Honig und Pollen, wodurch der 
Brutanſatz gefördert wird. Die Akazie wächſt ſehr ſchnell und iſt dabei 
ein recht gutes Brenn- und Nutzholz. Sie wird deshalb ſchon lange 
Jahre zur Holzgewinnung in hieſigen Anlagen gezogen, blüht in jedem 
Jahre reichlich und die Tracht daraus iſt immer gut. Nur müßte die 
Blütezeit nicht mit der Efparfetteblüte zuſammenfallen; honigt doch 
Eſparſette fo reichlich, daß die Akazienblüfe entbehrt werden könnte, 
Nur ein Fall iſt dem Verfaſſer bekannt, da die Bienen mehr die Akazie 
als die Eſparſetteblüte beſuchten. : 

Die Weidenarten geben auch faſt durchgehends im zeitigen Früh- 
jahr Pollen und etwas Honig. Vor allem iſt es die Sahlweide, welcher 
der Vorrang gebührt, die wohl überall eine gute Tracht gibt. Die 
früheſt blühende mit großen Kätzchen iſt die Reif oder Schimmelweide. Rx 

Bon den Obſtbäumen find zu nennen die gemeinen Vogel-, die 
Sauerkirſchen und die Apfelblüte, welche den Bienen das meiſte liefern. 
Birnen und Pflaumen werden nicht fo ſtark beſuchk, ausgenommen die 
wilde Schlehe, welche gut beflogen wird; doch finden auch hier Ab- 
weichungen ſtakt. 

Wie bei den land wirkſchaftlichen Gewächſen es auf die Beſchaffen- 
heit des Bodens ankommt, und davon das Honigen derſelben abhängt, 
ſo iſt es auch mit den Baumgaktungen. Fe 

Bei allen Gewächſen iſt die richtige Auswahl nötig. Der weiße 
Steinklee gilt allgemein als eine vorzüglich honigende Pflanze. Ver⸗ 
faſſer hat alle Jahre unter Gras ſolchen mit einſäen laſſen; doch hak 
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e ſter, keinster Blüte v wenig Wieden . geſehen. Das- 

ſelb on den Wieſen. Obwohl hier der Blumenflor ein prächtiger 

it bat doch noch nie einen Erkrag daraus gezogen, ſo daß er keinen 

Anſtand genommen hat, größere Flächen urbar zu machen und ſie mit 
Bäumen zu beflanzen, von welchen die Bienen, wenn auch nicht viel, 

doch mehr Ertrag erzielen. 

Von den empfohlenen honigenden Blumen iſt nicht viel zu er- 
warten, da die Kulturen zu winzig ſind. Dieſe erfreuen nur das Herz 
des Bienenzüchters, wenn ſich die Bienen in den Blumen herum- 
tummeln. Wo größere Kulturen, wie in Erfurt, ſich befinden, wo gleich 
heklarweiſe eine beſtimmte Gatkung zur Samengewinnung angebaut 

wird, da iſt es anders. Aber ſelbſt dort iſt eine Gewichtszunahme nicht 
zu bemerken. Was hilft aber dem Bienenzüchter ein Beet mit Nejeda 
oder mit Gurkenkraut? Davon kann im günſtigſten Falle ein Stock fein 

Leben friſten, von Vorräke⸗Anſammeln kann naturgemäß keine Rede fein. 


— Soll die Bienenweide aufgebeffert werden, fo muß dies durch Ge 
wächſe geſchehen, welche zugleich einen landwirtſchaftlichen Wert be- 
ſitzen, jo daß größere Flächen davon angebaut werden können. Es 
muß ſtets das Gute mit dem Nützlichen verbunden werden, ſonſt hat 
es keinen Beſtand. 

Viel iſt in dieſer Beziehung auf die größeren Grundbefiger hin- 
gewieſen worden. Sie ſollen für die Bienenzucht gewonnen werden und 
nun gute Tracht ſchaffen. Verfaſſer kann ſich dafür nicht allzu ſehr 
begeiſtern und denkt ſtets: Selbſt iſt der Mann. Iſt der Bienenzüchker 
in der glücklichen Lage, ſelbſt Landwirtſchaft zu betreiben, jo kann er 
recht gut ein Stück Land zur Bienenweide verwenden. Es gibt honi- 
gende Gewächſe genug, welche auch ökonomiſch wertvoll find und dabei 
Bienen gute Tracht liefern. Vorzugsweiſe gehören hierher Yufter- 
kräuter, auf welche der Bienenzüchter achten muß. Dieſe find auch fo 

verſchieden, daß ſich wohl für jede Gegend die eine oder die andere Ark 
zum allgemeinen Anbau empfiehlt. Als vorzügliche Honigpflanze hat 
ſich in hieſiger Gegend eine neuere Inkarnalkleeart (Incarnatum trifol. 
rusticum) bewährt. Sie wird nach dem Abernken im Auguſt in un- 
gepflügtes Stoppelland geſät, und nach der Ausſaat wird das Land nun 
gut feſtgewalzt. Die Blütezeit iſt acht Tage vor der Eſparſekte und 
dauert nn Tage bis drei Wochen. Der Klee wird von den Bienen 
ſehr ſtark beflogen. Am Ende der Blütezeit abgemäht, gibt er ein fehr 
gutes, Vieh gern genommenes Futter. Da der Klee einjährig, 
kann das Land nach dem Abernken anderweik beſtellt oder zu Raps 
oder Winterfrucht hergerichtet werden. Aber auch andere Pflanzen- 
gattungen find zum Anbau zu empfehlen, wenn auch der Erkrag etwas 
geringer ſein ſollte als bei Fruchtbau, z. B. Senf, Anis, Koriander, 
Rieſenhonigklee, Serradella, Phazelia, Zottelwike. Rieſenhonigklee 
wächſt auch auf Unland, Serradella iſt eine gute Fufterpflanze, alſo auch 
dem Landwirt zum Anbau zu empfehlen. Sie honigt allerdings nur 
auf kalkarmen Boden, zum Unterſchied vieler anderer Trachkpflanzen, 
die meiſt kalkhaltigen Boden bevorzugen. Die Zoktelwicke wächſt und 
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gedeiht mehr auf Sandboden. Es wird etwas 
geſät, damit fie, ſich emporrankk. Phazeli 0 
wochenlang und honigen beide auf das Ergiebigſte. 
Gartenbeſitzer können dabei auch helfen, indem 
Sträucher kultivieren, welche den Bienen Nahrung geb 
auch ökonomiſchen Werk beſitzen. Hierzu gehören alle Ol 
Stachel- und Johannisbeere und vor allem die Himbeere. Letzte 


en 
die Faſtolfhimbeere; dieſe gibt einen reichen Ertrag, und die Blüte wird 
von den Bienen ſehr gut bejucht. Die Beeren find ein herrlicher Genuß 
und laſſen ſich zu Himbeerſaft vorkeilhaft verwenden. Pflanzen kann 
man bei jedem Gärkner erhalten. Wer erſt einen Beſtand hat, kann 
ſich dann leicht mehr nachziehen. - RR, ER 
Am wertvollfien für die Bienenzucht find die früheſten Trachten. 
Geben fie auch nur ſpärlich Honig, fo find fie doch das beſte Reizmittel 
zur Brukförderung. 50 Gramm friſcher Honig wirken weit mehr auf 
den Brutanſatz ein, als 200 Gramm gefütterter Honig. Darum pflanze 
man recht viele Sahl- und andere Weidenarken, ebenſo Kornelkirſche, 
Gänſekraut, Hyazinthen, Krokus, Tulpen, Scilla und Muskari, welche 
frühzeitig Honig und Pollen liefern. | „ DE 
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Behandlung der Bienen im zeiligen Frühjahre. 5 2 
Der Reinigungsausflug. A 


Sobald die Macht des Winters gebrochen und die Nakur zu neuem 
Leben erwacht, was ſchon oft in der zweiten Hälfte des Februar, in der 
Regel aber in der erſten Hälfte des März der Fall iſt, beginnt auch bei 
den Bienen neues Leben. Zeigk das Thermometer bei ruhiger Luft 
8 R. Wärme, fo rüſten fie zum Reinigungsflug. Iſt es recht windſtill, 
jo daß keine Gefahr für die Bienen vorhanden iſt, jo muß man den Aus⸗ 
flug begünſtigen, d. h. die Fluglöcher ſo viel wie möglich frei machen und 
etwaige Blenden wegnehmen. | 5 N 

Liegk noch Schnee, fo iſt diefer mit Aſche zu beſtreuen, damit er die 
Bienen nicht blendek. Noch beſſer aber iſt es, wenn man beſonders 
Dachpappe, Stroh, Tücher oder anderes warmhaltiges Makerial vor dem 
Bienenſtand ausbreitet, damit ſich die niederfallenden Bienen icht er⸗ 
kälten. Sind die Bienen mik gutem Kleehonig eingewinkerk, und zeigen 
ſie noch kein Verlangen zum Ausfluge, ſo reize man ſie nicht. Es iſt im 
Gegenteil vorkeilhafter, die Völker ſo lange als möglich in völliger Ruhe 
zu erhalten. Sind die Völker in einem vollſtändig dunkeln Naum ein- 
geſtellt, jo ſehe man nach, ob fie noch ruhig find. Kommt beim Zuktitie 
von Licht nur felten eine Biene aus dem Flugloche, ohne ſofort ‚ab- = 
zufliegen, fo iſt der. Neinigungsflug noch nicht Bedürfnis; man warte 
dann einen recht ruhigen und ſchönen Tag ab. Sitzen die Bienen aber we 
ſchon im Flugloche, beginnen fie beim Lichtzukrikke ſofork zu fliegen 9 | 
ſtrömen gleichfalls zum Flugloche heraus, jo iſt es beſſer, man bringt ſie 
auf den Stand und läßt ſie den Reinigungsflug halten. Iſt voraus- 


N 
orgerückt, daß auf ke Witterung 


en ° sIker ſetze man an ihre Skelle, wo fie im 
a die alten Bienen auch im Frühjahre ihren 
0 Veen digtem u Ausfluge beobachtet man die Stöcke. Bleiben 
bis zur Nacht unruhig und beſchmutzen dabei den Stock, ſo ſind 
erdächtig, weiſellos zu ſein und müſſen ſo bald wie möglich unker— 
e ſie weiſellos befunden, mit einem anderen Volke ver⸗ 


Das de der Stöcke. 


h deut ess ſuge müſſen die Stöcke recht bald von 
5 koken Bienen und Gemüll gereinigt werden. Doch ſuche man die Völker 
bei dieſer Arbeit ſo wenig wie möglich zu beunruhigen. Es iſt gut, 
wenn im Herbſte bei der Einwinterung ſchon Rückſicht darauf ge- 
a nommen wurde. Bei des Verfaſſers Beuten iſt dies leicht, da dieſe 
mit einer leicht zu öffnenden Klappe verſehen ſind. Geöffnet, werden 


mit einem Bodenreiniger die vorhandenen foten Bienen und das Ge⸗ 


n ſchöner Tag ein, jo fördere man den 


mülle herausgezogen. Dies geht ſo ruhig vonſtatten, daß die Völker 


Herbſt bei der Einwinterung ein dem Boden jedes Stockes entſprechend 
a Stück Pappe von Ruberoid einſchiebt. Dieſes kann man jeder- 
zeit mit dem darauf gefallenen Gemülle hervorziehen und daran gleich 
erkennen, in welchen Gaſſen das Volk ſitzt, ob Honigkörner herunter 
geſchroten wurden und Tränken erforderlich iſt. Damit dieſes Ge- 
mülle, das viele Wachtsteile enthält, nicht verloren geht, hat man einen 
Kaſten mit Sieb dazu. In dieſes Sieb wird das Gemülle geſchüttet und 
durchgeſiebt, die toten Bienen aber entfernt. Ehe man aber das 
SGemülle in das Sieb ſchüttet, ſehe man genau zu, ob vielleicht Arbeits- 
bienenlarben, Drohnenlarven oder gar eine tote Königin dabei iſt. 
Findet man Arbeitsbienenlarven, jo iſt der Stock weiſelrichtig, d. h. er 
hat eine gute fruchtbare Königin; findet man Drohnenlarven, ſo iſt er 
jedenfalls drohnenbrütig, d. h. er hat eine Königin, welche ſtatt Arbeits- 
bieneneier nur Drohneneier legt. Er muß möglichſt bald unterfucht 
werben. und wenn ſich die Vermukung bewahrheitet, iſt er einzuziehen. 


Findet man ſchließlich eine fote Königin unter dem Gemülle, jo 
b der Stock im Verdacht weiſellos zu ſein und muß bei erſter Ge- 
legenheit auf fruchtbare Königin unkerſucht werden. Wie geſagt, der 
Stock ſteht im Verdachte, weiſellos zu ſein, denn beſtimmt iſt dies noch 
cht. Der Stock kann ſich im lezten Sommer eine Königin nachgezogen 
baben, weil die alte nicht viel mehr faugfe. Die Bienen ziehen in dieſem 
Falle "eine andere nach, welche fruchtbar wird und die Eierlage über- 
nimmt, während die alte Königin die Eierlage einſtellt, immerhin aber 
von der jungen Königin und von den Bienen geduldet wird. 
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; 55 gar nichts davon merken. Beſſer noch iſt es aber, wenn man im 
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100 den F rühlahre find folde ı 
verſchwunden. De iſt auch We en 


einem Stocke len; viel — A 3 1 
ſammle man dieſen und gebe ihn in offen aufgeſtellten Tränkgefäßen Be 
unter das Waſſer. Die betreffenden Stöcke find aber zu e 8 | 
I wenn fie nur harten Honig haben, mit recht fee Honig zu 
üttern. 

Iſt die Reinigung vollzogen, ſo gebe man den Völkern Waſſer. 
Dies geſchieht, da die Völker ſchon im Herbſte bei der Einwinterung 
dazu hergerichtet wurden, auf einfache Weiſe mittels Tränkflaſche. 


Schutz der Bienen im Frühjahre. 


Schon im Januar erwacht im Bienenvolke neues Leben. Starke 
Stöcke ſetzen bereits Mitte dieſes Monats Brut an, doch geſchieht es 
nur ſpärlich. Erſt nach dem Reinigungsfluge nehmen fie das Bruk⸗ 
geſchäft in verftärktem Maße in Angriff. i 

Iſt die Witterung derart, daß die Bienen Pollen kragen, ſo feßen | 
ſtarke, mit reichlichen Honigvorräten verſehene Stöcke auch reichliche 
Brut; und dies um jo mehr, wenn die Stöcke recht warmhaltig find. 
Deshalb iſt im Frühjahre erſt recht auf Warmhaltigkeit zu ſehen. Die 
Ueberwinkerungsdecken bleiben ſo lange in den Stöcken, bis wirklich 
warme Witterung eingetreten iſt und der Honigraum geöffnet wer- 
den muß. 

Bei wieder eintretender kalter Witterung iſt vor dem Eindringen 
von Wind Sorge zu kragen, namenklich vor ſcharfer Oſtluft, die bei 
nicht gut geſchützten und dem Winde ausgeſetzten Stöcken ſehr ſchädlich 
wirkt; Die kalte Zugluft veranlaßt die Bienen, ſich vom ausgedehnten 
Brutlager zurückzuziehen. Die verlaſſene Bruk erkaltef und ſtirbt ab. 

Konn bei kalter Witterung der ſchneidige Wind durch das Flug- 
loch auf die Bienen einwirken, ſo vermögen ſelbſt ſtarke Völker nicht 
wieder den Honigvorräten nachzurücken, wo fie erſtarren und ſterben. 

Es iſt deshalb notwendig, daß an ſolchen Tagen die Stöcke wie im 
Winker durch Klappen, Strohdecken uſw. gegen die Kälte und gegen | 
Wind geſchützt werden. 


Behandlung ſcheinkoker Völker und erſtarrker Bienen. 


Selbſt bei größter Vorſicht kann es vorkommen, daß man beim 
erſten Ausfluge im Frühjahre ein kokes Volk vorfindet. Die Urſache 
iſt meiſt Honigmangel. Entweder fehlt der Honig ganz oder die Bienen 
haben die Waben im Sitze ausgezehrt und konnten der Kälte wegen 
nicht ſeitwärts nach den vollen Honigkafeln weiterrücken. Es kritt da- 
durch Erſtarrung und Tod ein. \ 

Die Erſtarrung iſt Folge der fehlenden Wärme. In Ermangelung 
des Honigs erſchlaffen die Kräfte der Bienen und ſie können keine 
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dann Erſtarrung oder Scheintob. Sind die Bienen nun e Kälte 


5 und Erſtarrung nicht allzuſehr erſchöpft, können fie noch gerektet wer- 


den; je ſpäter jedoch die Hilfe kommt, um jo weniger Erfolg iſt zu er- 


warten. Iſt das Volk ſeit 24 Stunden erſtarrt, fo bleiben nur wenige 
Bienen kot, ſind es ſchon 48 Stunden und darüber, dann iſt alle Mühe 
vergebens. Leben auch wieder Bienen auf, ſo haben ſie doch den 


Todesgkeim in ſich und ſterben nach kurzer Zeit. 


Findet man ein Volk, bei dem es den Anſchein hat, als ob die 


Bienen erſt ſeit kurzem kot ſeien, jo nehme man eine Wabe mit Bienen 
und ſtelle fie in warmen Sonnenſchein oder in die warme Stube. Triff 


Bewegung unter ihnen ein, jo ſtellt man das Volk warm, macht etwas 
Honig (oder Zucker) dünnflüſſig, kröpfelt davon lauwarm auf die Bienen 
und in die Waben und läßt das Volk ein paar Stunden ſo ſtehen. Haben 
ſich die Bienen wieder erholt und iſt die Witterung warm genug, fo 
wird der Stock wieder an ſeinen Standort zurückgeſtellt, damit die 


Bienen den Reinigungsflug halten können. 


War das Volk in einer unbeweglichen Beute, ſo muß man es in 
eine bewegliche Beute einhängen, um es an einen warmen Ork bringen 


zu können. Die auf dem Boden liegenden Bienen ſind ebenfalls mit 


in die Wärme zu nehmen, denn es ſind auch unter dieſen noch lebende, 
alſo nur erſtarrte. Sind fie wieder aufgelebt, jo hängt man das Volk 
in ſeine Wohnung zurück und ſtaktet es, wenn es ſich beruhigt und den 
Reinigungsausflug gehalten hat, mit Honigwaben aus. In Ermangelung 
ſolcher muß man mit der Notfükterung beginnen. 

Bienenvölker, die man im Sommer am Abſterben findet, beſpritzt 


man ſofort mittels Beſtäubers mit etwas Honig- oder Zuckerwaſſer, 


ſchließe aber ja auf etwa 1 Stunde das Flugloch, ſonſt kriechen die 
Bienen beim Aufleben heraus und fallen herab. Man reiht dem 
Volke etwa 2 bis 3 Pfund Zuckerlöſung und das Volk iſt gerettet. Es 
darf aber nicht vergeſſen werden, das Flugloch wieder zu öffnen. 

An warmen Wintertagen bei 8° bis 10° R. werden Bienen durch 
die Wärme aus ihren Stöcken gelockt, ebenſo an rauhen Tagen des 
Frühjahres oft bis in den Mai hinein, wo die Erde noch feucht und 


kühl iſt. Hierbei erſtarren auf dem Vorplatze oft viele Bienen, die 


bei anhaltend kühler Witterung nicht wieder erwachen: Sie werden 
geſammelt, in einem bedeckten Glaſe in die warme Stube gebracht, und 
wenn fie wieder aufgelebt find, einem Volke zugejhüttel. Um die 
Bienen leichter zuſammenfegen zu können, legt man glatte Brekker 
oder Dachpappe auf den Vorplatz. 

Auf größeren Ständen kehrt man fie am zweckmäßigſten mit einem 
weichen Borſtbeſen zuſammen, oft ſind viele kote Bienen mit darunker. 
Man nehme hier einen Kaſten mit großem Boden, breite die auf- 
gekehrten Bienen auf dem Boden aus, ſtelle ein paar Waben mit etwas 
Honig dazu und decke den Kaſten mit einem Deckel oder einem Tuche 
gut zu, damit die auflebenden Bienen nicht heraus können. Hierauf 
ſtelle man den Kaſten warm. Die Bienen leben bald wieder auf und 
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fame 1355 an Ber Waben 
einem beliebigen Stocke bei Li 


| Das Tränken der Bienen. 
Eine der wichtigſten Arbeiten im zeitigen Frühjahr iſt da 
Der Honig wird, je älter er iſt, um jo zäher, Manche li 
kryſtalliſieren in den Zellen und werden dabei fo hart, daß die 
nicht imſtande ſind, ſie aufzulöſen. In dieſem Falle ſchrot 
herunter und tragen einen großen Teil zum Stock hinaus. 2 | 
Stöcke, die dies fun, jo nehme man die Waben heraus, beſpritze j 
des Beſtäubers den Honig mit warmem Waſſer ſo lange, bis nichts 
mehr eindringt, und wiederhole dies am anderen T Tage. Die Bienen Be | 
dadurch den Honig auf, und das Abſchroten hat ein Ende. a en 
Da aber das Brutgeſchäft meiſt ſchon im Zanuar ‘beginnt, und die 
Bienen zur Bereitung des Brutfutters viel Waſſer verbrauchen, Jo 
wird das Waſſer Bedürfnis. Sobald es die Witterung es: 8 3 
die Bienen aus, um es herbeizuſchaffen. Ka: 


| Bei dem Waſſerholen gehen aber viele Bienen Je die teils Pe 
von fließendem Waſſer w eden et teils auch von Vögeln weg: 
geſchnappk werden, meiſt aber beim Niederſezen erſtarren und, wen 
andern Tags die Wikterung nicht ſehr warm iſt, nicht wieder erwachen. | 
Dies wird durch Tränken im Skocke vermieden. Es kann nicht genug DR 
empfohlen werden. 8 80 
Damit das Tränken im Frühjahr leicht und ſchnell vonſtatten geht, 
muß bei der Einwinkerung darauf Rückſicht genommen werden. In den 
Ständerbeuten hat Verfaſſer im zweiten Deckbretkchen von der Vorder⸗ a 
wand aus gerechnet ein 28 bis 30 mm weites Loch gebohrt, welches für Me 
den Winter zugedeckt wird. An den Beuten mit Ueberwinterungsdecken ee 
ift in der Decke ein Tränkloch angebracht, das für den Winker ver⸗ ER 
ſchloſſen wird. 5 
Das Tränken im Stode gef che leicht mittels Be 5 i 
Tränk h äſer. e u 
Es können hierzu einfach Glasbüchſen, die mit dünner Lein BR: 
verbunden werden, zur Verwendung kommen. Man füllt dieſe mit 
reinem erwärmten Brunnenwaſſer und verbindet die Oeffnung mit einem 
dünnen Leinwandläppchen. Nachdem die Gläſer zum Aufjegen fertig- 
geſtellt find, wird das Tränkloch freigemacht, das Tränkglas, die Oeff- 
nung des Glaſes nach unten, aufgeſetzt und fo fortgefahren, bis alle . 
Stöcke, an welchen ſich das Tränken anbringen läßt, mit Gläſern ver⸗ 5 
ſehen find. Die Bienen ſeßen ſich an das Läppchen und ſaugen das Bm 
Waſſer auf. | 20 
Doch findet man immer Stöcke. die ſich nicht um das Woſſer 80 
kümmern. Der verſtorbene Zimmermeiſter Schröder in Arnſtadt b 5 
in bezug hierauf die Erfahrung gemacht, daß, wenn man den Biene 8 
ſolcher Völker einen bequemen Weg zur e zeigt, BR ſchon 5 Sa 
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durch N Band erreicht wird, die ue dann auch 
das Waſſer annehmen und holen. Eine Brücke von einem Stückchen 
Wachswabe, welches man jo einſtellt, daß es vom Nähmchenoberleile 


2 bis an das Läppchen der Tränkflafche reicht, dürfte jedenfalls das 


a fein. n 
e erſten Tagen holen die Bienen das Waſſer jn ſehr kurzer 
elk, Ich habe ſchon Fälle gehabt, wo fie das Glas in einem Tage diei- 
mal eren Sie das Bedürfnis befriedigt, dann iſt die A bnahme des 
. in den Gläſern mäßig. 

Sind alle Stöcke mit Waſſer verſorgt, jo prüft man nach ein paar 
nden, ob etwa ein Glas leer iſt, das dann durch ein friſches zu er- 
ſeten ie Iſt das erſte Bedürfnis befriedigt, jo genügt es, wenn man 
nach vier bis fünf Tagen nachfieht, um die leeren Gläfer durch friſch 
gefüllte zu erſetzen. 

Mit dieſer Tränkung fährt man 10 lange fort, bis die Natur Honig 


bietet. Da der feiſch eingekragene Honig genügend Waſſerteile beſitzt, fo 
5 ne dann das Tränken überflüſſig. 


Die e ne im F ien 
Nicht allein in den Stöcken, auch im Garten hat Verfaſſer eine 


5 Blenentränke. Früher verwandte er dazu flache Gefäße mit 


Moos oder mit Schwimmdeckel. In fpätern Jahren bediente er ſich einer 
Tropfvorrichtung. Ein Topf wurde mit Waſſer gefüllt und etwas er- 


8 höht aufgeſtellt. Am Boden des Topfes war ein rundes Loch angebracht, 


das durch einen Kork verſchloſſen wurde. Der Kork war von einer 


8 Federſpule durchſtoßen und in dieſer Spule ſtechte loſe ein Hölzchen ſo, 


daß das Waſſer nur ſchwach durchſickern und an dem Hölzchen herab 


55 tropfen konnte. Ein ſchräg angelegtes Brett fing das abtropfende 


auf. Die Aufgabe des Imkers iſt, ſtändige Reinhalfung des 
es und Brektes. Moos und Korkſchwimmer find häufig durch 


Bebhen in heißem Waſſer zu reinigen. Auch Warmwaſſertränken ſind 


mu P 


in Gebrauch, bei denen die Erwärmung durch ein untergeſetztes Flämm⸗ 
chen el wird. 


Frühjahrsſchau und Ordnen des Wachsbaues. 


"a Nachdem fih im Frühjahre die Bienenvölker gut gereinigt haben 


und die Witterung ſich ſo erwärmt hat, daß die beim Hantieren herab- 
allenden Bienen nicht erſtarre (bei wenigſtens 10° R. im Schatten), 
n Bee man die Stöcke einer gründlichen Durchſicht. Der Bienen- 


Ei üchter muß wiſſen, ob die Völker noch reichlich Honigvorräte haben, 


ob ſie weiſelrichtig find, ob die angeſetzte Brut auch gute Bienenbrut, 
ob ſie geſund iſt und wie ſie ſteht, ob das Volk ſtark, mittelmäßig oder 
ſchwach iſt. Dies alles muß ſich der Bienenzüchter aufſchreiben, denn 
das Gedächtnis läßt ihn gar oft im Stiche. Verfaſſer macht feinen 
Vermerk mit Kreide an die Fenſter und Türen der . Stöcke, 
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Ä ER Br, AH 8 — 2 5 
wd er die leichkeſte Ueberſicht Aci Tritt er an eine Beule PR 


heran, jo weiß er foforf, wie der Stock beſchaffen iſt. Braucht er ſpäter 


für ſchwächere Völker Brutwaben, ſo iſt es ſofort klar, wo fie, zu be- “ . 


ſchaffen ſind. Hat er ſolche übrig, ſo weiß er, wo er ſie vorteilhaft 2 5 
bringen kann. Hat er anderſeiks Honigtafeln vorrätig, jo weiß er, 
wo fie vorteilhaft zu verwenden find; fehlt ihm eine Tafel, jo greift er 
eben dahin, wo ſie überflüſſig iſt. Findet er ſehr verzuckerte Honig- 


waben, jo werden dieſe mit Waſſer angefeuchtet, die Bienen fallen dann 


ſofort darüber her und löſen den Zucker auf. Gute, vom vorhergehenden 


Jahre übrig behaltene Pollenkafeln werden mit eingeſtellt, denn Pollen 


fördert die Brut. 

Bei dieſer Durchſicht wird gleichzeitig der Wabenbau geordnek; alte 
ſchwarze Waben und bei der Einwinkerung mit eingehangene Drohnen- 
waben werden zurückgeſtellt. Drohnenwachsſtücke werden ausgeſchnitten 
und durch Bienenwachs erſezt, indem man das Drohnenwachs auf 
Bienenwachs legt und nach dem Drohnenwachſe ein Stück (etwas reich- 
lich) abſchneidet und in die Lücke ſtramm eindrückk. Bei guter Arbeit 


Pr ; 


ſteht es vollſtändig feſt und wird von den Bienen bald feſtgebaut. Doch 


hüte man ſich, morſche oder von Rankmaden zerfreſſene Waben zu ge⸗ 
brauchen, denn dieſe werden von den Bienen jedesmal ganz zerfreſſen 
und ſpäter wieder mit Drohnenwachs ausgebaut. 

Hat man ſchon im Herbſt bei der Einwinkerung Rüchſicht auf den 
Bau genommen und vorn die alten Waben und etwa vorhandenes 
Drohnenwachs entfernt, jo hat man jetzt leichtere Arbeit. Wenn man 
ſich zugleich von der Stärke des Volkes, vom Stande der Brut, den 
Honigvorräten uſw. Kenntnis verſchafft hat, iſt der Zweck der Nachſchau 
erreicht, man braucht dann die übrigen Waben nicht mehr heraus- 
zunehmen, ſondern hängt den geordneken Bau wieder zurück, achte dabei 
aber auf die Königin, damit dieſe nicht unnütz längere Zeit dem Tages- 


lichte ausgeſetzt wird. Sie wird ſonſt ängſtlich, fängt an zu laufen, um 


ſich zu verbergen, wird dabei oft von irgend einer Biene für eine fremde 
gehalten und feindlich gefaßt, wodurch ſie noch ängſtlicher wird und 
Klagetöne von ſich gibt. Dieſe aber find das Zeichen zu weiteren An- 


griffen. Durch die Klageköne aufmerkſam geworden, kommen Bienen 


herbei, die die Königin ebenfalls für einen Eindringling halten, lie ein- 
ſchließen, verſtümmeln oder abſtechen. 

Dies wird am beſten verhinderk, wenn man die Wabe mit der 
Königin, ſobald man derſelben anſichtig wird, ſofork dunkel ſtellt, was 


auf dem Wabenknechte dadurch erreicht wird, daß man die Königin⸗ 


wabe gegen eine andere ſtellt, ſo daß ſie ſofork wieder zwiſchen zwei 
Waben kommk. Sollten ſich aber doch Bienen aus irgend einem Grunde 
gegen die Königin feindlich zeigen, fo ſteckt man fie unter einen Pfeifen 
deckel und läßt fie einen Tag eingeſperrt, damit ſich die Bienen erſt 
überzeugen können, daß es ihre eigene Königin iſt. 

Iſt ein Volk durchgeſehen und geordnet, ſo wird alles wieder gut 
und warmhallig verſchloſſen, denn gerade im Frühjahre iſt die Wärme, 
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SE 516 ache damit das Senfgefchäft nach Wunſch gefördert wird. 


Hierbei erweiſen ſich die Einwinkerungsſtroh- oder Filzdecken als ganz 
vorzüglich, da man ſie nach der Arbeit nur wieder an- oder aufzudrücken, 


etwaige Ritzen nur zu verſtopfen braucht. Das Volk ſitzt dann wieder 
ſo warm, wie es vor der Prüfungsſchau der Fall war. 


Die Einwinterungsdecken entferne man erſt, wenn ſich die Völker voll⸗ 


* ſtändig entwickelt haben, d. h. wenn fie den gegebenen Raum ganz ausfüllen. 


Bei der Frühjahrsdurchſicht halte man ſich nicht allzulange auf. 
Hat man geſehen, was man zu wiſſen für nötig erachtet, jo hänge man 
den Bau ſchnell wieder ein, damit das Brutlager nicht unnütz abgekühlt 
oder Näſcher herangelockt werden. Haben ſich aber ſolche ſchon ein- 


gefunden, ſo verenge man ſofork das Flugloch. 


Bei Stöcken unbeweglichen Baues muß man durch das Gewicht 
feſtſtellen, ob ſie noch Honigvorrat haben oder nicht. Faßk man die, 
Stöcke in der Mitte und hebt fie hoch und fie neigen ſich ſtark nach 
hinken, dann haben fie noch Honig, denn dieſer ſteht mit ſeltener Aus- 
nahme dem Flugloche gegenüber. In Ermangelung und zweifelhaften 
Fällen find die Stöcke ungeſäumk reichlich zu füttern. 

In bezug auf die Beſchaffenheit des Volkes gibt das Gehör mik 
ziemlicher Sicherheit Aufſchluß. Hebt man den Stock auf oder klopft 
leiſe daran, ſo brauſt ein gutes Volk kurz auf und wird wieder ſtill, 


während weiſelloſe Völker beim Aufbrauſen einen länger anhalkenden 


klagenden Ton anſtimmen. 

Auch am Fluge läßt ſich die Beſchaffenheit des Volkes erkennen. 
Gute Völker tragen fleißig Pollen und Waſſer, während weiſelloſe ent- 
mufigt am Flugloche ſitzen und nur ſpärlich winzig kleine Pollenhöschen 


eintragen. 


Zweifelhafte Stöcke ſind genau zu unkerſuchen. 

Stülpkörbe ſtellk man bei der Unterſuchung auf den Kopf, kreibt 
die Bienen mit Rauch zurück, dann biegt man die Waben ausein- 
ander, um zu ſehen, ob gute Brut vorhanden iſt. Bei Walzenſtöcken 
muß man vorn den Deckel herausnehmen und von hier aus nach— 
ſehen. Iſt keine Brut vorhanden, dann iſt der Stock weiſellos und 
iſt nur Drohnenbruk vorhanden, dann iſt er drohnenbrütig. — In 
beiden Fällen iſt der Stock einzuziehen oder mit einem anderen zu 


vereinigen, wobei aber darauf Rückficht zu nehmen iſt, ob bei droh— 


* 


n * 


nenbrütigen Stöcken die Eier von einer Königin oder Bienen gelegt 
wurden. Erſtere legt in die Zellen nur ein Ei, während Arbeits- 
bienen die Eier unregelmäßig und 4, 5 ja 20 und noch mehr unregel- 
mäßig in den Zellen anheften. 5 

Die Königinnen drohnenbrüfiger Stöcke find vor dem Ver- 
einigen des Stockes mit einem anderen zu entfernen. 


Das Füttern der Bienen im Frühjahre. 


Das Füttern der Bienen im Frühjahre zerfällt von ſelbſt in zwei 
Arten, welche man nach dem Zwecke, der damit verfolgt wird, be- 
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beſten Erfolg erzielt man mit Kandis oder mit Kriſtallzucher, Ueber 


gewandt, wenn das Vol leidet, d. h. wenn 
fehlt. Durch das Füttern ſoll dem Yale die Bam } 
liche Nahrung gereicht werden. | 

Eine ſolche Fütterung: kann auf We | 
am einfachſten, indem man dem Volke vorrätige 
hängt, oder ausgeſchleuderten hriſtalliſterten Honig in 
gibt. Will man flüſſig füttern, ſo nimmt man aus 
ausgeſchleuderten Honig, gießt 10 Drittel Waller zu | 
dies. Fehlt Honig gänzlich, jo dient Zucker als Erſe 


dieſen gießt man ſo viel reines Waſſer, daß derſelbe voll b had iſt; 


dann kocht man die Maſſe auf und ſchäumt ab. in man 

auch den Kandis are ohne allen Nachteil ver üttern 
Das Füttern muß flets in der Abendſtunde geſchehen, damit keine 

Näſcher durch den „ angelockt werden. Wichtig iſt 


gleich, das Futter zu erwärmen, da erwärmtes Futter ie 
weit leichter anlockt und viel lieber von den Bienen aufgelragen 

Zum Füttern bedient man ſich Fuiterkäften mit Schwimm i 
Bei Stöcken mit beweglicher Wabe bringe man den gefüllten Fut. 
terkaften in das zweite Fach, dem Sitze der Bienen m 5 


bei Strohſtöcken dicht unter den Bau. Iſt kein leerer R. m dafür 
vorhanden, jo ſchneidet man fo viel Bau heraus, daß die Käſten be⸗ 
quem untergeſtellt werden können. Am andern Morgen fi nd die 

9 0 


Fuktergeſchirre ſtets zu entfernen, damit dadurch e 
gelockt werden. Statt Suite deten ſind auch Teller, ane oder T 


oder Wachstbäbe nd rocken bedeckt 1981820 muß. Wit Futter 8 
nicht, da ſonſt die Bruf wenig Fortſchritte macht. Auch gebe man mög. 
lichſt reichlich, damit man nicht jeden Abend zu füttern Te 
durch ſtärkeres Füttern das Brutlager beſchränkt wird, iſt nicht zu be⸗ 
fürchten. Was die Völker nicht gebrauchen, das ſetzen fie ſeikt 
Wo aber Vorrat iſt, da wird auch viel Brut geſetzt; denn u en 
richten ſich beim Brutſezen nach den Vorräte. . 

Man kann auch zum Füttern größere Trinkgläſer dee den 
werden mit Honig gefüllt mit dünnen weitmaſchigen enam 
verbunden und auf die Tränklöcher aufgeſeßt. Wenn ſie en 


ſo füllt man ſie von neuem, damit es dem Volke nie an Fut ee 2 
denn ſonſt beſchränkt es die Brut, und kann ſich infolgedeſſen nicht 


rechtzeitig entwickeln. Es iſt dies die gefahrloſeſte Fütterung, 10 
dabei fremde Bienen von der Fütterung nichks merken . 


Reiz- oder Triebfütterung (Spekulakipfütterung). 


„ . Sie l 


Das letztere Wort beſagt ſchon den Zweck: es ſoll mit 1 
ſpekuliert und durch dasſelbe ein höherer Erkan erzielt werden. Das 
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immer en es iſt den eine . In 
e schlagt fe fehl, und ſtatt des Gewinnes kann es auch 
5 N 25 5 

wird Liese Folterung im Lüneburgiſchen 4 und 
die dorkige Bekriebsweiſe bedingt dies, Anders ver⸗ 


a ius. wo ſie nur ſelten vorteilhaft iſt. Ich möchte darum 


che ſie für alle Gegenden als das Heil der Bienenzucht 
hen, erſt inte Verſuche e und dann zu 


ar. die e nach muß das Dreifache abwerfen; die 
ig a IE vormachen; an Nachahmern wird es dann 


| uns gilt es, ER Baikhlafion ſchon im Herbſte bei der Einwin⸗ 
ung in Anwendung zu bringen, und zwar dergeſtalt, daß auch die 
orrä e mit auf die Brutbeförderung bemeſſen werden. Kommt ein 
tenvolk gat in das Frühjahr, und hat genügenden Honig- und 
) nvorat, ſo ſetzt es auch ohne weitere Fütterung reichlich Brut an 
fe: Man gebe den Völkern 13 bis 15 Kilogramm Futker. Mit diefen 
] äten kommen fie zur Genüge aus, haben aber felfen übrig. Ja, 
ſogar vorgekommen, daß man im Frühjahr noch Zuſchuß geben 
„damit fie die Brut nicht beſchränkten. Mit ſolchen Vorräten 
intert, hat man aber auch nie Mangel an Brut. Oft habe ich 
a Ben Futter . ee doch habe ich 


f ee ſeiwarts hängen. Den Bienen ne dies dacht 


Br: und fie u den Honig weg. Durch diefe Aufregung werden die 
"SE Bienen nicht ſo zu Ausflügen verleitet, die N aber zum Brut⸗ 
er . 

2 1 machen bogen Jahre, wo man 1 ſich bei der Ein. | 


8 55 man 55 5 bis 6 en damit die Völker bis Anfang 
Nahrung haben, in welcher Zeit man dann zu Hilfe kommen 


* 8 


2 = die une dann nicht „ en Rot- 


2 de Lüneburger Spekulationsfüsferung zurückkommend ſei be 

kt, daß der Lüneburger Imker zur Ueberwinkerung Nachſchwärme 
auswählt, welche zwei Drittel des Korbes ausgebaut haben. In dieſem 
Baue eder 1 der Winterbedarf für die Völker, nicht aber die nötige 
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Der Tune; Strohkorb iſt ht 11 aber 91e ganze bg öfigte # 
Futtermenge zur Zehrung und zur Brukerzeugung zu enthalten, müßte 
er voll ausgebaut ſein. Das Feb fen erſetzt der Lüneburger durch 
Fütterung. ER 

Es enkſteht aber die Frage, warum wählt denn der Enebürger f 
nicht Stöcke, welche den vollſtändigen Bedarf enthalten? Mir iſt der 
Grund davon nicht bekannt. — Er wählt vorzugsweiſe Nachſchwärme, 
weil dieſe einen ſchönen Bau und junge Königinnen haben. Sollten 
aber in den verſchiedenen aufeinander folgenden Jahren nicht einmal 
auch ſolche Stöcke mit reichlichen Vorräten vorhanden ſein? Warum 
werden denn dieſe nicht ausgewählt? Jedenfalls liegt hier ein Grund, 
jei er bewußt oder unbewußt, vor, der mit der Spekulakionsfütterung 
zuſammenhängt. Vielleicht wirkt dort der Futterhonig, welcher im 
Frühjahr gefüttert wird, mehr zur Brutbildung als ſolcher, mit welchem 
die Bienen überwinkerk werden! — 0 


Die Mehlfütterung. 


Ein Haupterfordernis zum Leben und Beſtehen der Bienenvölker 
ſowie zur Erzeugung der Brut iſt der aus dem Blükenſtaub eingetragene 
Pollen, bildet dieſer doch einen Hauptbeſtandkeil der Nahrung. Damit 
die Völker nun auch im Winker keinen Mangel daran leiden, ſpeichern 
fie ihn auf und überdecken ihn zum Teil mit Honig. Dergeſtalt iſt er 
eine vorkreffliche Nahrung im Winker und im zeitigen Frühjahre. 

Im Lenze, wo neues Leben in den Völkern herrſcht, wo der Bruk⸗ 
anſatz erweitert wird, da iſt der Pollen ein Haupkbedürfnis; leider fängt 
er aber auch in vielen Stöcken an zu mangeln. Es iſt deshalb achon vor 
langer Zeit die Mehlfükkerung als Erſaß angewandt worden. Später 
wurde auch Wilch- und Eifütterung als Pollenerſaß empfohlen, ja man 
empfahl ſogar, das Mehl zu einem Brei zu kochen und dieſen in Zucker 
gerührt den Bienen zu geben. Zu letzterem iſt nicht zu raten. | 

Verfaſſer hat vieles erprobt, hält aber das Nakürlichſte für das 
Beſte, und dies iſt der Pollen oder Blumenſtaub. Finden die Bienen 
dieſen ausreichend in der Nakur, fo verſchmähen fie jeden andern Er- 
ſaß. Aber nur zu ofk erfrieren viele pollenliefernde Blüten und es 
tritt Mangel an Pollen in der Natur ein. In dieſer Zeit ſuchen die 
Immen nach Erſaß und finden ihn als Staubmehl auf den Dächern der 
Mühlen. Sie ſammeln ſich davon Höschen und kragen ſo das Mehl 
gleich dem Blütenſtaub in ihre Stöcke. Doch hiermit find fie noch nicht 
zufrieden; fie dringen bei offenen Fenſtern oder durch Riten in die 
Mühle ein, um ſich dort ihren Bedarf zu holen. Leider gehen hier die 
meiſten Bienen verloren, indem fie an die verſchloſſenen Fenſter flier 
gen, dort bald ermatten und dann im Mehle umkommen. Um dieſe 
Verluſte zu vermeiden, gibt man den Bienen Mehl an einer gefahrloſen 
Stelle des eigenen Gartens. Ob dies Weizen-, Roggen- oder anderes 
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gruchtmehl it, bleibt fe Frage, wenn es nur recht 155 gemahlen iſt. 
Verfaſſer verwendet fein gemahlenes Roggen-, Weizen- oder Erbs- 
mehl. Letzteres wird von den Bienen am liebſten genommen und ver- 


Zum Füttern bedient er ſich eines eigenen Mehlfütterungshäus- 


chens. In die angebrachten Oeffnungen wird das Mehl eingerieben. 


. 
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Auf die angeflagelten Leiſten ſezen ſich die Bienen, um das Mehl 
aufzunehmen, Höschen zu bilden und dieſe dem Stocke zuzukragen. Es 
iſt eine wahre Freude, zu ſehen, mit welcher Begierde die Bienen das 
Mehl holen. Muß wieder gefüllt werden, nimmt man das Häuschen 
vom Standorte weg, veranlaßt die Bienen durch Anklopfen zum Ab— 
fliegen und reibt anderes Mehl ein. Dieſe Fütterung ſezt man fo 
lange fort, bis die Natur ſelbſt genug Pollen liefert. Die Bienen ver- 
laſſen dann von ſelbſt das Mehl, da fie natürlichen Pollen dem künff- 
lichen, dem Mehle, vorziehen. Es iſt eben nur ein Erſatz für Pollen, 
wie Zucker für Honig. | 

Wer kein Mehlfütterungshäuschen hat, erreicht das gleiche auf 


folgende einfache Weiſe. Es wird eine Kiſte an einem ruhigen Ork 


aufgeſtellt, jo daß die Oeffnung ſeitlich ſich befindek. Dann nimmt man 
ein paar möglichſt alte Drohnenwaben, reibt die Zellen voll Mehl und 
ſtellt ſie ſchräg in die Kiſte. Sind die Waben leer, ſo enkfernt man 
durch Klopfen an die Waben die Bienen und füllt aufs neue. Nach 
eingeſtelltem Fluge muß aber die Fütterung bis zum nächſten Morgen 


beſeitigt werden, weil das Mehl leicht feucht, und in dieſem Zuſtande 


nicht von den Bienen genommen wird. 
Um die Bienen bald an das aufgeſtellte Mehl zu gewöhnen, 


ſtelle man vorher eine Wabe mit etwas Honig an die zum Mehlfüttern 


beſtimmte Stelle. Haben ſich viele Bienen eingefunden, ſo nehme man 
die Waben mit Honig weg und ſtelle die Mehlfükterung an dieſen 


Plaß. Die Bienen, die durch den Honig angelockk waren, gehen nun 1 


gern an das Mehl. 


Unzeiliges Abſterben der Königinnen. 


Bisweilen ereignet es ſich, daß im Frühjahr Königinnen abjter- 
ben, ohne daß ein Grund dafür angegeben werden könnke. So ver- 
loren im April 1862 bei dem Verfaſſer einige dreißig Völker plötzlich 
ihre Königinnen. Die Völker fingen an zu heulen, und wenn er die 
Bauten öffnete, ſo fand er die Königinnen in den letzten Zügen am 
Boden liegen, oder überhaupt gar nicht mehr im Skocke. Da Ver- 
faſſer bei deutſchen Völkern ähnliche Fälle nicht bekannt waren, hielt 


er dieſes Abſterben für eine Krankheitserſcheinung der italienischen 


Raſſe. 
Von dieſer Zeit ab bis zum Frühjahre 1880 hatte ich einen ähn⸗ 


1 lichen Fall nicht wieder zu verzeichnen. Doch im Frühjahre 1880 zeigke 


ſich dasſelbe Abſterben, wenn auch nicht in ſo hohem Grade wie 1862. 
Aber nicht allein italieniſche, ſondern auch deuktſche und kauhkaſiſche 
5 f f * 
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„Völker zeigten in ganz leichen Gerhal 


wird man fragen müſſen, dieſe durch die Begattung einen 


ſticken. Wird fie nicht zufällig vom Bienenzüchler aus di 


ſo daß ich meine frühere Anſicht, daß Ma 
erſcheinung jei, aufgeben mußte. 
Auch Baron von Berlepſch hal mit denn 
italieniſcher Königinnen Bekanntſchaft gemacht 
in der Raſſe. . 
„„ Verfaſſer hält dieſes Abſterben jetzt für ei e Kt 
durch Wikterungs⸗ oder andere Einflüſſe zur Epidemie 
Hätte Baron von Berleßpſch, als ihm die Königinnen 
andere Raſſen gehabt, ſo würde er jedenfalls das 1 i { 
1862 hatte Verfaſſer auch nur italieniihe Bienen, und desh 
eben keine anderen, als italienische Königinnen, e 
Gewöhnlich wird angenommen, daß das zuviele Hantieren an 
Stöcken Urſache des Abſterbens der Königinnen werde 
Das oben erwähnte Abſterben der Königinnen kommt in Gi 
welche gar nicht geöffnet waren und ebenfo auch bei Skrohſtülpe 
Die Königinnen waren ſtets in voller Größe wie ſolche, die in voller 
Eierlage begriffen find. Oft leben fie zwar noch, aber e | 
Bienen gebracht, verenden fie bald. | ee 
Verfaſſer muß geiteben, daß er in dieſer Sache lei b fe l 3 
fahren hal. Er hätte ſolche Königinnen einem wiſſenſchaftlichen Ent 
mologen zur Unterſuchung einſenden müſſen; vielleicht 1 85 der mit 
Hilfe der Mikroſkops die Urſache entdecken können. 5 
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Das Einſchließen der. Kanne 

Gerät eine Königin in einen fremden Stock, jo wird fie von 
Bienen erfaßt, in ein walnußgroßes Knäuel eingeſchloſſen 
Auf dieſelbe Weiſe werden die überflüſſigen Königinnen 
ſchwärmen beſeitigt. Es kommt aber auch vor, daß Bienen 
Königin einſchließen und erſticken, beſonders bei Stöcken, 
junge Königin ſoeben von der Befruchtung zurückgekehrt if 
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ruch erhalten oder wird ſie aus einer andern Urſache für eine fremd 

gehalten? In der Regel wird fie zunächſt von einer Biene erfaßt u N 
gezerrt, wird ängſtlich und fängt an zu klagen. Dieſer 
auch ſofort für andere Bienen das Zeichen zum Angriff. 
ſich immer mehr Bienen dazu, bis der Knäuel groß genug: 


jreit und auf einen Tag in einen Pfeifendeckel oder ein 2 
eingeſperrt, ſo geht ſie ſelten unverletzt aus dieſer Lag 3 
den meiſten Fällen wird fie erſtickl, im günſtigſten Falle wur Kommt, 
mit verzerrten Flügeln oder verrenkten Beinen davon. - ET 
Obwohl ſolche Königinnen oft recht fruchtbar Find, jo 31 
es doch vor, lahme Königinnen zu beſeitigen und ſie durch 
erſetzen. 8 
Das Anfallen der A den kommt auch im Frühjahre 
Stöcken wenn auch. viel ſeltener vor. Hier find es die Re | 
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5 e Bienen, welche die vorhandene Königin für eine 
fren halten, 5 ee und einſchließen. Gewöhnlich kritt dies nach 
dem m Reinigungsausfluge oder einem andern ſtarken Flugtage ein. 
= Stöcke mit eingeſchloſſener Königin, gleichviel ob mit einer jungen 
3 er alten, heulen, als hätten fie die Königin verloren. Hört man dies, 
ſo unterſucht man den Stock. Findet man die Königin im Knäuel, fo 
. ſperre m ſie ein und gebe fie jo ins Brutlager. Die Bienen fehen, 
dann ihren Irrtum ein und ſind froh, wenn ſie die Königin wieder frei 
1 bekommen. 

Aber auch ſchon eine Auseinandernahme der Völler kann die 
Königin in Gefahr bringen, von ihren eigenen Bienen eingeſchl oſſen zu 
werden. Geſchieht die Auseinandernahme langſam und wird dabei die 
8 Wabe mit der Königin längere Zeit frei gehalten, ſo wird letztere un⸗ 
thig und fängt an zu laufen. Dabei mögen die Bienen fie auch für 
eine fremde halten, kurz, ſie wird ergriffen, eingeſchloſſen und erſtickt. 
Sieht man, daß ſie feindlich. angefallen wird, ſo hänge man die 


Wabe mit der Königin auf den Wabenknecht an die nächſte Wabe und 


warte eine Minnte. Iſt fie dann noch von Bienen gefaßt, To ſperre 
man ſie einen Tag ein. 


Das Vereinigen der Völker im Frühjahre. 


8 Fand man bei der Frühjahrsdurchſicht drohnenbrütige oder weiſel⸗ 
loſe Völker, jo find, dieſe mit ſchwächeren zu vereinigen. Völker, die 
über Winter ihre Königin verloren und eine junge erbrüketk haben, laſſe 
man als weiſellos gelten, erdrücke die junge Königin und vereinige das 
Volt mit einem ſchwächeren; denn die Königin wird wegen Mangels 
an Drohnen nur äußerſt jelten fruchtbar werden, und bei den nutzloſen 
Ausflügen verloren gehen. 
Weiſelloſen Völkern im Frühjahre Brut zu geben, damit ſie ſich 


eine Königin erziehen, iſt ganz verkehrt, denn es glückt nur ſelten. Nur 


ausnahmsweiſe wird eine Königin vor Mitte Mai fruchtbar; und wenn 
ſie es wird, ſo bleibt das Volk zurück, ſo daß es die Trachk nur ſpärlich 
duszunutzen vermag. Wird fie aber noch ſpäter fruchtbar, wie es 
häufiger der Fall iſt, jo wird die Vermehrung des Volkes jo ſehr hin- 
ausgedehnt, daß die Haupttracht vorüber iſt, ehe das Volk ſtark wird. 
Die nalürliche Folge davon iſt: Nach Ende der Tracht viel Bienen, 
aber wenig Honig.“ 
Es iſt daher am vorteilhafteſten, ſolche Völker mit anderen zu ver- 
4 Be. Stehen die zu vereinigenden Völker . ſo iſt die 
Vereinigung am leichteſten. Man braucht dann nur an einem ſchönen 
Tage, nachdem man den weiſelloſen Stock entfernt hat, die Bienen 
Er weiſelloſen Stockes in einen leeren Kaſten zu kehren und in die 
Sonne zu ſtellen. Die Bienen fliegen dann ganz verlegen zurück nach 
ihrem urſprünglichen Standorte und betteln ſich, da fie ihren Stock an 
der Flugſtelle nicht mehr vorfinden, in den Nachbarſtock ein. 
Sind die Völker in mehrfächrigen Beuten unkergebracht, wo das 
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Wegſtellen nicht möglich iſt, ſo muß man ſich anders helfen. Iſt in der 


Seen vereinigen 1 10 von ne He dies In vorha 
und verblendet. man das Flugloch des einugehenden 


in den zu derte Stock. Als Regel gilt, daß man pe ſchwäc | 
bejeitigt, denn da doch immer einige Bienen auf die alte Flugſtelle zu- 
rückgehen, jo iſt dies das vorteilhafkeſte, weil jo der Stock am ſtärkſten wird. > 


Damit die Vereingung fiher und ſchnell verläuft, jo erwärme man 
vorher dünnflüſſigen Honig und beſprenge die zu vereinigenden Bienen 
damit, wodurch die Herren des Skockes von Feindjeligkeiten abgelenkt 
werden. Die Bienen fallen dann über den Honig her, kragen m auf 
und vereinigen ſich bei dieſer Gelegenheit. = 

Sind die zu vereinigenden Völker Strohſtöcke, jo nimmt man in 


der Abendſtunde das weiſelloſe Volk vom Skande, begießt die Waben 


mit erwärmkem Honig und ſtellt den weiſelrichtigen obenauf. Durch 
den Honiggeruch werden die Bienen beider Völker angelockt, und da 
die Bienen naturgemäß nach oben fragen, gehen die Bienen des un⸗ 
teren Gtockes mit nach oben; am andern Morgen iſt die Vereinigung 
vollzogen. Man hebt den oberen Stock ab und ſetzt ihn an feinen Ork. 
Sind noch einige Bienen im enkleerken Stkocke, jo ſtellt man ihn an einen 


dunklen Ork, wo nur ſpärliches Licht zutritt; fie wee bald das 


7 und fliegen nach dem Stande. 

Steht ein paſſender dunkler Ort nicht zur Verfügung, ſo Frbmdet 
man den Korb mik einem Tuche und ſtellt ihn bei warmem Sonnen- 
ſcheine eine Zeitlang der Sonnenwärme aus. Die Bienen wollen her- 
aus und fliegen beim Oeffnen des Tuches ab. 

It der entleerke Wachsbau noch guf, fo kann man ihn ſpäter min 
einem Schwarm oder Ableger beſetzen; auch läßt er ſich recht vorteil. 
haft als Aufſatz benutzen. Zur rechten Zeit einem ſtarken Stocke auf- 
geſetzt, trägt ihn dieſer bei guter Tracht in kurzer Zeit voll Honig. 

Iſt noch Honig in dem von Bienen enkleerken Korbe, jo verwahre 
man ihn, daß keine Bienen dazu können, da dieſe ihn ſonſt ausrauben, 
oder man ſeze ihn einem andern Stkocke auf, damit e den Honig 
herausträgt. 

Iſt der Bau alt, ſo breche man ihn aus und verwende den Honig 
zum Füttern. Iſt noch Pollen in den Waben, ſo iſt dies wertvolles 
Futter, denn im zeitigen Frühjahre iſt guker Pollen oft mehr wert, als 
Honig. Deshalb laſſe man dieſen nicht verloren gehen; denn in Rähm: 
chen eingeſeßzt und den Völkern gegeben, iſt er ein ganz vorzügliches 
Mittel, den Brutanjaß zu erhöhen. Kleinere Stücken Blumenmehl⸗ 
waben kann man auch in flüſſiges Futter miſchen, wo es die Bienen 
bald auszehren. 

Kann man vereinigte Stöcke auf einen wenigſtens 5 Kilometer ent 
fernten Stand bringen, um fo vorteilhafter iſt es. Zu Haufe gelaffen, 
würden ſich doch viele Bienen verfliegen, was durch die Entfernung 
vermieden wird. Nach drei bis vier Wochen kann man ſie nachher 
wieder zurückbringen. 
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Derſarten Aa eder Völker. 


Die een völker ſind im Frühjahr nicht gleichſtark, ſtets gibt es 
ſchwächere⸗ Es iſt aber ſehr wichtig, daß die Völker bei Beginn der 
Volltracht in voller Stärke daſtehen. Daher iſt es Sache des Imkers, 


den ſchwächeren Völkern ſoviel wie möglich zu helfen. Iſt das Früh- 


jahr nicht gar zu ungünſtig, ſo läßt ſich viel erreichen. 
Den ſtarken Stöcken bringt es keinen Schaden, wenn ihnen von 
Zeit zu Zeit eine Brukttlafel entnommen wird, den ſchwächeren aber hilft 


es ſehr viel. Man nimmt zu dieſem Zwecke die volkſtarken Völker 


auseinander, entnimmt dieſen eine ſchöne, dem Auslaufen nahe Brut- 


wabe, kehrt die daranſitzenden Bienen zurück und ſtellt dafür eine zur 
Brut paſſende Wabe ein. Die gewonnene Brutwabe gibt man einem 
ſchwächeren Volke, das ſie belagern kann, mitten ins Bruklager. 

Nach ſechs bis acht Tagen kann man auf dieſelbe Weiſe verfahren 
und den ſchwächeren Völkern durch erneutes Zuſetzen von Brutwaben 
helfen. Sollte jetzt ſchon etwas Tracht, vielleicht Rapsblüte, eingetreten 


ſein, ſo kann man ſtarken Völkern für die enknommenen Brutwaben 


Kunſttafeln geben. Die Völker bauen denn die Waben ſofork aus und 


die Königin bejegt fie baldigſt mit Eiern. Aber nicht allein den Völkern, 


welchen Brutwaben entnommen wurden, ſondern auch anderen guken 


Völkern kann man eine Kunſtkafel zum Ausbauen hinter die letzte 
Brutwabe hängen und bei günſtiger Witterung dies nach einigen Tagen 
wiederholen. 


Die ſchwächeren Völker unkerſtüzt man ſolange mit Brutwaben, 
bis ſie den anderen Völkern an Stärke gleich find. 
Man ſei aber ja vorſichtig und gebe nicht zu viele Bruk- oder zu 


viel Kunſtwaben zwiſchen die Brut. Gar leicht kann man dabei mehr 


ſchaden als nützen. Gibt man nämlich zu viel leere oder Kunſtwaben 
zwiſchen die Brut und wird die Witterung kühl, jo ziehen ſich die 


i Bienen zurück und verlaſſen die abſeitsſtehende Brut, fo daß fie er- 


4 5 
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kaltet und abſtirbt. Man hat dann den Stöcken nicht genützt, ſondern 
geſchadek. Man hänge deshalb die Kunſtwaben nicht zwiſchen die Brut, 
ſondern hinter die letzte Brutwabe. 

Bei kalter, rauher Witterung vermeide man dieſe Arbeiken. Es 
iſt dann beſſer, die Stöcke bleiben in Ruhe; war doch beiſpielsweiſe im 
Frühjahre 1882 und 1902 die Witterung fo ſchlecht, daß die Völker im 
Mai weit ärmer an Bienen waren, als bei der Auswinterung. Der 
Raps und Löwenzahn ſtanden in voller Blüte, und ſobald die Sonne 
blickte, flogen die Bienen nach Pollen aus. Doch bald verſchwanden 
die Strahlen der Sonne wieder, es kam rauhe Luft und nur wenig 
ausgeflogene Bienen kehrken zurück. Im Dorfe, in Feldern und Gärken 
lagen die erſtarrten Bienen umher, hilflos, wieder hochzukommen. Da- 
durch wurden die Stöcke arg enfvölkert. Alte Bienen waren nur noch 


wenig darin und infolgedeſſen wurde die Brut befchränkt. Wollte man 


in ſolcher Zeit Völkern noch Bruk. oder gar Kunſttafeln zwiſchen die 
Brut geben, wäre der Untergang des Volkes gewiß. 
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in nicht zu ſchwachen Gaben. Gibt es in der 


waben verſtärken. Hier muß man ſich auf andere Weiſe helfen und 5 


Stöcke ſtehen jetzt voll Brut und verbrauchen viel. Gehen | 


der Bienenzüd hler gewahr, jo kann er zwar das Volk noch eie 1 
doch durch den Verluſt der Brut wird es zum Schwächling. bern: 


er Be Biller in Bu Zeit, 
zwiſchen oder an die Brut ge stellt 
. Fehlt es an Honigtafeln, ſo füttere m 


leicht aus der Naps- oder Baumblüte, ſo e man 
füttern, doch beachte man in 15 „ Trachlpauſe die Völker genau 
zwiſchen Raps- und Eſpe ee ebtüte), damit die Bölker- jeht k | 
leiden, denn über Nachk kann alle Hoffnung zu Waſſer wei 


räte zu Ende, ſo greifen ſie die Brut an und zehren ie, aus. * 


falls geht der Stock ein 92 7 5 
Obwohl das Verſtärken ſchwachen Völkern nützlich it, iſt doch zur N 
Vorſicht zu raten; denn wenn die Verſtärkung nicht richtig ausgeführt 
oder die Witterung kalt wird, hat man immer mit Verlusten zu rechnen. 
Viel vorleilhafter iſt es dann, ein paar Schwächlinge auf dem Stande 5 


zu opfern, als dieſe auf Koſtel der guten zu verſtärken. 1 
Schwache Strohſtöcke ſchneide man es und Doreen die Sonn ge 


— 


Verſtärken der Stroh ſtöcke. | 
In Stöcken mit unbeweglichem Bau kann man nicht mit Brut- 55 


nach Bedarf. | VV 


erreicht den Zweck am leichteſten durch Verſtellen der Völker, indem 5 
man den ſchwachbevölkerten Stock an Stelle eines ſtarkbevölkerten ſetzt. 
Doch muß man auch hier vorſichtig ſein. Der Abſtand zwiſchen den 
Völkern darf nicht allzu ſchroff ſein. Verſtellt man einen ſehr aha 
mit einem recht ſchwachen Stocke, jo kann es leicht dahin kommen, 5 
der ſtarke zu ſehr enkvölkerk und die Brut vernachläſſigt Sie A im 
ſchwachen aber läuft man Gefahr, daß 5 Königin it a 
oder getötet wird. 
Es iſt deshalb am zweckmäßigſten, ſchwache Völker zu beſeien 5 
und nur mittelſtarke mit ſtarken zu verſtellen. Hier kommt die Königin 
des ſchwachen nicht leicht in Gefahr angefeindet zu werden, und die 
Brut des ſtarken, verſtellten Stockes wird auch beſſer mit Bienen be echt. 
Das Verſtellen darf nicht früh oder abends, ſondern mittags von 


Der 


Er * 


zehn bis ein Uhr im ſchärfſten Fluge bei guter Tracht 8 An “= 


diefer Zeit gelingt es ſtets und iſt, nach angegebener Weiſe . 
noch nicht mißglückt. 15 

Eine andere leicht durchzuführende Art, ſchwächere Völker zu ver⸗ 
ſtärken, iſt folgende: Wan fegt den ſtarken Stöcken Futter unter den 
Bau, und wenn es ſtark mit Bienen belagert iſt, hebt man den e 


5 Stock weg und ſetzt den ſchwächeren auf das Futter. Die auf dem 3 


Zutter befindlichen Bienen tragen das Futter in den ſchwächeren Stock, 1 
und die noch nicht flugfähigen Bienen bleiben im Stocke. ar Königin 5 
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nee durch das fee er büch die Verſtärkung zu flärkerer Eier⸗ 
lage gereizt, wodurch die Brut vermehrk wird. 
Am Morgen nad) der Fütterung muß jeder Stock auf feinen Stand- 
ort zurückgeſtellt werden. 
Durch öfteres bolen dieſer Fütterungsmethode wird der 
ſchwächere e Stock bald recht gul, doch kommt man durch Verſtellen ſchneller 
zum Ziele. 
Will man einen Stock aus einem Stocke mit beweglichen Waben 
verſtärken, fo tut man dies an einem ſchönen Tage, wenn die Bienen in 
ſflarkem Fluge ſind. In dieſer Zeit find faſt alle im Stocke noch vor- 
handenen Bienen junge Bienen. Man nimmt die Bruttafeln heraus, 
kehrt die jungen Bienen in ein luftiges Käſtchen und überläßt fie bis 
gegen Abend ſich ſelbſt. In dieſer Zeit werden ſie ſich der Weiſelloſigkeit 
bewußt und können nun dem ſchwachen Stocke zur Verſtärkung bei- 
gegeben werden, doch beſtäube man ſie und die Waben des ſchwachen 
Stockes vor der Verſtärkung mit erwärmtem dünnflüſſigen Honig. 
Die Bienen werden auf dieſe Weiſe gut angenommen. Wird der 
Skock durch einmaliges Verſtärken noch nicht ſtark genug, fo muß diefe 
Arbeit wiederholt werden. 


Amquarlieren der Bienenvölker in Kaſten. 


Das Ueberſiedeln der Bienenvölker von einer Wohnung in eine an- 
dere macht ſich öfter nötig. Bei Stöcken mit beweglichen Waben iſt es 
eine leichte Arbeit, man braucht nur die Waben mit den daranſitzenden 
Bienen herauszunehmen, auf den Wabenknecht zu hängen und dann in 
derſelben Reihenfolge in die andere Wohnung wieder einzuhängen. Die 
in der entleerfen Beute noch zurückgebliebenen Bienen fegt man auf ein 
Stück Pappe und ſchüttet fie dem überfiedelten Volke zu. 

Erforderlich iſt dieſe Arbeit, wenn die alte Wohnung ſchlecht oder 
ausbeſſerungsbedürftig wird, oder wenn man Völker ohne Wohnungen 
gekauft hat, jo daß man die Völker in die eigenen Wohnungen 
bringen muß. | 

Haben die umzuſiedelnden Völker anderes Maß, ſo iſt es am zweck⸗ 
mäßigſten, man ſchneidet den Bau aus und ſetzt ihn in paſſende Rähmchen 
ein. Sind die Waben 1 als die des zu beſetzenden Skockes, jo 
ſchneidek man fie etwas völlig und drückt fie dann in die Rähmchen ein. 

Sie ſtehen feſt genug und brauchen nichk umbunden zu werden. Sind 
die Waben aber kleiner, jo muß man noch Wabenſtlücke dazwiſchen 
klemmen; ftehen fie nicht ganz feſt im Rähmchen, ſo wird man fie mik 

ſchwachem Bindfaden umbinden, bis die Bienen die Waben feſtgebaut 
haben. Bei etwas Tracht oder ſtärkerer Fütterung geſchieht dies ſehr 
bald, meift ſchon in der erſten Nacht. Man kuk dann auf, wenn man 
den Bau noch einmal nachſieht, etwa eingekretkene Unebenheiten zurecht 
biegt und bei den feſtgebauken Waben die Fäden abſchneidek und enk⸗ 

fernk. Unferläßt man dies, jo macht man den Bienen unnütze Arbeit, 
weil ſie die Fäden zerfaſern und zum Stocke herausſchaffen, wobei nicht 
ſelten Umſchlingungen von Kopf und Füßen einkreken, an denen di. 
Bienen qualvoll zugrunde gehen. 
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beweglichen Wa be 2 5 


Jeder Bienenzüchter, welcher noch Strohſtöcke n | chen 
Waben hat, oder ſolche bei Anfang oder zur Vermehrung ſeines Standes 4 


kaufte, kann in die Lage kommen, ein Volk aus dem. Strohkorbe in eine 
Wohnung mit beweglichen Waben umzuſiedeln. Dies läßt ſich auf 


dreierlei Weiſe bewerkſtelligen. Das am ſchnellſten zum Ziele führende 


Verfahren iſt das Ausſchneiden, zugleich aber auch die ſchwierigſte 
Arbeit, die nur von geſchickken Imkern ausgeführt werden kann. 


Viele Bienenzüchker mögen ſich damit nicht befaſſen, weil fie ſich nur zu 
leicht Schaden, ja ſelbſt den Verluſt des Skockes zuziehen können. um 
zweckmäßigſten verlegt man die Zeit zum Ausſchneiden auf das Früh ⸗ 
jahr, bevor die Bienen viel Brut angeſetzt haben. Eine hilfreiche Hand 
muß dabei zugegen ſein. Alle erforderlichen Gerätſchaften, Meſſer, 
Zange und Bindfaden zum Feſtbinden der Waben, Waſſer zum Waſchen 
der Hände uſw., ſollen in Bereilſchaft gehalten werden. 

Beſſer fördert die Arbeit, wenn man vorher das Volk abtrommelt, 
n ſo viele Bienen herausſchafft, als man herausbekommen 
kann. Iſt der Korb werklos, ſo ſchneidet man ihn mit einem ſcharfen 
Meſſer 15 Richiung der Waben nach mikken durch, fo daß man zwei 
Hälften erhält, und legk ſie auseinander. Dann löſt man mit einem 


Meſſer die Waben in ihrer ganzen Größe ab und kehrt die noch daran- 


ſitzenden Bienen in die vorher zurecht gemachte und mit ein paar Waben 
ausgeſtattele Beute; fo fährt man fort, bis alle Waben ausgeſchnitten 
und die Bienen abgekehrt find. Die noch im Korbe ſizenden Bienen i 
werden ebenfalls in den Skock geſeßt. = 

Will man den Korb nicht zerſchneiden, ſo muß man die Sheifen mit 
einer Zange faſſen, drehen und herausziehen, die Waben von der Korb- 
wand ablöſen und behutſam herausnehmen. = 
Während des Ausſchneidens und Abkehrens der Waben fümmmt der 


Gehilfe die Brutwaben, ſchneidet und paßt fie in Rähmchen ein, und f 


falls ſie nicht feſt ſtehen, bindet er ſie mit nicht allzu ſchwachem Faden 
feſt und ſtellt ſie in den Stock ein, wobei darauf zu ſehen iſt, daß die 
Brukwaben ſo geſchloſſen zu ſtehen kommen, wie fie es im Skrohkorbe 
waren. Hinter die Brutwaben ſtellt man am beſten ein paar Honig⸗ 
waben. Hat man dieſe aus anderen Stöcken nicht vorräfig, jo kann man 
auch aus dem Stkrohſtoche gewonnene in Rahmen einpaſſen und ein⸗ 


ſtellen. Hinter die Brutwaben müſſen in jedem Falle ein paar Bienen⸗ 


wachskafeln eingeſtellt werden. Drohnenwachshonig und regelmäßig 
gebaute Waben läßt man am beſten im hinteren Teile des Stockes oder 
im Honigraume von den Bienen leer fragen. Die dadurch gewonnenen 
leeren Waben können dann noch in Rähmchen eingepaßt, oder wenn | 
untauglich zur Wachsgewinnung verwendet werden. 2 
Die enkleerte Wohnung legk man in nicht geringer Entfernung v vom 
Blenenſtande zum Auslecken hin. u 
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. A 125 Ban ii Stock bet ſo Bringt. man. bie vorher ab- | 


x en Bienen zu, indem man mit einer Suppen- oder Schöpf- 
kelle den größten Zeil der Bienen ausſchöpft und in die Beute wirft. 
Den Rei. ſtößt man auf ein Stück Pappe, biegt es rund und ſchüttet ihn 


auch hinein. Nach dieſem ſchließt man die Beute und ſtellt ſie auf, wo 
der Strohl orb ſtand, jedoch ſo, daß das Flugloch genau an die Stelle 
kommt, wo es früher beim Strohkorbe ſich befand. Sollten die Bienen 


zögern, in ihren neuen Stock zu gehen, ſich vielleicht gar nach den Nach- 


barſtöcken ziehen, jo muß das durch Brekkſtücke oder andere Gegenſtände 
vermieden werden, bis die Bienen ruhig in ihrer neuen Wohnung ein- 
und ausgehen. 

Bei dem Ausſchneiden ſehe man ſich vor, daß dabei nicht Näſcherei 
enkſteht, die leicht zu Räuberei ausarten kann. Am beſten geſchieht die 
Arbeit darum in einem geſchloſſenen Raum, wo keine Bienen hinzu 
können. Sammeln ſich hier Bienen am Fenſter, fo ſtreicht man fie mit 
einer Feder in ein Zigarrenkiſtchen und jchüttet ſie dann in die Beute. 
Das Umquarkieren aus Strohkörben in Käſten iſt keine angenehme 
Arbeit; wird es aber mit Geſchick durchgeführt, fo iſt es durchaus nı. 
jo ausſichtslos, wie jo manche Bienenzüchter behaupten. Verfaſſer hat 
ſchon Hunderte von Völkern umquartiert, und gerade dieſe Völker zeich- 
neten ſich meiſtens im Ertrage aus. Oft werden fie leiſtungsfähiger, als 


wenn das Umſiedeln unterblieben wäre. Der Bau wird beſſer, als 
er in der alten Wohnung war, und da die Bienen die Waben anbauen 


N 


müſſen, kommen fie zu neuer Anregung, es friſcht mehr Leben in das 


Volk, die Königin ſetzt vermehrt Brut an, wodurch der Skock an Kraft 
und Volkreichtum gewinnt. 

Die zweite Art der Ueberſiedelung iſt die einfachſte und beſte. Man 
verkleinert den Stock nach Möglichkeit, ſtelll ihn auf einen mit Kunſt⸗ 
waben ausgerüſteten Unterſatzkaſten und ſchließt das Flugloch am Korbe. 
Die Bienen müſſen nun durch den Unkerſatz und werden recht bald den 
verkleinerten Korb füllen, ſich dann in den Unterſatzkaſten begeben und 
die Kunſtwaben ausbauen, die alsbald von der Königin mit Eiern beſetzt 
werden. Fütterk man in frachtlofen Zeiten die Völker kräftig, jo kommt 
man um ſo ſicherer zum Ziele. a 

Iſt der Unterſatz ſtark mit bauenden Bienen gefüllt, ſo wird er unker⸗ 


ſucht, findet ſich die Königin darin, jo hebt man den Korb ab und legt auf 
die Durchgangsöffnung des Unterſatzes ein Stück Abſperrgitker, damit 


die Königin nicht wieder nach oben kann. Hierauf ſtellt man den Korb 
wieder an ſeinen Ort. Iſt die Königin aber nicht unten, jo muß man ſie 
mit den Bienen herauskrommeln oder auch das Auseinandernehmen, 


. wiederholen, bis die Königin gefunden wird. Um ſie ſicher zu finden, 
ſetzt man eine ſchöne zur Brut paſſende Drohnenwabe zwiſchen die Brut, 


und tags darauf wird fie ſicher auf der Drohnenwabe zu ſehen fein, 
vorausgeſetzt, daß das Volk ſtark genug und Tracht eingetreten iſt. Iſt 
die Königin gefunden und der Durchgang nach dem Korbe für die Königin 
abgeſchloſſen, jo kann die Drohnenkafel wieder entfernt werden. Den 


Strohkorb kann man, nachdem alle Brut ausgelaufen, was ſpätkeſtens in 
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an ein, daß 1 das Voll ſo kräftig ente Paß eine En ere um. 
ſiedelung nötig wird, ſo hebt man den Korb ab und ſetzt ibn einem 
anderen Korb fo lange auf, bis die Brut ausgelaufen iſt. 


In den meiſten Fällen wird der Korb voll Honig getragen e 8 


der dann ausgebrochen und ausgejäjlendert oder auf andere Weiſe ver- 
wertet wird. 


Die dritte Ark des Ueberſiedelns erfolgt im Sommer durch Schwär⸗ | 


men oder Abkrommeln. Will man den natürlichen Schwarm nicht ab⸗ 
warten, jo krommelt man den Stock ab, ſobald er volkreich genug iſt, was 
man erkennt, wenn am kühlen Morgen noch Bienen bis zu einer Fauſt 
groß vor dem Skocke liegen, und ſtellt den Treibling an die Stelle des 
Mutterſtockes. Dem Mukterſtock aber gibt man einen neuen Stand und 


trommelt nach 21 Tagen den Korb wieder ab. Jett iſt alle Brut aus- 


gelaufen, und die wenigen Bienen, die nach dem Abkrommeln noch im 
Skocke find, können mit Rauch ausgetrieben werden. 

Den von Bienen enkleerten Korb kann man nun ausbrechen, oder 
falls noch gute Honigtracht vorhanden iſt, einem anderen Stocke zum 
Volltragen aufſetzen, doch muß man die Verbindung zwiſchen beiden 
Stöcken durch Abſperrgitter abgrenzen, weil ſonſt die Königin aus dem 
unteren Stock nur gar zu gern in den oberen Stock ſteigt und die leeren 
Zellen mit Brut beſetzt. > 
5 Die ausgetrommelten Bienen bringt man in eine andere Wohnung. 
Hat das Volk eine Königin, die befruchtet iff, iſt ferner das Volk ſtark 
und noch Tracht vorhanden, jo baut es ohne Kunſtwaben noch ſchöne 
Bienenwachskafeln, und wenn im Herbſt mit dem fehlenden Honig nach 
geholfen wird, kann man ſolche Völker gut überwintern. 

Hat das Volk aber keine Königin, da ſie bei dem Befruchtungs⸗ 
ausfluge oder auf andere Weiſe verloren gegangen ſein kann, ſo iſt eine 
andere zuzuſetzen oder eine dem Auslaufen nahe Weiſelzelle zu geben. 
Iſt das Volk aber ſchwach oder keine Tracht mehr in Ausſicht, ſo daß 


Vermehrung nicht raffam erſcheink, jo vereinigt man die 5 mit 


anderen Völkern. 


| Vorrichtung zum Wabenban. | 
Soll die Bienenzucht Freude machen, fo müſſen Wohnungen, Ble 


nen, Waben, Werkzeuge und Betriebsmittel aller Art zum Beften be 
‚ftellt fein. Alles muß paſſen und klappen. Die Bienenwohnungen 


müſſen genau und gut gearbeitet und die Waben voll und glatt ausge- 
baut fein. Die Arbeit wird dadurch ungemein erleichtert, und was die 
Haupſache iſt, das Gedeihen der Völker wird gefördert. Wie unange- 
nehm iſt es, wenn die Waben nicht paſſen! Oft hat man nicht viel Zeit 
übrig, Näſcher ſtellen ſich vielleicht ſchon ein, man muß ſich beeilen, den 
Bau in die Wohnung zu bringen, und dann noch den Verdruß — die 


Waben paſſen nicht! Da muß man dann erſt ſchneiden und nachhelfen? 
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der naſchhaften Sienen 1 1 dabei immer mehr, es iſt zum Wer 
zweifeln. Ja, unter ſolchen mißlichen Umſtänden kann einem Neuling 
die Bienenzuchk verleidet werden. 

Ebenſo unangenehm iſt es, wenn die Waben unregelmäßig gebaut 
find. Beim Einhängen der Waben kommt dann leicht eine Aus— 
bauchung gegen die andere zu ſtehen, wodurch Bienen erdrückt und der 


Honig vermatſcht wird. Ebenſo kommen andererſeits Vertiefungen 


„ 
* 


gegeneinander, wodurch Lücken zwiſchen den Waben enkſtehen, die von 


den Bienen zwar ausgebaut werden, aber an andere Stelle gebracht, 


dork wiederum nicht paſſen. Durch regelrecht gebaute Waben wird das 


vermieden. 

Stehen im Stocke die Waben zu dicht aneinander, fo beſetzk die 
Königin nur die eine Seite der Wabe, an der andern Seite werden die 
Zellen abgetragen. Stehen fie zu weit von einander, fo können die 
Bienen im Frühjahre zu wenig Waben bedecken, wodurch der Bruk⸗ 


anja leidet. 


Sollen nun die Bienen die Waben regelrecht ausbauen, ſo müſſen 
zunächſt die Nähmchen gut vorgerichtet fein. Darauf kommt beim Be— 
jegen der Stöcke viel an. Die Oberteile der Rähmchen müſſen an der 
inneren Seite mit guten Wachswabenſtreifen ihrer ganzen Länge nach 
beklebt werden, ſo daß die Mittelwand des Wabenſtreifens genau auf 
die Mitte des Rähmchenoberkeiles kommt. Die Wabenſtreifen müſſen 
aus guten, nicht zu alten Wachswaben geſchnitken werden. Vorzuziehen 
ſind aber Kunſtſtreifen. Die an ſie gebauten Waben werden am 
ſchönſten. 

Das Ankleben der Wachswabenſtreifen geſchieht am beſten, indem 
man Wachs und amerikaniſches Harz zu gleichen Teilen in einem 
Wachsſchmelztiegel ſchmilzt, die Wabenſtreifen einkaucht und ſchnell in 
das Rahmen eindrükt. Nach dem Erkalten iſt alles feſt und dauer⸗ 
haft. Zuletzt ſchneidet man mik einem ſcharfen Meſſer dieſen Anfang 
keilförmig zu. Die Bienen bauen an ſolchen Anfängen am Hebſten und 
regelrechkeſten. 

Bei der Auswahl der Waͤben zu Anfängen ſei man vorſichtig. 
Schöne Anfänge geben auch ſchöne Waben. Doch wird hierin viel ge— 
fehlt. Gewöhnlich werden ſchlechke, unbrauchbare Waben, oft ſogar 
Drohnenwaben dazu verwendek. Dies darf unter allen Umſtänden nicht 
ſein. Will man keine guken Waben opfern, ſo nehme man Kunſt- 
wabenſtreifen. 

Sind die RNähmchen dem Volke zum Ausbauen gegeben, jo ſehe 
man öfter nach, ob die Bienen auch ganz nach Wunſch bauen. Etwaige 
Unebenheiten biege man zurecht, da es jetzt am leichteften geht. Findet 
man Waben, welche Ausbauchungen haben, ſo helfe man ſofork nach. 
Wo ferner Waben aus dem Rähmchen gebaut find, da muß der vor- 
ſtehende Teil vom Rähmchen abgelöſt und eingedrückk werden, und 
wo Drohnenwachs im Brutraume erbaut wird, muß es beſeitigt und durch 
Bienenwachs erſetzt werden. 
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größer. Schneidet man dann, von unken gemeſſen, die genaue Höhe 


und Breite der Wabe in das Rähmchen, drückt fie ein und gibt ſie den 
Bienen, ſo wird ſie bald feſtgebaut und ſteht wie eingegoſſen in Rähm; 


chen. Am Stäbchen bleibt meiſt ein Wachsſtreifen ſtehen, iche wie 


der als Anfang benutzt wird. 
Neue Wachsktafeln laſſen ſich ſchwer anheften. Beim Eintauchen n 
in den Wachsſchmelzkliegel ſchmilzt dieſelbe ſofork, und beim Heraus- 


nehmen bleibt kein flüſſiges Wachs daran haften. Da man aber zum 


Ausbauen von Käſtchen und Gläſern vorzugsweiſe weiße Wachstafeln 
wünſcht, jo muß das Anheften auf andere Weiſe erfolgen. In Holz- 
käſtchen und Rähmchen geht es am beſten und ſchnellſten mit einer 
brennenden Kerze, an welche man das Wabenſtück ſo hält, daß etwas 
ſchmilzt und dann ſchnell in das Käſtchen oder Rähmchen eindrückk. 
Durch das geſchmolzene Wachs klebt es ſchnell feſt. Auch eignet ſich 
dazu flüſſiger Gummi oder in Waſſer aufgelöſtes Kirſchharz. In dieſes 
kaucht man die Waben ein, drückt fie an den betreffenden Gegenſtand 
und ſtellt es zum Trocknen auf. Nach einer Stunde iſt das Harz ge⸗ 
trocknet und die Waben ſtehen ganz feſt. 

Will man in alten, mit Wabenbau pere Stöcken Waben 
bauen laſſen, jo gebe man Kunſttafeln, denn ſonſt werden überwie⸗ 
gend Drohnenkafeln gebaut, was durch die Kunſttafeln vermieden wird. 

Zum Befeſtigen der Kunſtwaben fertigt man ſich ein Brett von 
1 em Stärke und der Größe des Rähmcheninnenraumes, nagelt unten 
und oben je eine Leiſte auf, welche an beiden Seiken mindeſtens 1 cm 
überſtehen und ſich beim Einlegen des Brekkchens in den Rahmen auf 
die Seitenteile auflegen. 

Vor dem Befeſtigen ſchneidek man die Kunſttafeln der Größe ent- 
ſprechend zu, und zwar genau fo breik, wie der Innenraum des Nähm⸗ 
chens groß iſt. Die Höhe wird bei Halbrähmchen um 0,5 em, bei 
Doppelrähmchen um 1 em niedriger geſchnitten, damit ſie ſich beim 
Ausbauen etwas dehnen können. An beiden Seiken der Kunſtwaben 
ſchneidet man von unten bis % der Höhe ebenfalls 0,5 em weg, damit 
ſich die Wabe auch nach der Seite hin dehnen kann. Nun legf man das 
Brettchen in den Rahmen, auf der andern Seite die Kunſtwabe ein, 
drückt fie an das Brektchen an, hält fie ſchräg, gießt aus einem Blech⸗ 
kännchen mit Schnepfe in die obere Ecke etwas flüſſiges Wachs und 
läßt es an der ganzen anzuheftenden Fläche herunkerlaufen. Nach 
dem Erkalten dreht man die Wabe um, nimmt das Brektchen heraus 
und verfährt hier auf gleiche Weiſe. Die Wabe ſteht dann feſt und 
kann den Bienen zum Ausbau eingehängk werden. Ebenſo werden die 
Kunſtwabenſtreifen zu Anfängen in den Rähmchen befeſtigt. Bei 
größeren Waben wird auch, um ein ah oder Ten zu ver⸗ 
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; een ee Drabien he ad die Mitte von Ober- und 

5 Unter-Rahmenleiſte 2 2—3 Fäden dünnſten, geſtreckten Blumen- 

E drahts eingeſpannt und diefe mittels erwärmten Nollrädchens in die auf- 
ag er gedrückt und mit Wachs überſchmolzen. 


Gewinnung ſchöner Bienenwachswaben. 
Br Durch Schwärme. 


Wachswaben werden auf natürlichſte Weiſe von Schwärmen ge— 
wonnen. Ehe der Schwarm auszieht, ſaugen die Schwarmbienen die 
Honigblaſe voll Honig und bereiten ſich damit zum Bauen vor. Iſt die 
Beute mit guten Wachswaben oder Kunſtwabenſtreifen ausgeſtattet, 
werden auch ſchöne Waben ausgebaut. 

Vorſchwärme bauen in den erſten Tagen nur Bienenwachswaben, 
gehen dann aber regelmäßig zum Drohnenbau über. Da aber der 
Bienenzüchter im Brutraume möglichſt wenig Drohnenbau wünſcht, ſo 
kann das Bauen von Drohnenzellen dadurch verhindert werden, daß 
man die Drohnenwachsanfänge wegſchneidet und hinker die Waben- 
anfänge ein paar gute Drohnenwaben einhängt. Die Bienen geben 
dann regelmäßig das Drohnenwachsbauen auf und bauen ſchöne Dienen- 
wachswaben. { 

Die Drohnenwaben können ſpäker wieder entfernt und durch Kunſt⸗ 
oder andere Waben erſetzt werden. Nachſchwärme der mikteldeukſchen 
Biene bauen, weil ſie junge Königinnen haben, nur Bienenwachswaben. 
Sie find deshalb zur Gewinnung ſchöner Waben beſonders wertvoll. 


2. Durch Aus kehren der Stöcke. 


Vielen Bienenzüchtern fehlt es bei Beginn der Tracht an gufen, 
brauchbaren Bienenwachswaben. Außerdem ſind immer Völker auf 
dem Stande, die der Aufbeſſerung oder Verſtärkung bedürfen. Beides 
erreicht man vollkommen durch das Auskehren einzelner Bienenvölker. 
Zu dieſem Zwecke beſtimmt man ſchon im Frühjahre einen, oder 
einige Stöcke, reizt dieſe durch Fütterung zum reichlichen Brukanſahe, 
am beſten, indem man Honigwaben abſeits oder in den Honigraum 
ſtellt und ſie von dem Volke auskragen läßt. Sind dieſe Völker beim 

ginne der Tracht recht ſtark geworden, ſo enknimmt man ihnen den 
geſamten Wachsbau und gibt ihnen dafür Wabenanfänge. 

Von den Waben kehrt man alle Bienen in den Stock zurück und 
verwendet die Brut- und Honigwaben zur Verſtärkung ſchwächerer 
Völker, die leeren Waben zum Ausfüllen der Brut- und e 
anderer Stöcke. 

Das Volk, welches auf Anfänge geſetzt wurde, baut in der erſten 
Zeit nur ſchöne Bienenwachswaben, weshalb Kunftwaben jegt überflüſſig 
ſind. Erſt ſpäter geht es zum Drohnenbau über, und dann iſt es an der 

Zeit, Kunſtwaben einzuhängen, um den Drohnenbau zu beſchränken. 
8 Will man viele ſchöne Waben erzielen, fo verfahre man auf fol- 
gende Weiſe! Man kehre zur Mittagszeit einem ſtarken Volke die 
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Bienen bilde man unter Jab von einigen 1 nahen 
Brutwaben und einer Honigwabe einen Ableger if demſelben Stande. 
Dem Muktterſtocke fliegen natürlich alle Flugbienen wieder zu. Dieſem 


hängt man nun möglichſt viele Brutwaben aus ausgekehrken Sköcken 
zu. Da keine Königin im Stocke iſt, fo hört der Brutanſatz auf und das 
Volk entwickelt ſich durch die zugegebene Brut bald zu einem Rieſen⸗ 


volke, welches bei guter Tracht reichlich Honig [haff. 
Nach 14 Tagen liefert dieſes Volk meiſt einen oder ein paar 


Rieſenſchwärme, welche auf Wachswabenanfänge geſetzt den ſchönſten 


Bienenbau aufführen. Gibt das Volk aber keinen Nachſchwarm, war 


an dem Herauswerfen der überflüſſigen jungen Königinnen leicht zu 


erkennen iſt, enknimmt man dem Volke den ganzen Bau, gibt ihm 


Wachswabenanfänge und kehrt ſämkliche Bienen mit der Königin in | 


den Stock zurück. 
Ein ſolches Volk baut, namentlich wenn man bei ſpärlicher Tracht 


abends reichlich mit Honig- oder Zuckerlöſung nachhilft, in kurzer Zeit 


eine Menge ganz vorzüglicher Bienenwachswaben, und iſt das Volk 
ein deutſches, jo iſt Orohnenwachsbau ausgeſchloſſen, denn ſolchs Völker 
mit diesjährigen Königinnen bauen nie Drohnenwachs. Eine Ausnahme 


U 
“ 


bilden hierbei jedoch die Heidebienen, welche mit jungen . 


auch Drohnenwachs erbauen. 


3. Durch Kunſtwaben. 
Kunſtwaben find dünne Wachstafeln mik künſtlich 8 


Zellengrundriß. Es find von Menſchenhand angefertigte Wabenmittel⸗ 
wände ohne fertige Zellen. Die Zellen müſſen erſt von den Bienen aus- 
gebaut und hochgezogen werden. Erfinder der Kunſtwabe iſt Schreiner- 


meiſter Mehring in Frankenthal (Pfalz), der zwei Holzplakten ausſtach, 


Wachsblätter zog und dieſe zwiſchen den Holzplakken preßte, jo daß fie 


der Mitkelwand einer Wachswabe glichen, von welcher die Zellen zu 
beiden Seiten ſcharf an der Mitkkelwand abgeſchnitten waren. Die 
Bienen bauten ſolche eingehangene Waben recht ſchön aus, faten es oft 
auch nicht, und bauken ſchließlich kai Bienen- Drohnenzellen auf die 
Mittelwände. 

Die Prägung war eben noch ſeht unvollkommen; doch fanden ſich 
bald weitere geſchichke Hände, die die Preſſe verbeſſerten. Namentlich 


war es Okto Schulz-Buckow, der fie zuerſt fo vervollkommnete, daß die 


Waben Zelleneinſätze von 1 mm Höhe erhielten und es den Bienen faſt 
unmöglich wurde, Drohnenzellen zu bauen. 


Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe Waben Vorkeile in Menge 5 5 | 4 


doch leider iſt der Anſchaffungspreis immer noch ein ziemlich hoher. 


werden auch Kunſtwaben in den Handel gebracht, die faſt a 


aus Erdwachs beſtehen, wodurch die Bienenzüchker nicht nur geſchädigk, 


ſondern möglicherweiſe noch als Wachsfälſcher gerichtlich beſtraft werden 
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a den. Venn werden ſolche Waben ſpäter außer Dienſt geſtellt, ein- 
geſchmolzen und ausgepreßt, jo wird natürlich das Erdwachs mit aus- 
gepreßt und dadurch das Wachs verfälſcht. Verkauft der Bienenzüchter 
das gewonnene Wachs in dem Glauben, es ſei reines Bienenwachs, ſo 


8 kann er unſchuldigerweiſe in den Verdacht bewußter Fälſchung kommen. 


In den Bienenſtock gehört nur reines Bienenwachs, und deshalb 
ſollen Kunſtwaben auch aus reinem unverfälſchten Bienenwachs her- 
geſlellt werden. 

Verfaſſer hatte auf feinem Stande früher nur verſuchsweiſe künft- 
liche Mittelwände verwandt. Der Ankaufspreis war ihm immer zu 
hoch. Wollte er jedem Volke nur einige Waben geben, ſo müßte er ein 
großes Kapital hineinſtecken. Er ferkigt ſich auch Kunſtwaben auf recht 
billige Weile an Das Material dazu bilden die alten, unkauglich ge- 
wordenen Waben. Dieſe breche man nicht aus, ſondern nehme ein 
ſcharfes Entdeckelungsmeſſer, ſchneide zu beiden Seiten die Zellen dicht 
von der Mittelwand ab und die Kunſtwabe iſt fertig. Die Arbeit dauert 
kaum länger, als das Anheften einer wirklichen Kunſtwabe; die alte hat 
denjelben Wert, koſtet aber faſt nichts, als die wenige Arbeit des Ab- 
ſchabens der Zellen. Sie behälk allerdings eine dunklere Färbung, was 
aber durchaus nichts ſchadet. Es iſt völlig gleich, ob die Wabe braun 
oder gelb ausſieht, wenn fie nur ihren Zweck erfüllt. 

Damit ſich die Bienenzüchter die künstlichen Waben ſelbſt anfertigen 
können, hal man verſucht, Kunſtwabenpreſſen aus Gips, Zement und 
anderen billigen Stoffen herzuſtellen, doch entſprechen fie den Anfor- 
derungen nicht immer. Verfaſſer ließ von zwei Handlungen Gipspreſſen 
Kommen, aber nach kurzem Gebrauche zeigte ſich ihre Unbrauchbarkeit. 
Zementpreſſen hat er nicht verſuchk und kann deshalb kein Urteil ab- 
geben. Allgemein eingeführt iſt jetzt die vorzüglich bewährte Metall- 
Gußform von Rielſche in Bieberach (Baden). 

Figur 118 zeigt, wie das Anfertigen der Kunſtwaben ausgeführt wird. 

Es iſt mit dieſer Preſſe dem Bienenzüchker das Mittel geboken, 
ſich aus dem gewonnenen Wachſe ſeine Kunſtwaben auf billigſte Weiſe 
ſelbſt anfertigen zu können. Es iſt ein Vergnügen, die ſelbſt gegoſſenen, 

prächtig gelungenen Waben auszuheben. 


Wachswaben und ihre Aufbewahrung. 


Reicher Wabenvorrak iſt die Grundlage ausſichksreicher Bienen 
wirtſchaft. Um die Honigtracht richtig ausnützen zu können, bedarf man 
überzähliger leerer Waben, denn an recht honigreichen Tagen iſt es den 
Bienen unmöglich, den Wabenbau für die reichlichen Schätze zu be- 
ſchaffen, ſind doch, wie wir alle wiſſen, die Wachswaben die Speicher 
für den Honig. Haben die Völker bei eintrekender Volftracht keinen 
Wabenmangel, ſo können ſich alle flugfähigen Bienen am Herbeiſchaffen 
von Vorräten beteiligen. Es iſt koum glaublich, was in günſtigen Tracht— 
zeiten eingetragen werden kann. Müſſen die Bienen aber erſt Waben 
bauen, ſo werden damik viele fleißigen Sammler vom eden von 
Honig abgehalten. 
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werden leere Waben wieder frei. Sie müſſen für das nächſte Jahr ſo 


aufbewahrt werden, daß fie nicht von Mäuſen und Rankmaden zerſlört 
werden können. Rankmaden zerfreſſen und durchſpinnen die Waben 
und zehren vom Wachſe, während Mäufe dem Blumenmehl nachgehen, zn 
und Waben, die jolches enthalten, zernagen und das Blumenmehl ver- 


zehren. Sind die Waben frei von Pollen, jo darf man fie auf Lakten⸗ 
gerüſten aufhängen, doch ſo, daß ſie ſich nicht berühren und die Luft ſie 
durchſtreichen kann. Sie bleiben dann vor Mäuſen und eee, Ran 
verſchont. ER 
Verfaſſer des Buches hat eine befondere Honigkammer, deren Decke | 
mit Brettern befchlagen iſt. Oben an der Dece iſt ein Laffengerüft, 
wo über 1000 Waben aufgehängt werden Durch ein Gazefenſter iſt 
beſtändiger Luftzug; die Waben werden von Motten gemieden und 
brauchen nicht einmal geſchwefelt zu werden. Iſt eine ſolche Kammer 
mäuſedicht, dann gibt es faſt keinen beſſeren Aufbewahrungsort. Wer 
dies nicht haben kann, der beſchaffe ſich einen Wabenſchrank. Hier 
müſſen aber die Waben nach dem Einhängen wiederholt mit dem Waben FE 
ſchwefler, Figur 119, geſchwefelt werden. f 
Wermuk wird ebenfalls als gutes Mittel gegen Rankmaden ge- 
nannk. Es ſoll eine Hand voll blühenden Wermuts genügen, um die 
Waben das ganze Jahr vor Rankmaden zu ſchützen. Ein einfaches 
Mittel, aber verläßlich iſt es nicht. 
Um die Waben vor Motten zu ſchützen, iſt die Spinne ein Helfer. | 
Obwohl ſonſt ein Feind, indem fie Bienen in ihren Netzen fängt und 
ausſaugt, läßt fie ſich zum Schutze der Wachswaben benutzen, indem man 
fie in die Wabenbehälter ſperrt, wo fie ihre Netze fpinnt und weder 
Motten noch Rankmaden in den Waben aufkommen läßt. 
Im Frühjahre, bei Beginn der Schwarmzeit, kann man auch die 


Waben den Spurbienen zum Reinhalten überlaſſen, indem mah ſie in 


leere Bienenwohnungen einhängt und dieſe mit offenem Flugloche im 
Bienenhauſe aufſtellt. Sehr bald finden ſich Spurbienen ein, welche Dr 
Waben von Motten und Unrat reinigen. | 
Das Mittel iſt zwar gut, doch nicht allgemein zu empfehlen. Das. x 
die Waben werden Spurbienen angelockt, und da diefe die Kundſchaflen 
für fallende Schwärme find, ſo zieht in diefen Fällen der Schwarm, 
welchem die Spurbienen angehören, in jenen Vorraksraum ein. Da 
aber die Spurbienen und auch der Schwarm oft von fremden Ständen 
ſind, ſo iſt dies ein ſträfliches Verfahren, weil dadurch andere Bienen- 
züchter geſchädigt werden. | En 
Kleinere Wachswabenvorräke kann man auch in Riften, Koffern 
oder gewöhnlichen Schränken unfer ln BR 1 
maßregeln aufbewahren. 
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2 Auch in Stöcken mit unbeweglichen Waben iſt vor Beginn der 


Tracht der Wachsbau zu ordnen. Kann man auch nicht ſo bequem wie 
in beweglichen Stöcken unpaſſende und ſchlechte Waben herausnehmen 


und durch andere erjegen, ſo muß man ſich doch zu helfen willen. 


Drohnenbau entfernt man, ſchneidek ein gleich großes Stück Bienen- 
wachswabe und befeſtigt es mit Nägeln und Speilen an Stelle der aus- 


geſchniktenen Drohnenwabe. Sollen die Waben ſchnell und gut angebaut 
werden, jo unternimmt man die Arbeit nach eingeſtelltem Fluge, begieft 


die Waben mit Honig, verbindet den Stock mit einem Tuche, damit 


keine Bienen heraus können und ſtellt ihn über Nacht in gemäßigte 


Temperatur, den Kopf nach unken. Am anderen Morgen ſind die 


Waben feſtgebaut und der Skock kann nun auf feinen Standort zurück- 


geſtellt werden. 
Die ſchwarzen Bienenwachswaben ſchneide man nichf aus, denn die 
Bienen würden an deren Skelle Drohnenwachs aufführen; man nehme 


vielmehr das Enkdeckelungsmeſſer, ſchneide bis in den Sitz der Bienen 


hinein die Zellen zu beiden Seiten der Wabe weg, ſo daß nur die Mittel- 
wand der Waben ſtehen bleibt. Die Bienen erbauen dann auf dieſen 
Mittelwänden neue Zellen, wodurch der Bau verjüngt wird. 

In früherer Zeit und zum Teil noch jetzt wurden im Frühjahre alle 
erreichbaren leeren Wachswaben ausgeſchnitkten und als Ausbeute zur 
Wachsgewinnung benutzt. Doch dies iſt ſchädlich. Wachs iſt ein will- 
kürliches Erzeugnis der Bienen, bereitet aus genoſſenem Honig und 


Pollen, das in Form kleiner Glimmerblättchen ähnlichen Schüppchen 
zwiſchen den vier leßten unteren Hinkerleibsringen hervorkrikt Hier 


wird es von den Bienen ſelbſt oder auch von anderen abgenommen, 


geknetet und dann zu Zellen verarbeitet. 


Zum Erzeugen des Wachſes müſſen ſomit die Bienen viel zehren. 


Nach angeſtellten Berechnungen verbrauchen ſie 15 bis 29 Teile, um 


jen Iſt dies auch ekwas hoch gegriffen, fo 


iſt das geringſte des Verbrauches doch wenigſtens 8 bis 10 Teile; immer- 


hin werden dadurch die Waben noch feuer genug. Dies lehrt uns, die 


guten und brauchbaren Waben ſoviel wie möglich zu ſchonen. Der größte 


Nachteil erwächſt aber dadurch, daß die Bienen an Stelle der guten 
weggeſchnittenen Bienenwachswaben viel Drohnenwaben erbauen und 


dadurch übermäßig viel Drohnen erbrüfen, an deren Stelle Arbeitsbienen 


erzogen werden konnten. Immer werden in Stöcken unbeweglichen 
Baues noch reichlich ſo viele Drohnen erzogen, als erforderlich ſind, 
l wenn unken alles Drohnenwachs durch Bienenwachs erſetzt wird. 


a Honigſchnitkt. 

Bei Stöcken mit beweglichen Waben findet die Honigernte während 
und nach beendeter Tracht ftatf. Der Ueberfluß wird in diefer Zeit ent- 
nommen und den Stöcken ein reichlicher Bedarf für den Winter ge- 
laſſen. Den Stöcken mit feſtem Bau werden die honiggefüllten Aufſätze 
in dieſer Zeit gleichfalls entnommen; doch hat man auch große und ſehr 
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ſchwere Stöcke, in denen eine Honsgenteg e im N k nicht ange; 
iſt. Der Stock kann ein Ganzſtock ſein, bei dem man keine L sücke in den 
Bau machen will, oder er enthält große Kränze, wo die Entnahme eines 
ganzen Kranzes zu viel fein würde. Man wartet dann bis zum Früh⸗ 5 
jahr kurz vor Beginn der Tracht. Jetzt kann man, ohne dem Stocke zu 
ſchaden, den Ueberfluß enknehmen. Man beräuchert dann den Stock, 


nimmt ihn ins Gartenhaus oder einen anderen geſchützten Platz, ſtellt ihn 


zur Arbeit bequem auf, bricht den Deckel los, räucherk die Bienen 
zurück, ſchneidet mit einem Zeidelmeſſer den Honig aus und legt ihn in 
bereit geſtellte Gefäße. Die enkſtandenen Lücken kann man mit ſchönen 
Wachswabenſtücken wieder füllen, andernfalls bauen die Bienen in der 
Trachtzeit, da ihnen eine Lücke im Haupke zuwider iſt, fie ſchnell 

wieder aus. 5 

Nun wird der Deckel befeſtigt und mit Lehm verstrichen, damit alles 
wieder dicht wird und keine Näſcher eindringen können. 

Die Arbeik iſt am beſten gegen Abend vorzunehmen; namenklich iſt 
raſches Fördern und peinlich ſauberes Hankieren zur Pflicht zu machen, 
um Näſcherei zu vermeiden. | 

Her Honig muß auch fo aufbewahrk werden, daß keine Bienen 
dazu können 


Während der Arbeit verfehle man nicht, Waſſer zum Säubern der 


Hände immer in Bereitſchaft zu halten. 


Verſchiedene Seitkebapeifen. 4 
Winke für angehende Bienenzüchker. 


Beim Oeffnen der Stöcke ſei man vorſichkig. Man faßt mit Meſſer 
oder Häkchen in die Türſpalte, bei Fenſtern in die Fenſterſpalte, und 
zwängt fie jo weif zurück, daß ein Spalt von 1 bis 2 em enkſteht, durch 
den man ein paar kräftige Züge Rauch einbläft, damit die Bienen zurück- 
weichen, hebt die Tür aus und ſeßzk fie mit, den daranſitzenden Bienen 
auf die Seife. Dann bläſt man zwiſchen Waßen und Boden und zwiſchen 
Waben und die Stockwände einige Züge Rauch, läßt die Bienen ver- 
ziehen und beginnt die Arbeit. Beim Herausnehmen der Waben bedient 
man ſich der Wabenzange, die die Arbeit ſehr erleichtert und vor ver⸗ 
mehrten Stichen bewahrk. Sind die Rähmchen angekiktet, dreht man 
die Wabenzonge um, daß der Schnabel nach oben gewendet iſt, ſteckt 
ihn unker die Wabe und läßt den Rücken der Zange auf den Boden 
der Beute aufſtehen, wodurch die Zange zum Hebel wird. Drückk man 
nun hinken auf die Zange, jo hebt man die Wabe, ſelbſt wenn fie ſehr 
feſt ſteht, los; man faßt ſie mik der Zange, hebk ſie heraus und ſtellt ſie 
auf den Wabenknechk. So fährt man fort, bis die Arbeit vollendet iſt. 
Beim Einhängen faßt man die Wabe auf dem Wabenknechte auf der 
rechten Geite, wem es auf der linken Seite handlicher iſt, mache es um⸗ 
gekehrt, ſtellt die linke Seite zuerſt in die Beute und rückf die rechte mit 
der Zange nach. Wer jedoch im Arbeiten noch nicht ſicher iſt, drücke 
auch an der linken Seite nach, damit die Wabe in die richtige Lage 
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= ge 2 Doch gte man immer auf die Bienen; ſobald ſie auf dem 
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Boden oder an den Seiten hervorquellen, hält man fie mit Rauch zurück, 
denn gerade dieſe ſind die, die ſtechen wollen. | 

Bisweilen kommf es aber vor, daß ſelbſt bei größter Vorſicht die 
Skecher bösartig werden. Hier iſt kaltes Waſſer das beſte Mittel, fie 


zu zähmen. Wer nicht ſtichfeſt iſt, nehme aus Vorſicht einen mit Waſſer 


gefüllten Beſtäuber mit zur Stelle, und wenn die Bienen angriffswütig 
werden, beſtäube er fie tüchtig. Waſſer wirkt meiſt wunderbar. 

Will man die noch an der Tür ſitzenden Bienen nicht zu anderen 
Zwecken verwenden, ſchüttelt oder vielmehr ſtößt man ſie bei warmer 


Witterung auf die Erde, bei kühler Witterung in einen Kaſten oder in 
den Honigraum, denn mit anhaftenden Nen würde ſich die Tür ſchlecht 


einſtellen laſſen. 
Bienenzucht wird auf verſchiedene Weise betrieben. Zur älteren 


i Bekriebsweiſe gehören die Shwarm- und die Zeidelbienenzucht in Klotz- 


beuten, Strohkörben und Holzkäſten, in denen die Bienen ihren Wachs- 
bau nach Willkür aufführten. Der Bau war unbeweglich und konnte, 
wenn einmal ausgeſchnitten oder ausgebrochen, nicht oder nur ſchwer 


wieder eingeſtellt werden. 


Die Schwarmbienenzuchtk wurde und wird heute och vorzugsweiſe 


im Lüneburgiſchen betrieben Man ſucht durch das Reizfüttern recht viele 


und ſtarke Schwärme zu erzielen, jo daß über Sommer der Stand ver- 
drei- und vervierfacht wird, um durch möglichſt viele Bienen die Haupf- 
kracht, die in den Spätſommer fällt, gehörig ausnützen zu können. 

Nach beendeter Tracht werden die Zuchtſtöcke für das nächſte Jahr 
ausgewählt, alle übrigen Völker abgeſchwefelt oder als nackte Völker 
verkauft und der Inhalt, Honig und Wachs, als Ausbeute ausgebrochen. 

Die Zeidelbienenzuht wich von der Schwarmbienenzuchtk darin ab, 
daß man das Schwärmen nicht beſonders förderte, vielmehr mit einer 


mäßigen Vermehrung ſich zufriedenſtelllte. Honig und Wachs wurden 


nicht durch Abſchwefeln der Stöcke, ſondern durch Zeideln gewonnen. 
Die Stöcke wurden den Sommer über durch Auf- und Unterſätze nach 
Bedürfnis vergrößert, im Herbſt ſchwefelte man nur die geringen und fehler- 
haften ab, den guten Stöcken aber wurden im Frühjahre beim Beginn 
der Tracht der übriggebliebene Honig und die leeren Wachswaben aus- 


geſchnitten, daher der Name Zeidelbienenzucht'. Zeidl heißt Honig 


und zeideln das Ausſchneiden der Honigtafeln. 


In neuerer Zeit betreibt man vorzugsweiſe die Zeidelbienenzucht in 
Stöcken mit beweglichen Waben. 
Es wurden zwar im 18. Jahrhundert ſchon Verſuche mik der beweg- 


lichen Wabe gemacht, zuerfi vom Abt Della Rocca, der auf der Inſel 


Syra im Aegäiſchen Meere eine erjiaunlih vollkommene Beule mit. 
beweglichen Rähmchen hergeſtellt halte, und dann vom Genfer Bienen- 
forſcher Franz Huber, der durch feine Rahmenbude zum Erfinder des 
Bläkterſtockes wurde. (Vergl. den Abſchnikt: Kaſtenſtöcke in verſchie⸗ 


dener Geſtaltung, Seite 62 und 66. In dieſem Huberſchen Kaſten konnten 
die Waben wie die Bläkter eines Buches auseinandergeklappk und wieder 
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Als Seobachtungsftoc war 9 05 Stock a ee eignet, 
und ohne dieſen wäre es Huber unmöglich geweſen, ſeine 1 
Beobachkungen anzuſtellen. Aber eine uns befriedigende Bienenwohnung 


war ſie nicht. Eine ſolche mit beweglichen Waben herzuſtellen, war dem 
Pfarrer Or. Dzierzon vorbehalten. Dieſer ließ an einfache Holzbretihen 
Waben nach ſeinem Ermeſſen anbauen und hatte damit erreicht, dieſe 


” 


nach Belieben von einer Wohnung in die andere umzuhängen. Bienen- 5 
wohnungen mit ſolcher Einrichtung fertigte er auf verſchiedene Weiſe 
an, als Ständer- und Lagerform, als einzelne und mehrfächrige Beuten, 


jo daß faſt ſämkliche Beuten, wie wir fie heute noch im Gebrauche haben, 
in Form und Einteilung den Dzierzonſchen gleichen. Die vielen Ver- 


änderungen, die die Beuken nachträglich erfahren haben, beziehen ſich 
faſt alle auf die Behandlung der Völker. Neuerdings iſt hierin ein 


großer Wektſtreit entftanden, ſofern man die Beuken immer bequemer 


zur Behandlung einzurichten ſucht, um dadurch die Tracht nach 1 7 8 
keit auszunutzen. 


Mit der beweglichen Wabe wird in Gegenden ohne Spätkracht vor- 


zugsweiſe Honigzucht gekrieben. Das Schwärmen ſoll möglichſt unter- 


drückt und durch Erhaltung der ungeſchwächken Volksſtärke der Honig- | 


ertrag gefieigert werden. 


Außer der Honigzucht wird von einigen Bienenzüchtern auch der 
Verkauf von Bienen und Königinnen betrieben. Dies find Bienen 


züchter in des Wortes richtiger Bedeutung, denn dieſe müſſen, wie der 


Schwarmimker, eine ſlarke Vermehrung der Bienenvölker zu erzielen 


ſuchen. Hier bilden die erzogenen Völket und Königinnen den Ertrag, 


während beim Honigzüchter der gewonnene Honig und das Wachs das 


Wichtigſte find. Irrtümlich werden fie kurzweg Handelsbienenzüchter 


genannt, eine falſche Benennung, denn fie verkaufen nichts als ihre 


Erzeugniſſe. Nur die Völker und Königinnen ſind ihre Ausbeute. 
Wie in der Garkenkultur die Handelsgärknerei ein Bedürfnis ge- 


worden ift, jo find in der Bienenzucht die Zuchten und der Verkauf von | 


Völkern und Königinnen unentbehrlich geworden. Der Anfänger kann 


ſich dadurch leicht an die richtige Quelle wenden und alles in voll? 


kommenſter Weiſe kaufen, während er ſich ſonſt jahrelang, wohl auch 


zeitlebens mit mangelhaften Wohnungen und Geräten abzufinden hätte. 
Ja, mancher würde vielleicht gar keine Gelegenheit finden, ſich die nötigen 


Biene wohnungen, Völker, Königinnen und Gerätſchaften zu beſchaffen. 


Zahl der Bienenvölker oder das Vermehrungsmaß. 


In Thüringen wurde in früheren Jahren mik wenigen Aua 


Glücksbienenzucht getrieben, d. h. es wurde dem Zufall überlaſſen, wie 
groß der Bienenſktand wurde. Gab es gute Schwarm- und Honigjahre, 
jo vermehrten ſich die Stöcke außerordentlich, jo daß man Stände von 


weit über 100 Stöcken vorfand. Abgeſchwefelk oder ausgetrieben wurden 
nur die leichten und fehlerhaften Völker; dagegen wurden im Frühjahre 
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auch oft der Fall war, ſo litten ſolche beſchnittene Stöcke gewaltig. Oft 
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gingen dabei mitunter ganze Stände zugrunde. 

Mit dem Bekanntwerden der beweglichen Wabe änderte ſich dies. 
Die Bienenzucht kam in ſichere Bahnen. Der überflüſſige Honig wird 
jetzt ſchon im Sommer oder im Herbſte entnommen. Die Völker erhalten 
einen geregelten Bau, in welchem fie bei reichlicher Nahrung den un- 
günſtigen Witterungsperioden gut widerſtehen können. Hierdurch iſt 
dem Bienenzüchter Gelegenheit geworden, die Bienenzucht nach be- 
ſtimmten Geſichtspunkten bekreiben zu können. Er muß ſich zunäch 


einen Plan entwerfen, wie viele Bienenſtöcke er halten kann und will. 


Dieſe Zahl muß er durch mäßige Vermehrung zu erreichen ſuchen. Ein 
Drittel der Vermehrung wäre in den meiſten Gegenden nicht zu über- 
ſchreiten, und dabei muß von jedem weiteren Gewinn abgeſehen werden, 
zumal ein Drittel der Vermehrung ſchon ein anſtändiger Gewinn iſt. 
Bei einem günſtigen Jahre bleibt auch ein Ueberſchuß an Honig; 
iſt das Jahr aber ungünſtig, ſo kann man in die Lage kommen, noch 
küchtig füttern oder die Stockzahl wieder ſchmälern zu müſſen. Es iſt 


deshalb ratſam, etwaige Honigüberſchüſſe auszuſchleudern und für ſchlechke 


Zeiten zurückzuſtellen, damit man den Honig in der Zeit der Not wieder 


einfüttern kann. Not dürfen die Bienenvölker nie leiden, das rächt ſich 


in jeder Jahreszeit bitter. 
Die Heranziehung eines Bienenſtandes zu einer beſtimmken Stock- 


zahl gleicht einer Sparkaſſe, in welcher ein Kapital angeſammelt wird 
und das erſt dann reichliche Zinſen trägt, wenn die gewiſſe Zahl guter 
Völker erreicht iſt. Doch übereile man ſich mit der Vermehrung ja nich; 
denn durch ſtarke Vermehrung bekommt man mehr oder weniger honig- 


arme Stöcke auf den Stand, die das verzehren, was die guten erübrigen. 


In honigarmen Jahren wird aber bei ſtarker Vermehrung der von guten 
Völkern erzielte Ueberſchuß noch lange nicht ausreichen. Der angehende 
Bienenzüchter kommt ſomit in die üble Lage, die Stöcke zu honigarm 
einzuwintern. Im Winter gehen dann wieder viele Völker verloren. 
Die überlebenden aber bleiben meiſt Schwächlinge, welche im Sommer 
nichts vor ſich bringen, während bei mäßiger Vermehrung die neuen 


Völker mit hinreichenden Honigvorräken eingewinkert werden und ſich 
dadurch gleichmäßig entwickeln können. 85 | 


Iſt die beabſichtigte Zahl erreicht und will man Honigzucht treiben, 
ſo beſchränke man die Vermehrung, d. h. man ziehe nur ſo viel Völker 
nach, als man zum Erſatz für Weiſelloſigkeit und auf andere Weiſe 
abgehende Völker braucht. Gewöhnlich beſorgen die Bienen dieſe Ver— 
mehrung von ſelbſt, denn einige Schwärme fallen ja immer, wodurch der 
Abgang erſetzt wird. Bleiben Schwärme aber aus, dann muß man das 


Fehlende durch Ableger erſetzen, die bis Mitte Juli noch hergeſtellt wer- 


den können. Das zweckmäßigſte ſind in dieſem Falle die Kehrſchwärme. 
127 


Wache der Bienen 


Sobald die Stöcke ſich ſo verſtärkt haben, daß fe den ganze 
Wabenbau belagern, find vom frühen Morgen bis zum ſpäten Ab er 


Bienen an und im Flugloche zu bemer die anſcheinend Wache 8 
halten. Alles, was ihnen vor dem Sto verdächtig erſcheint, wird 


wehrfeſt abgehalten. Solche Bienen galten lange Zeit als Wächter, da 
man glaubte, daß fie zur Bewachung des Stockes als Poſten abgelöft 
würden. Doch dies iſt ein Irrkum. Ein Stock, welcher den ganzen Bau 
bedeckt, bedarf keiner Wache. Die Bienen werden auch im Stocke 
jegliche Skörungen gewahr, fie werden ſtets eindringende Bienen als! 
Fremdlinge erkennen und abweiſen oder abſtechen. Der klarſte Be⸗ 
weis dafür iſt, daß nur bei ſtarken Völkern die Fluglöcher beſetzt find, 

während fie bei ſchwachen Völkern, die der Wache am ee 
bedürfen, gänzlich wehrlos gehalten werden. 

Die im Flugloche ſitzenden Bienen find nichts anderes als Spazier⸗ 
gänger, welche ſich der friſchen Luft erfreuen, ſobald es aber kühl wird, 
in das Innere des Skockes ſich zurückziehen, zur Zeit, da jetzt die Wache 
erſt recht am Plage wäre. Wie oft ſieht man am kühlen Morgen 
Weſpen ungeniert in die Stöcke eindringen und ſich voll Honig ſaugen, 
ohne von den Bienen bemerkt und angegriffen zu werden. 

Solange die Bienen an und im Flugloche ſitzen, bewachen ſie 
allerdings den Skock, doch können ſie, wie geſagt, nicht als Wächter 
bezeichnet werden. 


Das Herrichten der Völker für die Honigkrachk. 


Schon bevor die Volltrachk beginnt, iſt alles vorzubereiten, was 
zur Ausnutzung der Tracht von Bedarf iſt. Haben die Bienen bereits 
Honig eingetragen, der zur Ueberwinkerung nicht geeignet iſt, wie z. B. 
in hieſiger Gegend Rapshonig ufw., fo iſt dieſer vor der Haupttrachk 
auszuſchleudern. Rapshonig iſt zum Verſpeiſen ganz vorzüglich, kaugt 
aber nicht zur Ueberwinkerung, da er in den Waben zu feſt wird. If 
die Trachtzeit da, fo gilt es, alle Aufmerkſamkeit anzuſpannen. Es muß 
alles ſorgſam vorbereitet ſein, damit die Arbeiten möglichſt ſchnell aus⸗ 
geführt werden können. Da es gute Trachktage nur wenige an ie 
müſſen diefe nach Möglichkeit ausgenützt werden. | 

Was verfäumf wird, iſt unwiederbringlich verloren. 7 allem 
darf es in dieſer Zeil den Völkern nicht an Raum zum Abſetzen des 
Honigs fehlen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei dieſen Vorbereikungschbeiten die 
Bekriebsweiſe in erſter Linie in Berechnung zu ziehen iſt. Will man 
vorzugsweiſe Schleuderhonig gewinnen, ſo muß man leere Wachswaben 
haben, dieſe ordnen und zum Einhängen fertig machen. Will man den 
Honig in ſchönen Waben, Gläſern und Käſten gewinnen, ſo müſſen dieſe 
zum Einſtellen hergerichtet werden. Es muß ſchon vorher alles mit dem 
nötigen Vorbau verſehen ſein, damit es beim Gehrenche ſofork ein ⸗ 
geſtellt werden kann. . 
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Die 3 FEAR bee Stöcke kann man ach vor Beginn der Honig⸗ 
tracht bereits mit Abſperrgitter verſehen, damit man in der Zeit der 
Tracht nicht aufgehalten wird. Beſitzt das Gitter Deckbrektchengröße, 
was die richtige Größe iſt und vollſtändig genügt, ſo nimmt man ein 
Oeckbreltchen heraus, legt das Gitter ein und bedeckt dieſes wieder mit. 
dem Brettchen. In gleicher Weiſe verfährt man, wenn das Gitter 
größer iſt. Tritt dann die Tracht ein und iſt das Volk ſtark genug, um 
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den Honigraum zu bejegen, jo entfernt man das Brektchen über dem 


Gitter und füllt den Honigraum mit leeren Waben oder auch mit An- 


fängen untermiſcht. Beim Herrichten der Honigräume für die Trachkzeit 


wurden früher den Völkern ein paar Brutwaben mit in den Honigraum 
gehängt. Man kak es, damit die Bienen den Raum ſchneller in Beſitz 
nehmen jollten. Doch ift es überflüſſig. Jedes gute Volk trägt erſt 


den Brutraum voll und wenn das geſchehen und gute Tracht iſt, geht 


es ſofort in den Honigraum, um den Honig dork abzuſetzen. Die es 
nicht kun, find eben keine guten Völker. Die Bienen find dann außer- 


ordentlich fleißig, um den Honigraum zu füllen, denn leere Waben und 


Lücken find ihnen zuwider. In die fo hergerichkeken Völker kann man auch 
hellen Drohnenbau mit einhängen. Da die Königin nicht in den Honig- 
raum kann, jo werden fie hier gefüllt und geben ſchönen Scheibenhonig. 

Sind die Honigräume gefüllt und iſt die Tracht noch auf, fo ent⸗ 


nimmt man Honigwaben und füllt die Lücken mit leeren Waben, An- 


fängen oder Kunſtwaben aus. Sind die Honigvorräte ſchließlich der— 


art, daß man mit Sicherheit auf Ueberſchuß rechnen kann, jo beginne 


man mit Schleudern, um wieder leere Waben für die Honigräume zu 


beſchaffen. Dabei ſei man aber vorſichtig und ſchleudere nicht zu viel, 


denn plötzlich kann die Tracht beendet ſein. Es ſei daher für jeden 
Züchter Grundſatz, nicht zu ſchleudern, ſolange noch leere Waben vor- 
handen ſind, in allen Fällen aber einen eiſernen Beſtand von Honig- 


waben zur Einwinterung in den Stöcken zu laſſen. 


Solange man noch leere Waben beſitzt, bewahre man die ent- 
nommenen Honigwaben in nicht gebrauchten Honigräumen oder in 
leeren Kaſten auf, bis man die Ueberzeugung hat, daß Honig in Ueber- 
fluß da iſt; dann beginne man mit dem Schleudern und fahre damit fort, 
ſolange die Tracht andauert. 

Eine Beſchränkung der Bruk im Brukraume während der Haupt- 
kracht wäre eher ſchädlich als nützlich, da die Bienen in dieſer Zeit 
auch ohne Abſperren durch Gitter die Brut beſchränken. Die fammeln- 
den Bienen fragen nafurgemäß den Honig ſtets in den Brukraum und 
ſetzen ihn ab, wo ſich ihnen Raum biekel. Oft ſchonen fie im Brukraume 
ſelbſt die Tafeln mit Eiern nicht und füllen auch dieſe mit Honig. 

Es bleibt daher bei voller Tracht der Königin nur wenig Raum 
zum Abſetzen der Eier, und wie oft findet man ſie während dieſer Zeit 
auf den entlegenſten Tafeln vor. Gern möchte ſie Brut anſetzen, doch 
findet ſie keine leeren Zellen. Deshalb ſucht ſie außerhalb des Bruk⸗ 
re nach paſſenden Zellen, die fie auch ſofort beſetzt. Dies iſt auch 
die Urſache, vB. mitunker die Brut nicht seen Wabe an Wabe 
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5 Tracht Brut und 1 


Beim Eintragen ſetzen die ſammelnden 
bereits geſagt, im Brukraum ab, wo ſie irgend | 
von hier wird er nur von den jüngeren Bienen, welche 
beſorgen und die Brut pflegen, in die Honigräume überg 
die jungen Bienen nicht zu Ende bringen, ki wird von den | 
über Nacht mit beſorgt. | UNE i 

Will man ſchöne Honigwaben in Gläſern, Käſtchen “in EYE, 
erzielen, dann bedecke man den ganzen Brutraum mit Abſperrgitter. Ah 
Beim Ausbauen der Honigkäſtchen muß man ſich eines dazu an- ir 
gefertigten Roſtes bedienen oder in Ermangelung dejjen einen ſolchen 
im Skocke herſtellen, indem man auf die Rähmchen des Brutraumes in 
der Mitte und an den Seitenſtändern entlang 3 em breite und 0,5 cm 
ſtarke Leiſten auflegt. Auf dieſe ſtellt man die Glas äftchen eins an 
das andere. ö 


Iſt der Roſt im ganzen gefertigt, jo kann man an den Seiten je 
einen kleinen Abſatz laſſen und zwiſchen dieſe die Käſtchen einpaſſen. 
Man hat dann das Bequeme, den Roſt mit dem Käſtchen auf einmal 
einſchieben und ebenſo das Ganze, nachdem der Roſt unten abgelbſt it, HN 
herausziehen zu können. | 


Will man Glasſchüſſeln, Glocken oder andere Gegenſtände aus- 
bauen laſſen, fo bedeckt man den ganzen Brukraum mit Abſperrgikter, 
paßt hierauf ein ſchwaches Breit in die Beuke, jo daß das ganze Ab- 
ſperrgitter völlig bedeckt iſt, damit keine Biene nach oben kann. Dann 
zeichnet man mit Bleiſtift die Größe der Oeffnungen der aufzuſtellen⸗ 
den Gegenſtände auf das Breit und ſchneidek fie etwas kleiner, als auf- 
gezeichnet, aus, damit nach Aufſtellung der Gegenſtände die Bienen 
zwar in die Gefäße, nicht aber in den übrigen Teil des Honigraumes 15 
gelangen können. Sollen die Bienen in ſolche aufzuſezende Gegen⸗ 
ſtände nach Vorſchrift bauen, ſo zeichnet man dies durch ih gaben. 
anfänge vor und ſetzt fie dann auf die Oeffnungen. 

Recht zweckmäßig dürften jedoch die Viertelrähmchen ſein, 17 3 em 
hohe und 10,5 em breife, einfach zuſammengenagelte Rähmchen aus 
ſchwachem Holz. Zwei dieſer Rähmchen füllen ein Halbrähmchen aus. 
Sie laſſen ſich in jedem Raume, ſei es Ständer, Lagerſtock oder Aufſatz | 
auf Strohkorb beliebig wie jedes andere Rähmchen verwenden. Man 
ſetzt dann die Vierkelrähmchen in die Halbrähmchen ein und verſieht fie 
mit ſchönen weißen Wachsanfängen. Am liebſten verwende ich 
Drohnenwachs, da dies die ſchönſten Honigwaben lieferk. Auch iſt es 
gut, wenn man die Anfänge nicht zu klein macht; die Bienen bauen 1 
dann weit regelrechter. Bei kleinen Anfängen bauen fie die Waben 
gern ſchräg in die Nähmchen. N 

Sind die Waben vollgebauf und bedeckelt, fo nimmf man fle heraus, 950 
trennt die Rähmchen vorſichkig auseinander, und man hat eine vor⸗ 
frefflihe Verkaufsware, die e leichter abſetzt, als die Heee 1% 
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ak ce a 1 pt in e ee 10 daß die 
zwei gezinkten Enden mit geringem Druck zur Vierecksform zufammen- 
geiteckt werden können. | 

Beliebt ſind die ausgebauken Glasglocken. Es kommt hier nicht 
auf die Formen, wie die Bienen bauen ſollen, an. Man braucht ein- 
fach nur ein Stück ſchönes weißes Wachs in den Glocken anzubringen, 
durch welches die Bienen in die Glocke gelockt werden. Sie bauen 
dann bei guter Tracht dieſe eben ſo ſchnell wie andere Gegenſtände aus. 
Ueber die Gewinnung des Honigs, ob man Scheiben- oder Schleu- 
f derhonig erzielen ſoll, find die Meinungen gefeilf. Die einen halten 
dies, andere jenes für vorteilhafter. Verfaſſer meint, man vereinige 

und arbeite auf beides, und es läßt ſich auch beides leicht erzielen. Gul 
iſt es unter ſolchen Umſtänden, wenn die Wohnungen zu dieſem Zwecke 
groß genug find. Hat der Stock vier Räume, jo braucht man den 
dritten zur Gewinnung des Schleuderhonigs, den vierten zur Gewin- 
nung des Scheibenhonigs in Gläſern und Käftchen oder auch umgekehrt. 
Hat der Stock nur drei Wabenreihen, ſo kann man die Hälfte des 
Honigraums zur Gewinnung von Schleuderhonig, die andere Hälfte zur 
Gewinnung von Scheibenhonig benutzen. Das leßtere wird hier am 
beiten mit Viertelrähmchen erzielt; doch kann man auch Käſtchen und 
Gläſer ausbauen laſſen, indem man den vorderen Teil damit ausfüllt, 
dann das Fenſter vorſetzt und hinter dasſelbe Waben zum Schleudern 
einſchiebt. 

Bei den Berlepſch⸗ Lager beuten mik abnehmbarem Deckel laſſen 
ſich die Gläſer und Käſtchen leicht als Auffäge anbringen. Wan brauchk 
nur die Oeffnung mit Abſperrgittern zu bedecken und dann die Gläfe: 
und Käſtchen ſo zu ſtellen, daß die Bienen bequem in dieſe, nicht aber 

zugleich aus dem Stocke heraus können. Bedeckk man die Gläſer oder 
Käſtchen dicht mit einem Tuche, ſo daß ſie vollſtändig verdunkelt ſind, 
ſo genügt es vollkommen. 

Bei Lagerbeuten mit feſter Decke kann man in dem unkeren Teil 
des Honigraumes Halbrähmchen einhängen, um auf dieſe die Käſtchen 
oder Gläſer zu ſtellen, wenn man nicht vorziehen ſollte, in den Deckel 

ein leicht verſchließbares Loch einzuſchneiden und auf dieſes die Auf- 
ſätze zu geben. 


So laſſen ſich alſo alle gangbaren Kaſtenſtöcke zur Gewinnung des 
Scheiben und Schleuderhonigs nach Belieben verwenden. Aber nicht 
allein die Kaſten, ſondern auch die vorhandenen Skrohſtänder ſind, wenn 
auch nicht vollſtändig, jo doch wenigſtens annähernd hierfür nuzbar zu 

Fa machen, indem man ſich des Auf- und Unterfages bedient. Da ein 
1 und derſelbe Kaſten beiden Zwecken dient, jo kann man ihn nach Be⸗ 
* bald als Aufſab bald als Unterſatz verwenden. Soll er als 
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Aufſatz dienen, ſo richtet man aut Strohkorh dafür 1 15 al der Deckel 


kein Spundloch, h 7 man ein lches in . Gr 


Lehms und drückt den Kaſten auf. Steht er nicht En un mi Fa 5 


man Keile oder andere Gegenſtände unter, daß er nicht kippen kann. 


Nöligenfalls kann man den Kaſten auch mit einer Schnur, die man 
über ihn zieht, und deren Enden man mit Nägeln an a Korbe feſt⸗ 


ſteckt, beſeſtigen. 


Will man in den Kaffen nun Gläſer oder Käſtchen ab lassen, | 


ſo muß man einen Roſt einlegen, damit die Käſtchen etwas erhöht vom 


Boden ſtehen und es den Bienen ermöglicht wird, überall leicht in die 


Käſtchen zu gelangen. Will man Schleuderhonig gewinnen oder Vierkel⸗ 
rähmchen ausbauen laſſen, ſo hängt man die dafür eingerichteten Waben 
und Rähmchen ein, wobei man vorteilhaft eine oder einige Brutwaben 


über die Zugangsöffnung hängt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Tracht 


gut und das Volk recht ſtark fein muß, ſonſt wäre die Mühe umſonſt. 
Sind aber dieſe Bedingungen erfüllt, ſo iſt es erſtaunlich, in welch kurzer 
Zeit ein jo hergerichkekles Volk die Waben vollträgt. Bei Raummangel 
und noch anhaltender Trachk muß man durch Enknahme von vollen 


Waben wieder Raum ſchaffen. Doch dürfte dies in den meiſten Ge- _ 


genden Deukſchlands nicht oft vorkommen. Man wird ſchon zufrieden 
ſein, wenn der Kaſten einmal gut gefüllt iſt. Nur in ſehr guten Jahren 


wird es den Bienen möglich werden, den Kaſten zwei-, ja ſelbſt dreimal 10 


zu füllen. 


Iſt der Korb groß genug und beſitzt er bereits einen Auffagkaften, | 


dann wird es in feltenen Fällen von Nutzen fein, auch noch einen Unter- 


ſatz zu geben. Anders geftaltet ſich dies, wenn der Korb klein und das 


Volk recht ſtark iſt. In ſolchen Fällen iſt auch ein Unkerſaßzkaſten 
zweckmäßig angebracht, den man mit Bienenwachstafeln oder Kunſt⸗ 

kafeln ausfüllt. Hierdurch iſt auch zugleich der Weg gezeigt, auf ein⸗ 
fachſte Weiſe vom unbeweglichen auf den beweglichen Bau überzugehen 


und gleichzeitig einen guten Ableger bilden zu können, wie 1 unter - 


dem Kapitel „Ableger” gezeigt werden wird. 


Stellt man in den Unterſetzkaſten ſchöne Arbeitsbienenwaben oder 


Kunſttafeln ein, ſo wird die Königin, wenn das Durchgangsloch im Unter- 
ſatz nicht mit Abſperrgikter bedeckt war, ſich ſehr bald in den Unterſatz⸗ 


kaſten begeben, um hier Eier abzuſetzen. Will man den Korb recht 
ſchwer haben, fo unkerſucht man den Unterſatz zwei bis drei Tage nach 
Anfügen desſelben. War das Volk ſtark genug, jo wird man die Königin 
ſicher jetzt ſchon auf den Waben im Unterfaßkaften antreffen. Iſt dies 
der Fall, jo hebt man den Korb ab, bedeckt den Durchgang mit Abſperr⸗ 
gitfer und ſetzt den Korb wieder auf. Die Königin kann dann nicht mehr 


aus dem Unterſatze heraus und der Korb wird voll Honig gékragen 


fähig iſt 


So iſt gezeigt, daß auch der Korb zu ſehr nützlicher Erweiterung ö 


Wenn. * 


eg: 392 N Sefränkung der 90 


Die ſich ſelbſt überlaſſenen Bienenvölker erbrüken mehr Drohnen 
als zur Befruchtung der Bienenköniginnen erforderlich find. Zur Er- 
brütung und Erhaltung der Drohnen iſt aber auch viel Honig erforder- 
lich. Da die Drohnen keinen anderen Zweck als den der Befruchtung 
haben, jo muß ein verſtändiger Bienenzüchker die Drohnenbruk be- 
ſchränken. Dies wird dadurch erreicht, daß man den Drohnenbau enk— 
fernk und durch Bienenbau erſetzt. Bei Waben, die teils Bienen-, teils 
Drohnenzellen enthalten, ſchneidek man das Drohnenwachs heraus und 
paßt dafür Bienenwachs ein. Durch die künſtlichen Mittelwände hat 
man übrigens ein vortreffliches Mittel, die Brukräume der Stöcke von 
Drohnenwachs frei halten zu können. Sobald die Bauluſt beginnt, ſind 


Kunſttafeln zum Ausbauen hinter die Brutwaben einzuhängen. Wenn 


es ſich nicht um Zucht fremder Raſſen handelt, ſo laſſe man ein paar 
kleine Eckchen Drohnenwachs in jedem Stocke, denn die Bienen ver- 


langen nach Drohnen, und dieſes Verlangen muß man befriedigen. Gibt 
man der Königin keine Gelegenheit, etwas Drohnenbrut anzuſetzen, fo 


ſucht fie dieſe mit allen Kräften zu erzwingen. Sie unternimmt es, in 
den Honigraum einzudringen, und findet fie dort Drohnenwachs, fo beſetzt 
ſie dasſelbe ſchleunigſt mit Eiern, und der Züchker findet jfatf Honig- 


waben Drohnenbrut im Honigraume. Aber ſelbſt wenn gar keine 


; Drohnenzellen vorhanden find, ſuchen fie Drohnen zu erbrüten, und ſollte 


es auch nur in den Zellen fein, wo die Waben an das Rähmchen an- 
gebaut find. Dieſe Zellen find meiſt efwas größer als Bienenzellen und 
werden bei Mangel an Drohnenzellen gern mit Drohnenbrut bejeßt. 

In Ermangelung von Drohnenzellen werden auch gute Bienen- 
waben abgenagt und mik Drohnenbau beſetzt. So beläßt man einige 
Eckchen Drohnenwachs. Doch müſſen die Zellen fo ſtehen, daß fie im 


zeitigen Frühjahre, wo noch keine Drohnen erbrütet werden, dem Brut- 
anſatze nicht hinderlich find. Schon im Herbſte bei der Einwinkerung muß 


man ſtreng darauf achten, daß Drohnenzellen nicht dort ſich finden, wo 
im Frühjahr das Bruklager hinkommt. 

Iſt es aber doch nötig, daß aus Mangel an paſſenden Bienenwachs 
honigtafeln Drohnenhonigwaben zur Ueberwinterung verwendet werden 
müſſen, ſo bezeichne man die Stöcke genau und ordne im zeiligen Früh⸗ 


jahre den Bau. 


f 


Bei Stöcken mit unbeweglichen Waben ſchneide man kurz vor dem 
Beginne der Bauluſt das Drohnenwachs, welches ſtets unten und feit- 
wärks ſteht, heraus, paſſe gute Bienenwachswaben oder Kunſttafeln dafür 
ein und befeſtige ſie mit Nägeln oder Speilen. 

Haben die Stöcke geſchwärmk oder find Ableger gemacht worden, fo 
daß die Königin nicht mehr im Stocke ſich befindet, und die Waben nicht 
friſch mit Drohnenbrut beſetzt werden können, ſo köpfe man die 
edel 5. indem man mit einem ſcharfen Meſſer der vorhandenen 

eckelten Dropnenbrut die Köpfe abſchneidek und klopfte ſie aus den 
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sank der „ durch Beelen iſt bann üb | 


Das Triebleben der . IN 


Im Bienenvolk find beſtimmke Triebe vorhanden. Die Triebe 
muß der Imker beobachten, von ihnen hängt der. Ertrag der Bienen: 
zucht ab. Es find zu unkerſcheiden: 
| 1. der Brut-, GSelbfferhaltungs- oder Socke 2. der 
Bautrieb, 3. der Schwarmtrieb und 4. der Sammelkrieb. | | 

1. Det Brut, Selbſterhaltungs: o der Fortpflan- | 
zungskrieb regt ſich ſchon im Laufe des Winters im Bienenvolke. 
Das Lebenselement der Bienen iſt die Wärme. Die geringſte Wärme 
beträgt im Winker, wenn die Bienen ruhig ſitzen, im Innern der Traube 
10 bis 12° R., im Sommer, wenn die Bienen bauen, 25 bis 30% R., 
niemals unter 20° R. Auf den Wärmegrad im Volke hat Die äußere 
Temperatur, die Jahreszeit und die Volkszahl Einfluß. Im Winker 
wird die nötige Wärme im Skocke durch Zuſammenſchließen zu dichkem 
Knäuel und der Heizkraft durch Zehrung erzeugt. Da das Bienenvolk 
im Winter eine Kugelform bildet, jo muß ihm zur Bildung dieſer Ge- 
ſtalt auch der gehörige Raum zugewieſen werden. Meſſungen haben er- 
geben, daß ſich der Bienenkörper ſeikwärks auf 21 em und aufwärks 
auf 36 em ausdehnt. Dazu reichen alſo die Stöcke mit Deulſch⸗Ver⸗ 
einsmaß vollkommen aus. Es wird nun behauptet, Stöcke, in denen 
das Bienenvolk die Kugelgeſtalt aufgeben muß, ſeien nicht bienengemäß. 
Die Krainer Imker kehren ſich an dieſen Grundſatz nicht, ſie behalten 
ihre langen, niedrigen Käſtchen i, und buchen vorzügliche Erfolge. 
Als vollſtändig bienengemäß wird der Bogenſtülper und der Stroh⸗ 
korb der Heideimker mit gewölbtem Haupke dargeſtellt. Es iſt aber eine 
bekannte Tatſache, daß auch in den langen Bienenwalzen gute Er- 
träge und gute Ueberwinkerung zu verzeichnen find. Wir wollen hier 
nicht unferfuchen, welches die beſte Wohnung ſei, darüber iſt ſchon viel 
zu viel geſtritten worden, wir wollen bei dem Grundſatze ſtehen bleiben, 
daß Wärme das Lebenselement der Bienen iſt und daß die einzelnen 
Triebe, die ſich im Bienenvolke enkwickeln, nur von der Wärme ab- 
hängig find. Der Bruttrieb erwacht Ende Januar, Anfang Februar. 
Die Bienen putzen im Innern des Bienenknäuels von der Größe eines 
Talers in zwei Waben die Zellen, die Königin wird durch beſonders 
dargereichtes Futter zur Eierlage gereizt. Sind die erſten Eier gelegt, 
ſo ſchlüpfen nach drei Tagen die erſten Maden aus und die Bienen 
find genötigt fie zu füttern; dazu gehört Honig und POHen, um Futter- “ 
ſaft bereiten zu können. | 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Königin zunächſt nur Bieneneier > 
legk. Je höher die äußere Temperatur fteigt, deſto mehr Leben zeigt ſich 1 
im Bienenſtocke, um ſo mehr erwacht der Bruttrieb. Die Brut nimmt 
immer größere ee im Stocke an. Gerade um diele Zeit halte 
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. 7 00 1 0 8 Es 1 65 A weder an Honig, noch 


an Pollen und Waſſer mangeln. Zur höchſten Entfaltung kommt der 


I 
N 


X verhindern ſuchen. Er ſoll und muß danach krachken, daß ſich der Brut- 
trieb teils auslöſt in den 14 vor allen Dingen aber in den Sam- 


5 Bruktrieb im Juli. Vom Mai an werden aber nicht nur Bienen, ſon⸗ 
dern auch Drohnen erzeugt. Der übermäßige Bruktrieb geht dann über 


in den Schwarmtrieb. Ihn muß der Imker, der auf Honig imkerk, zu 


meltrieb. 


Warum muß der Bruttrieb, wenn er eine gewiſſe Ausdehnung 
erlangt, ane werden? Deshalb, damit der Ertrag an Honig 


geſteigert werde. Die Königin, die Erhalterin des Fortpflanzungs- 
kriebes, kann bei der höchſten Entwicklung des Bruttriebes täglich 3000, 


Hannover werden nag 


98 Biene braucht 2 


v. Berlepſch hat beobachtet über 4000 Eier legen, die durchſchnittliche 
Eierlage beträgt jedoch ekwa 1200 (Termiten 80 000, Haarwurm 8 Mil- 


lionen in 24 Stunden). 


In großen Beuten, wo die Eierlage der Königin nicht eingeſchränkt 


iſt, findet man 30—35 000 beſetzte Brukzellen vor. Baron v. Berlepſch 
machte den Verſuch, ein nicht zu alkes 8 Zoll 21 em langes und 
11 Zoll 29 em breites Rähmchen mit bedeckelker Brut zu wiegen; es 
wog 1% Pfund. Ein leeres ausgebautes Kähmchen, worin 1 bis 2 mal 


gebrütet worden war, wog % Pfund. Acht Rähmchen mit bedeckelter 


Bruk wiegen zirka 11 Pfund, acht mit leerem Wachs 4 Pfund; mithin 


entfallen 7 Pfund auf das Brutgewichk. Hieraus läßt ſich annähernd 


feſtſtellen, wieviel ein ſtarkes Volk in einem Sommer an Honig und 


Pollen bedarf. Ein Rähmchen von oben angegebener Größe hat auf 


heiden Seiten 3700 Zellen. In der Zeit von Ende April bis Anfang 


Auguſt, nehmen wir 100 Tage an, wird man in einem kräftigen Volke 


auch käglich mindeſtens 8 ſolcher Rähmchen Brut vorfinden. Die Brut 


erneuert ſich alle 20 Tage, alſo in 100 Tagen fünfmal; mithin find in 
100 Tagen 35 Pfund Futter zu verwenden. Rechnet man nun auf die 


Zeit nach Anfang Auguſt bis zum April, alſo die krachkloſe Zeit, 


10 Pfund; fo braucht ein Volk immer jährlich 45 Pfund Fukker. Diefe 
45 Pfund find teils Futterſaft, keils Honig, teils Pollen und Waſſer. 
Der Brukkrieb kann eingeſchränkkt werden dadurch, daß man feine 
Stöcke für Brut- und Honigraum einrichket, alſo auch das Abjperrgitter 
anwendet, ferner, 5 man den Bienen Gelegenheit zum Bauen gibt. 
Er kann auch ganz unterdrückt werden, wenn man die Königin ein- 


ſperrt oder ſie da, wo Heine Spättracht vorhanden iſt, Ende Juni ganz 


beſeitigl. Erſteres * obwohl viel angewandt, nicht zum Vorkeil, letz- 
teres dagegen mehr, "Der Stock, welchem die Königin genommen iſt, 


f hat käglich weniger Brut zu ernähren, er kann alſo fleißig Pollen und 


lcher Skock, dem die Königin genommen wurde, 
immer 10 bis 12 Pfund Honig mehr. In 
nde der Heidekracht mindeſtens 400 000 Völker 
ilmeife auch als nackte Völker verkaufk. Die 
Ferbrüteten Bienen haben nichts genutzt, denn 
age bis zur vollen Entwicklung und 16 Tage, 


Honig eintragen. Ein 
bat am Ende der Tre 


abgeſchwefelt, jetzt 
während der Heidefrg 
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volk, das aba h bee 1185 00 nur 1 6 e pfad 

Brut verwendet, fo macht dies bei 400 000 Stöcken — 2 400 000 Pfund. 
100 Pfund = 40 Mark, macht 960 000 Mark, ein ſchönes Kapital, was 
durch unnützes Brüten verlorengegangen ift. 


Der Baukrieb erwachk mit reichlicher Tracht, alſo in Früb⸗ 
trachigegenden elwa Mai und Juni. Den Bautrieb ganz zu unfer- 
drücken iſt ein Fehler. Wird der Bautrieb nichk befriedigt, jo laſſen 
die Bienen die erzeugten Wachsblätkchen zu Boden fallen oder der 
Schwarmtrieb kritt bald ein. Der Bautrieb läßt ſich leicht befriedigen 
durch Einhängen einiger Kunſtwaben in das Brutneſt oder durch Ein⸗ 
hängen von Anfängen (Naturwachs) in den Honigraum. Hier gewinnt 
man ſchönen Scheibenhonig, der gern gekauft wird. Zur Wachs⸗ 
bereitung brauchen die Bienen auch Honig und Pollen, d. h. verdauten 
Honig und Pollen, alſo Speiſe- oder Futterſüft. Wachs iſt alſo die 
aus Fuklerſaft bereitete und aus den Wachsdrüſen an der Unkerſeite 
des Hinkerleibes ſich vollziehende ſchuppenförmige Fektabſonderung. 
Wollen die Bienen Wachs bereiten, jo hängen fie in Ketten im Stocke. 
An den Ketten marſchieren andere Bienen auf und ab und nehmen 
die Plättchen ab. Wachs lönen die Bienen nur erzeugen, wenn ſie 
in größeren Mengen Honig und Pollen aufnehmen. Jedes Tier be⸗ 
nötigt ein beſtimmtes Maß an Nahrung, um zu leben, um ſich zu erhalten; 
es kann aber auch mehr aufnehmen, und dieſes Mehr dienk der Er- 
zeugung, bei der Kuh von Wilch und Talg, ſo bei den Bienen von 
Honig und Wachs. Das Bauen erfolgt von oben nach unken, anfangs 
werden nur Bienenzellen aufgeführt, beſonders Nachſchwärme bauen 
faſt nur Bienenwachs. N 

Die Bienen bauen auch nur ſoviel Waben, wie ſie bedürfen. Die 
Königin beſetzt ſofort die neugebauten Zellen. Die Haupkbaukäligkeit 
fällt in den Mai und Juni. Der Zellenbau, Warm- und Kaltbau, iſt 
in ſeinen Einzelheiten ſehr verſchieden. Da bauen die Bienen: 
a) Kleine, ſechseckige Zellen, jo groß, daß gerade eine Arbeitsbiene darin 
ausgebildet werden kann, ſo lang, wie eine Arbeitsbiene, 14 Millimeter 
tief und 5,2 Millimeter weit. b) Größere, ſechseckige Zellen, jo groß 
daß gerade eine Drohne darin ausgebildet werden kann, alſo ſo lang 
wie eine Drohne, 17 Millimeter tief, 6,9 Nüllimefer weit. Die Beſtim⸗ 
mung dieſer Zellen iſt, Bienen und Drohnen darin zu erbrüten. Die 
Bienen bauen: c) Weiſelzellen. Dieſe find van allen anderen Zellen 
grundverſchieden, lang eichelförmig, inwendig rund, ſtehen allein, mit 
der Mündung nach unken. Es iſt notwendig, 000 ſenkrecht ſtehen; 
würden ſie wagerecht verlängert, jo fehlte es an Platz, um die Larve 
gehörig auszubilden. Die Weiſelzellen haben auch nicht einen jo ſtarken 
Saum, wie die übrigen Zellen. Sie find ab auch kräftiger gebaul. 
Die Weiſelzellen werden, ſobald fie ihren ZwedMerfüllt, von den Bienen 
abgetragen, weil die Königin eine ſolche Zelle r Länge wegen nie- 
mals wieder beſtiften kann. Die 9 0 9 anfangs äußerlich 
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ganz glatt. Später findet man darauf kleing ( übchen, dies ſind kleine 
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aus Verſehen eine Drohnenlarve kam oder in einem drohnenbrütigen 


Volke; dieſe Zellen find ftets ganz glatt. Die Weiſelwiegen haben fait 
immer die Farhe der Tafel, auf der fie ſizen. Folglich wird das Wachs 
zu den Weiſelzellen nicht neu erzeugt, ſondern von den Tafeln abgenagt, 
an die fie gebaut find, Bei den Weiſelzellen find genau zu unter- 
ſcheiden Schwarmzellen und Nachſ chaffungszellen. Schwarmzellen 
haben runden Boden, Nachſchaffungszellen, von Bienenzellen 
umgeformt, zeigen auf dem Grunde die ſechseckige Form. v. Berlepſch 
unkerſcheidet dieſe Zellen als primäre und ſekundäre Wiegen. 

Nachſchaffungszellen werden nie gebildet ſolange das Ei noch in 
der Zelle liegt; ſondern erſt, wenn die Made ausgeſchlüpft iſt. 

Die Bienen bauen d) auch Uebergangszellen. Gehen die 


Bienen auf einer Wabe vom Bienen- zum Drohnenbau über, fo findet 


man mittlere Zellen, d. h. ſolche, die größer als die Bienen-, aber nicht 
ganz ſo groß wie Drohnenzellen ſind. Dieſe Uebergangszellen ſind keils 

fünfeckig, ja ſogar verzerrt fieben- und achteckig. Sie ſollen durch dieſe 
ihre Unregelmäßigkeit den Ausgleich ſchaffen zwiſchen den größeren 
Drohnen und den kleineren Arbeiterzellen. Bei reichlicher Honig- 
krachk bauen die Bienen auch: e) Honigzellen. Dies find ver- 
längerke Zellen, damit der Honig nicht ausfließen kann, mit etwas nach 
oben gerichteten Oeffnungen. Da dieſe Zellen gewöhnlich auch weiter 
find, fo werden fie niemals zur Brut, auch nicht zum Abſetzen von Pollen 
benutzt. Auch findet man ſelten Pollen in Drohnenwachskafeln. 

Endlich ſind noch: 1) Heftzellen zu bemerken. Dieſe ſind beſtimmt, 
die Waben an der Wand, der Decke, dem Rähmchen oder dem Boden 
anzuheften. Dieſe Zellen werden von einem ſtärkeren Malerial, von 
Wachs und Kitt, gebaut. Sie find fünfechig und berühren mit der 
flachen Seite, nicht mit der Ecke, die Wand. Die Werkmeifterin Biene 
weiß genau eine beſtimmte Bauordnung einzuhalten. Würde fie die 
Hefkzellen ſechseckig bauen, fo enkſtünde zwiſchen zwei Zellen ein leerer 
Raum, auch wäre die Befeſtigung geringer. Es werden übrigens auch 
immer erſt die Mittelwand und dann die Zellen aufgeführk. 

3. Der Shwarmtrieb. Der Bruktrieb geht ſehr oft über in 
den Schwarmtrieb. Fortpflanzung iſt der Endzweck der Selbſterhaltung. 
Der Schwarmtrieb beruht auf verſchiedenen Urſachen: 1. Uebermäßige 


Volksanſammlung, jo daß die Wohnung zu klein wird. 2. Volle 


Honigſtöcke, ſo daß die Königin keine oder zu wenig Brut ſetzen kann. 
3. Abſterben der Königin. 4. Beſondere Schwarmraſſen von Bienen. 
5. Uebermäßige Hitze im Stocke. 

Der Bruktrieb löſt ſich alſo aus in den Schwarmtrieb. Den 
Schwarmtrieb zu verhindern, daß er ſich umändere in den Sammelkrieb, 
oder ihn hinauszuſchieben bis nach der Haupktrachk, dies gehört zum 
Meiſterſtück der Bienenzuchk. Iſt übermäßig viel Volk vorhanden, ſo 
werden 3 bis A Bruktafeln mit jungen Bienen enffernf und andere 
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auch verdeckelte Brutwaben in den Honigraum gehängt werden. 0 
Zu volle Honigſtöcke verleiten die Bienen gleichfalls zum Ba: 00 


men; daher gilt als Regel: fleißig ſchleudern und dadurch Platz ſchaffen 1605 


zu neuer Tätigkeit. Auch wenn der Baukrieb nicht befriedigt wird, 


ſchwärmen Völker aus. Bei VPerluſt der Königin geht das Volk gleih- 


falls zum Schwärmen über. Es ift unumgänglich nötig, das Alter jeder 
Königin zu kennen und an dem Skocke zu vermerken. Im Herbſte 
untkerſuche man deshalb die Königin auf das Alter. Iſt das Mütterchen 
abgelebt, wird es beſeitigt. Endlich gibt es auch Raſſen, die beſonders 
ſchwarmluſtig ſind, ſo die Heidebiene und die Krainer. Auch die Italiener 
Biene ſchwärmtk noch mehr als unſere deutſche Biene. Anzeichen zum 
Schwärmen ſind: | e 
1. Das Erſcheinen vieler Drohnen. 2. Das Vorliegen, alſo die 
Arbeitsunkätigkeit von Quarkiermachern. 3. Viel vorhandene Weiſel⸗ 
zellen im Stocke. 4. Das Ausſenden von Quarkiermachern. 5. Ein geringes 
oder gar kein Abfliegen von Bienen, beſonders in den Stunden von 9—11 
Uhr. 6. Wenn vor der Tracht mit Honig und Pollen beladene Bienen ſich in 
den vor dem Skocke lagernden Klumpen niederlaſſen und ihre Tracht 
nicht ablegen. 7. Wenn der Klumpen in der Morgenſonne am Flug⸗ 
loche immer größer wird (ſicheres Zeichen). 8. Wenn gegen 9 bis 
10 Uhr die Drohnen fliegen. 9. Wenn einzelne Bienen ſich ſchütteln, b 
als wollten ſie eine Bürde ablegen, ſich paarweiſe oder einzelne im 


Kreiſe drehen und kanzen. 10. Wenn einzelne Bienen mit Haſtigkeit 


aus dem Flugloche herausſtürzen, aber nicht abfliegen, den ganzen 
Körper ſchükteln, mit den Flügeln ſchlagen, in dem vorliegenden Klum 
pen ſich verkriechen, hervorkommen und zum Flugloch hineineilen. 
11. Wenn die Arbeitsbienen zur ungewöhnlichen Zeit vorſpielen. 
12. Wenn die vorliegenden Bienen ſich plötzlich in den Stock zurück⸗ 
ziehen, um ſich dort voll Honig zu ſaugen. Dieſe Anzeichen gelten be- 
ſonders für Vorſchwärme. In Stöcken mit jungen unfruchtbaren 
Königinnen geht dem Schwärmen ein ſtarkes Tüten voraus. | 


4. Der Sammeltrieb. Jeder Imker wünjht, daß feine 
Bienen reichlich ſammeln, vor allem Honig. Die Bienen ſammeln aber 
nicht allein Nektar, den Blükentrank, ſondern auch Blükenſtaub, Kitt⸗ 
harz, Waſſer. Der Nektar iſt ſüß und aromaliſch, ſtets aber ſehr dünn. 
Das Waſſer verdunſtet erſt in der Zelle. 

Blatthonig wird gleichfalls eifrig eingetragen, und zwar ſehr er⸗ 
giebig von Weißtannen, Lärche, Fichte, Linde uſw. Honig, der den 
Bienen zur Ueberwinkerung ſchadek, d. h. Ruhr zur Folge bat, iſt 
Tannen- und Blatthonig, ebenſo der Honig aus der Heide. Die Bienen 
fragen ferner den an den Staubfäden hängenden, ſtickſtoffreichen 


Pollen oder Blütenſtaub ein. Seine Farbe iſt verſchieden je nach der 


Blüte, aus der er geholt wird. Der Blütenſtaub wird von den Bienen 
mit den Ferſenbürſten der Vorder- und Wittelbeine gefammelt und 


mittels ihrer zum Körbchen an der Außenſeite der Hinkerbeine weite- 


geſchoben. Wit dichen Bällchen kommen ſte dann zum Stkocke zurück. 
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re Kragen Sbechen oeh fie 8 wie der Sacher e Im Stoce 
wird der Blumenſtaub von den Bienen mit dem Kopfe feſt in die Zellen 
geſtampfk. Beim Schleudern der Waben haftet er feſt und wird nicht 
mit ausgeſchleudert. Blütenſtaub iſt nötig zur Fulkerbereikung und zur 
Kräftigung des Bienenkörpers. Waſſer kragen die Bienen ein, ſobald 
das Brutgeſchäft beginnt. Es dient dazu, den Honig aufzalöſen, den 
Ourſt zu ſtillen, Zufterfaft zu bereiten uſw. Kitt, Vorwachs oder 
Propolis wird benutzt, um alle Ritzen zu verkitten und die Wände, 
Rähmchen uſw. abzuglätten. Endlich müſſen auch Salze für unſere 
Bienen Bedürfnis ſein. | 


Bi 
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Die Vermehrung. 


Die Vermehrung der Bienenvölker beruht. auf dem e 
triebe durch Zeugung von Nachkommenſchaft. 
Ne: Bei den Bienen beſteht eine Vermehrung zunächſt in den ein⸗ 
zelnen Gliedern des Volkes ſelbſt. Das ganze Volk bildet 
eine Einheit, ein Ganzes; Königin, Arbeitsbienen und Drohnen find 
nur Glieder der Einheit. 

Das Volk vermehrt ſich, um die Glieder desſelben zu erhalten. Iſt 
die Königin alt oder ihrem Ende nahe, jo erzeugt das Volk eine junge. 
Zur Befruchtung derſelben entſtehen Drohnen. Ferner werden die fäg- 

lich durch Alter oder zufällige Umſtände abgehenden Bienen immer 
durch Vermehrung (Brut) erſetzt. 
Auf dieſe Weiſe erhält ſich das Bienenvolk. Da aber auch ganze 
Völker abſterben, ſo müſſen ſich auch die Bienenvölker als 
Ganzes vermehren. Hat ſich ein Bienenvolk an Volkszahl fo ver- 
mehrt, daß es den ganzen Stock ausfüllt und weiteren Raum im Stocke 
nicht mehr findet, jo krifft es Anſtalten zur Vermehrung des Volkes. 
Es ſeßt ſchon zeitig Drohnenbrut an, erbauk dann Weiſelzellen und teilt 
ſich, ſobald dieſe bedeckelt ſind, freiwillig in zwei Kolonien. Die im 
Stocke befindliche Königin zieht mit einem Teile des Volkes aus und 
ſucht eine neue 1 Man nennt dieſen Vorgang Schwär⸗ 
men”. | 

Für Vermehrung der Völker muß auf jedem guten Stande geſorgt 

werden, ſelbſt dann, wenn der Stand nicht vergrößert werden ſoll. 

Immer geht auf dieſe oder jene Weiſe ein Stock zugrunde, der erſetzt 
werden muß. Auch können während des Sommers Stöcke weiſellos 
werden, an deren Stelle am beſten neugebildefe Völker zu bringen find. 

Andere Bienenzüchter find vielleicht noch in der Vermehrung ihres 
Bienenffandes begriffen. Man will ſchließlich auch Völker zum Ver- 
kaufe nachziehen. In allen dieſen Fällen iſt eine Vermehrung nötig. 

Die natürlichſte Vermehrung iſt und bleibt 


Das Schwärmen. 
1. Vorſchwärme. 


ar, Sobald die Völker im 70 gehörig erſtarkt find, rüſten fie 
Bi meift von ſelbſt zur Vermehrung. Sie ſetzen ſchon im April Drohnen- 
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brut, und wenn die Witkerung günstig iſt, ai Anfanı 
aber um die Mitte oder im zweiten Drittel des Mai W ziſel⸗ 
Alles Vorboken des Schwärmens. Sind die Weiſelzellen bedeck 


die Witlerungsverhältniſſe günſtig, jo ſchwärmt der größte Teil der 520 
flugbaren Bienen mit der vorhandenen fruchtbaren Königin aus, um 
ſich eine neue Heimſtätte zu gründen. Schon zwei bis drei Tage vor 


dem Schwärmen richtet ſich das Bienenvolk zum Schwärmen vor. Die 


Königin wird ſpärlicher genährt, um ihre Eierablage zu beſchränken a 


und ſie auf den bevorſtehenden Ausflug vorzubereiten. Wäre ihr Leib 
zu ſchwer, fo könnte fie den ſchwärmenden Bienen nicht folgen. 

Beim Beginne des Schwärmens fangen die Bienen am Flugloche 
an unruhig zu werden, bald ſtürzen ſie in Haufen heraus, und nachdem 


ein großer Teil der Bienen den Skock verlaſſen hat, folgt auch die 


Königin nach, förmlich von den Bienen aus dem Skocke getrieben und 


mit ſorkgeriſſen. 


Nachdem der Schwarm ſeinen Mukkerſtock verlaſſen, iſt die ver⸗ 


laſſene Beute auf einige Tage ohne Königin. Da aber die Stöcke, welche 
ſchwärmen wollen, nicht nur eine, e bis zwanzig und mehr 
Weiſelzellen anſetzen, ſo ſind ſie in der Lage, nach Abgang des Vor⸗ 
ſchwarms noch mehr Schwärme abgeben zu können. Nun zieht aber 
® mit dem erſten (dem Vorſchwarm) die fruchtbare Mutter mit ab, folg⸗ 


lich können den ſpäter folgenden Schwärmen nur junge, unbefruchtete 


Königinnen folgen. 

Sobald die erſte junge Königin in der Zelle reif iſt, bringt ſie eine 
kleine Oeffnung in der Verdeckelung an und läßt dann ihre Stimme 
hören, um zu erfahren, ob noch eine andere Königin im Stocke vor⸗ 
handen iſt. Erhält fie keine Antwort, jo ſteckt fie den Rüſſel durch 


die gemachte Oeffnung, ſchneidet den Zellendeckel auf und verläßt die 


Zelle. Sobald fie frei iſt, ſpäht fie ſofork im Stocke nach vorhandenen 
Weiſelzellen, und findet fie ſolche, ſucht fie fie zu zerſtören. Aber ſo⸗ 


lange ein Stock Schwarmgedanken hak, verhindern die Bienen die 


Königin, an ihrem Zerſtörungswerke. Die freie Königin ſucht darauf 
ihre Anweſenheit bemerkbar zu machen, indem ſie einen Ton, ähnlich 
dem „ZTüt, küt, tüt” hervorbringt, worauf die Königinnen aus den noch 
verſchloſſenen Zellen mit „Qua- qua-quah' antworten. 


2. Nachſchwärme. 


Stößt ein Bienenvolk außer dem Vorſchwarme noch weitere 
Schwärme ab, fo zieht mit bem nächſten Schwarme die zuerſt aus- 


gelaufene junge Königin aus. Hierauf läuft wieder eine Königin aus 
und dieſe kütek in gleicher Weiſe wie ihre Vorgängerin, worauf die 
Königinnen in den Zellen gleichfalls wieder antworten. Beim nächſten 
Schwarme, der regelmäßig am drikten Tage erſcheint, zieht die freie 
Königin wieder mit aus, eine weitere Königin läuft aus und das wie- 
derholt ſich fo lange, bis der Stock das Schwärmen aufgibt. Die zuletzt 


freigewordene Königin zerfförf nun, von den Bienen unkerſtützt, alle 
noch übrigen Weiſelzellen, indem hierbei die Königinnen aus den Zellen 
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de 180 geriſſen, erſtochen 105 zum Stoche been werden. Man 
findet dann bisweilen fünf, ſechs a noch mehr kote en vor 
dem Stocke liegen. . x 

3. Singerſchwärm e. 

In 405 Zeit, in der die Bienen Anſtalt zum Schwärmen 

treffen, ereignet es ſich mitunker, daß die alte Königin plötzlich ſtirbt. 
Die Bienen erbauen dann ſofork Weiſelzellen, wenn ſie nicht ſchon im 
Vorgefühle des nahen Abganges der Königin ſolche angeſetzt haften. 
Nicht eine nur, ſondern eine ganze Anzahl von Weiſelzellen wird an- 
geſetzt, und jo kommt es, daß ſolche Stöcke ganz unverhofft Schwärme 
mit jungen Königinnen abgeben. Man nennt diefe Singerſchwärme, 
und zwar den erſten Singervorſchwarm, die folgenden Singernach- 
ſchwärme. 
N Hat ſich ein Volk zum Schwärmen vorbereitet und tritt aber 
ſchlechte Witterung ein, ſo daß das Schwärmen unkerbleiben muß, ſo 
tragen die Bienen die vorhandenen Weiſelzellen wieder ab; bisweilen 
unterlaſſen fie dies auch, und es läuft dann gelegentlich eine junge 
Königin aus, welche die alte erſticht. Bei eintretender guker Witterung 
erſcheinen dann Singerſchwärme mit jungen Königinnen. 

Rechtzeitige ſtarke Singerſchwärme find anderen Vorſchwärmen 
vorzuziehen, weil ſie diesjährige Königinnen haben und infolgedeſſen 
im erſten Jahre nur drohnenwachsfreien Bau aufführen. Doch gilt dies 
nur für die deutſche Biene; andere Raſſen bauen auch mit diesjährigen 
Königinnen Drohnenwachs, namentlich die Heidbiene. 


4. Jungfernſchwärme 


find ſolche von diesjährigen Schwärmen und kommen deshalb erſt zu 
einer Zeit, wenn die Tracht zur Neige geht oder bereits zu Ende iſt 
und haben aus dieſem Grunde wenig Werk. In den meiſten Fällen 
baut das Volk einige Wachswaben, ſorgt aber ungenügend für Winter- 
bedarf; darum iſt es ſtels mit Mühe verbunden, ſolche e er- 
halten. 


5, Hungerſchwärme. 


Außer der Schwarmzeit (im Spätſommer und im Frühjahr vor 
der Trachkzeit) findet man auch zuweilen noch Schwärme, die fo- 
genannten Hungerſchwärme. Eigenklich gehören ſie gar nicht zu den 
Schwärmen, denn jeder Schwarm iſt eine Vermehrung der Bienen- 
völker durch Teilung, was beim Hungerſchwarm niemals der Fall iſt. 
Hier verläßt das ganze Volk ſeine Wohnung. 
Arſache des Ausſchwärmens iſt Futtermangel, wohl auch ver- 
zuckerker feſter Honig oder eine zu große und kalte Wohnung, in der 
fih ſchwächere Völker unbehaglich fühlen. 

Starke Völker ziehen nur dann als ee aus, wenn 
der Honig gänzlich fehlt, Deshalb kommen fie auf gut gepflegtem 
Stande ech vor, 
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Bisweilen e es ſich vn 17 ( 
noch eine oder mehrere Königinnen mit durchbre 
ziehen beteiligen. Die Folge iſt, daß ſich ſolche Schwärm 
oft drei Stellen anlegen. Da aber einem Bienenzüchker ni 
ſondern an guken Schwärmen gelegen iſt, fo werden die Teile r Er. 
und die zu Geficht kommenden Königinnen entfernt, Sie laſſen ſich für 1 
Feglinge als Erſatzvölkchen ganz vorzüglich verwenden. 1 

Bleiben mehrere Königinnen im Schwarme, ſo beforgen die Bienen 19 
das Entfernen ſelbſt; nur ſelten kommk es vor, daß fie in der Verwi: 
rung alle Königinnen kokſtechen und ſomit weiſellos werden. In dieſem 
Falle ſind die Schwärme andern Stöcken oder Schwärmen ee. | 


Das Anlegen der Schwärme. 


5 Nachdem die ausgeſchwärmken Bienen als zerſtreuke Wolle die 
paſſende Stelle zum Anlegen gefunden haben, ſetzen ſie ſich an. Be⸗ 
quem für den Bienenzüchker iſt es, wenn niedere Bäume oder Sträucher 
gewählt worden ſind. Leider kommt es nur zu häufig vor, daß ſie 
ſich an hohen Bäumen, Gebäuden, Dächern oder anderen Gegenſtänden 
anlegen, dabei mitunter jo ungünſtig, daß ihnen ſchwer beizukommen iſt. 

Es iſt deshalb von großem Werke, wenn in der Nähe des Bienen- 
ſtandes niedere Bäume und Sträucher angepflanzt werden, an die ſich 
die ſchwärmenden Bienen anlegen, wo 1 dann leicht und bequem gefaßt 

| werden können. 

Bisweilen kommt es auch vor, daß ſich Schwärme gar nicht an- 1085 
legen, ſondern nach dem Verlaſſen des Mutterſtockes jofort hochſteigen | 
und forkziehen. Das einzige Mittel, fie davon abzuhalten, iſt eine gute 
Schwarmſpritze, mit der man ſie beſpritzt. Man richtet den Waſſerſtrahl 
über den Schwarm, damit das Waſſer regenarfig auf die Bienen fällt, | 
wodurch fie fich niederlaſſen und anſetzen. 


Teilung zuſammengeflogener Schi dee | n 
Wenn ſich infolge ungünſtiger Tage das Schwärmen verzögert, ſo 
Kommt es nicht felten vor, daß während des Schwärmens des einen 
Volkes durch den Schwarmkon auch andere ſchwarmfähige Völker zum 
Mitſchwärmen verleitet werden. Sind es zeitige und ſtarke Schwärme, 
ſo iſt es namenklich für Anfänger unangenehm, weil dadurch die Ver⸗ 
mehrung beſchränkt wird. Hak ſich ein Schwarm bereits angelegt und 
der andere fliegt noch ſuchend umher, jo überdecke man erſteren, wenn 
angängig, ſchnell mit einem Tuche, nehme die Schwarmſpritze und be- 
ſpritze von der Seite, wo ſich der erſte Schwarm angelegt hakte, den 
zweiten Schwarm in der Luft. Er zieht ſich dann nach der enkgegen⸗ 
geſetzten Seite hin und legt ſich an einer andern Stelle an. | 
| Schwärmen mehrere Stöcke gleichzeitig, jo beobachte man das 5 
Flugloch des zuletzt ausgezogenen Volkes und ſehe zu, ob man die 
Königin abfangen kann. Gelingt es, die Königin zu erhaſchen, jo ſperrt 
man fie in einen Weiſelkäfig, wartet bis ſich die Schwärme angeſetzt 
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b en, ver eilt die len in ee 1. Körbe, oder Räften, 


| 9 7 lt ie an die Schwarmſtelle und beobachtet. Nach kurzer Zeit wird 
5 der Teil ohne Königin unruhig. Jetzt legt man den Weiſelkäfig mit 


TER der Königin in den unruhigen Stock und ſtellt die ruhigen an einen 
kühlen Ork. Sehr bald wird der unruhige Teil der Bienen mit der 
f 5 Königin im Käfige ſich befreunden und ſie umlagern. 
. Gelingt es nicht, die Königin während des Schwärmens abzu- 
fangen oder haben ſich mehrere Schwärme zuſammengeſchlagen, jo ver- 
ſucht man in der Schwarmtraube die Königinnen zu entdecken, die man 
in Weiſelkäfige einjperrt. Hierauf fängt man in jedem Falle, gleich- 
viel ob man Königinnen eingeſperrt hat oder nicht, in Körbe oder 
Kaſten je ſo viel Bienen ein, wie ein mäßiger Schwarm enkhält und ſtellt 
ſie an die Schwarmſtelle. Wird der eine oder andere Teil unruhig, jo 
phat er keine Königin. Hatte man nun Königinnen eingeſperrt, jo gibt 
man eine von dieſen zu; andernfalls hebt man die übrigen Kaſten oder 
Körbe und beſieht die Schwärme, ob eine eingeſchloſſene Königin am 
untern Ende des Schwarmes hängt. Man erkennt hierbei ſtets einen 
walnußgroßen Knäuel dicht zuſammengedrängker ziſchender Bienen, 
welche die Königin in ihrer Mitte haben. Die Eingeſchloſſenen befreit 
man und gibt fie dem unruhigen Schwarme zu. Findet man aber keine 
Königin, ſo ſtößt man die Bienen des unruhigen Volkes auf die Erde 
und läßt ſie zu den anderen Schwärmen laufen. 
Sind mehrere Schwärme zuſammengeflogen, ſo gelingt es ſelten, 
ſie ſo zu keilen, daß die urſprüngliche Zahl wieder erreicht wird. Es 
ſchadet dies auch nichts, denn fie werden dann um ſo ſtärker, und je 
bi Bam. ar Schwärme find, um jo mehr können ſie ſchaffen. 
Man ſieht es oft recht gern, wenn ſich ein paar Schwärme ver- 
einigt haben, gibt dies doch ein Rieſenvolk, von dem bei guker e 
noch 1 Ertrag zu erwarken iſt. 


e Einfangen der Schwärme und Einbringen in die 
vorbereitele Bienenwohnung. 


Oas Anlegen der Schwärme an Bäume und Stkräucher iſt zuweilen 
nur eine Art Sammeln der Bienen, um ſpäter von hier aus aufzu- 
brechen und eine von den Spurbienen aufgeſuchte oder noch aufzu⸗ 
ſuchende Wohnung zu beziehen. Iſt der Schwarm in dieſer Ruhepauſe 
nicht eingefangen, ſo bricht er wieder auf, um die neue Wohnung zu 
beziehen. Der Bienenwirk muß daher den Schwarm möglichſt bald 

nach dem Anſetzen einfangen und in die für ihn beſtimmte Wohnung 
bringen. Vor dem Einſchlagen ſind Schwärme mit Waſſer zu benetzen, 
wodurch ſie ruhiger werden. 
Hängt ein Schwarm kraubenförmig an einem Aſte, jo fängt er ſich 
bequem ein. Soll er in einen Korb kommen, jo hält man ihn unter 
die Bienen, ſchütktelt ſie hinein, deckk ein Brett darauf, dreht ihn um 
und ſtellt ihn an die Schwarmſtelle, damit ſich die aufgeflogene 


Schwarmbienen noch daran ſammeln. Nachdem ih alle Bienen an den 


Korb angeſetzt haben, ſtellt man ihn auf feinen Standplatz. Soll der 
ii 


| in einem Kaſten mit Vene e 5 
den, jo iſt es am leichkeſten, man fängt ihn in dem 
kehrkaſten auf gleiche Weiſe ein, wie dies in dem Kor 
der Schwarmkaſten oben mit einer Oeſe verſehen ift, fo läßt 0 
an die Schwarmſtelle anhängen. Ber 3 

Hing der Schwarm tief, jo kann man den Kaſten auch auf einen 
Stuhl oder auf die Erde ſtellen. In jedem Falle zieht man aber den 
Schieber 1 bis 2 em in die Höhe, damit die noch ee 
Bienen einziehen können. 

Hängt der Schwarm ſehr niedrig, 3. 3. an einem Stachelbeerſtrauch, 
jo ſtellt man den Kaſten oder Korb neben den Skrauch und ſchüttelt die 
Bienen auf die Erde; ſie ziehen dann von ſelbſt in die hingeſtellte Woh⸗ 
nung. Sitzt der Schwarm an einem Baumſtamme, in einem Zaune oder 
irgend ſonſt unbequem, ſo zieht man den Schieber des Schwarmkaſtens 
um 1 bis 2 em hoch und ſucht dieſe Oeffnung dicht an den Schwarm an⸗ 
zubringen. Schöpft man ein paar Löffel oder Hände voll Bienen hinein, 
ſo ziehen die übrigen ſofort nach. Nur in ſeltenen Fällen muß man mit 
Rauch, einer Feder, einem Stengel Wermut oder einer Brenneſſel nach⸗ 
helfen. Wermut und Brenneſſeln ſind ihnen zuwider; mit dieſen berührt, 
ziehen ſie ſich zurück. 

Sitzt ein Schwarm in Geſtrüppe, Mauerritzen oder Baumfpalten, 
jo daß 1 0 mit Schwarmgerälen nicht beizukommen iſt, jo leiſten Brul⸗ 
kafeln gute Dienſte. Man nimmt ein paar Tafeln junger Brut aus 
einem Stocke, hängt dieſe in ein leichtes Kästchen und bringt die offene 
Seite ſo dicht wie möglich an die Bienen. Dieſe ziehen ſich mik der 
Königin bald hinein, und hat man einmal die Königin, ſo folgen die 
Bienen von ſelbſt. Selbverſtändlich muß dieſes möglichſt bald geſchehen, 
denn haben die Bienen ſchon gebaut oder gar ſchon Brut, ſo gehen ſie 
nur durch Gewaltmaßregeln aus ihren Verſtecken. Ein Schwarm, der 
ſchon gebaut und Brut hat, iſt nur durch ſtarkes Räuchern oder durch 
Betäuben heraus zu bekommen. 

Nichts iſt unangenehmer, als wenn ſich ein längſt erfehnter Schwarm 
an einen hohen Baum oder ein Gebäude fo anlegt, daß ihm ſchwer bei- 
zukommen iſt. Auf hoher Leiter läßt ſich ſchwer hantieren, 1 dieſe | 
Arbeit ohne Gehilfen nur mit Gefahr ausführbar iſt. | 

Das beſte Mittel ift dann, die Stelle, wo ſich der Schwarm len 
will, mit der Schwarmſpritze recht naß zu ſprengen, damit ſich die 
Bienen wegziehen und bequemer anlegen. Hat ſich der Schwarm aber 
bereits angelegt, dann muß man ſehen, ihn auch ohne Lebensgefahr 
herunter zu bekommen. Man nehme den Schwarmlaſten, vielleicht auch 
eine leichte Kiſte oder einen Bienenkorb, und befeſlige darin eine oder 
ein paar Wachswaben mit etwas Honig, beſſer noch ein paar Brutwaben, 
binde den Kaſten oder Korb feſt an eine enkſprechend lange Stange und 
ſuche die Oeffnung dicht über oder an den Schwarm zu bringen. Die 
Bienen werden von dem Wabengeruch angelockt und ziehen bald ein. 
Geſchieht es nicht oder nur keilweiſe, jo rückt man den Kaſten oder Korb 
etwas jeitwärts höher, damit die Bienen getrennt werden. Die Königin 
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. 5 ſich jedesmal in dem Kalten o oder Korbe beide und ſobald die 
Bienen am Baume fühlen, daß die Königin nicht unker ihnen iſt, begeben 
ſie ſich zu den anderen Bienen. Sind alle Bienen im Kaſten oder Korbe. 
ſeo läßt mo den Schwarm ruhig herab und bringt ihn in die beftimmte 
Wohnung. | 
Wie an Bäumen, wird auch mit Schwärmen an Gebäuden verfahren. 
Hängt der Schwarm an einem hohen Baume, fo leiſtet der Schwarm- 
beutel gute Dienſte. 
An einen eiſernen Ring wird ein Sack angenäht, welcher ſich in 
einer eiſernen Gabel frei bewegt. Unken hat die Gabel eine mit einer 
Schraube verſehene Oeſe, in welche eine enkſprechend lange Stange ein- 
geſteckt und feſtgeſchoben wird. 

Ein ſolcher Schwarmbeutel läßt ſich auf einfachſte Weiſe anfertigen. 
Man nimmt einen weiten, leichken Sack, befeſtigt in der Oeffnung einen 
Reif und dieſen an eine Stange, ſo daß die Oeffnung nach oben ſteht. 
Beim Einſchlagen ſucht man den Schwarm mit der Schwarmſpritze naß 
zu machen und hält den offenen Sack unker den Schwarm. Ein Gehilfe 
gibt dem Aſte, an dem der Schwarm hängt, einen derben Schlag, ſo daß 
die Bienen in den Sack fallen. Damit die Bienen nicht abfliegen, dreht 
man den Schwarmbeufel einfach jo um, daß die Oeffnung geſchloſſen 
wird. Dann läßt man den Sack mit dem Schwarm herunker und bringt 
ihn in die Beute. Läßt ſich der Sack an der Stange nicht ſchließen, jo 
lege man nach dem Einſchütteln des Schwarmes die Stange ſchnell um. 
Da die Königin ſelten gleich wieder auffliegt, fo hat man fie meiſt mit im 
Sacke. Beim Umlegen fhiebt man die Stange nach vorn, wodurch ſich 
der Reif aufjegt, nach vorn überlegt und der Sack ſchließt. Nun läßt 
man die Bienen ſich auf kurze Zeit beruhigen und bringt ſie dann in die 
ihnen zugedachte Wohnung. 

Hängt der Schwarm an einem flarken Aſte oder Baumſtamme, wo 
er nicht abgeſchüttelt werden kann, fo bindet man an eine zweite Stange 
ein paar ſtarke Federn oder einen Flederwiſch, ſprizt die Bienen recht 
naß, kaucht den Flederwiſch gleichfalls ins Waſſer, läßt von dem Gehilfen 
den Sack halten und kehrt den Schwarm in den untergehaltenen Sad; 
dann verfährt man weiter, wie ſchon angegeben iſt. 

Iſt der Schwarm vollſtändig in den Schwarmkaſten oder Korb ein- 
gezogen, jo muß er in die beſtimmte Wohnung gebracht werden, damit 
ſich die Bienen nicht erſt an den Flug an der Schwarmſtelle gewöhnen. 
Haben ſich die Bienen den Flug angewöhnt, ſo irren ſie Tage lang an 
dieſer Stelle herum. Bei Stülpkörben ſchüttet man einfach die Bienen 
in den beſtimmten Korb, deckt ein Brett darauf und ftellt ihn an feinen 
Standort. 

Bei Kaſtenſtöcken bringt man die Schwärme auf dem Skandorke in 
die bereitſtehende Wohnung. Hier ſtellt man den Schwarmkaſten an 

Stelle der Tür ein, zieht den Schieber hoch und gibt mit der Hand einen 
kräftigen Schlag auf den Deckel des Schwarmkaſtens. Die Bienen fallen 
herunter und rutſchen auf dem glakten Bleche in die Beute hinein. Sind 
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kräftigen Ruck im Kaften zuſammen und wirft ſie in die Woh ng 990 10 0 
pocht fie auf ein Stück Pappe, biegt dies zuſammen und IOBERENNE dann 10 


in den Stock. 


Iſt der Schwarm in einem Sache gefangen, ſo ſchöpfe man mit 1 8. 0 


Schöpfkelle ſo viel, als man Bienen erlangen kann, heraus in die zu 1 


beſetzende Wohnung und lege dann den Sack vor die betreffende Woh⸗ 
nung. Durch das Summen im Skocke werden die noch daran nen | 


Bienen angelockt und ziehen freudig in den Stock ein. 


Ein anderes einfaches Mittel, Schwärme auf leichte Weiſe in Seuten 
zu bringen, beſteht darin: Man fertigt ſich ein 23 em breites, 38 em 


langes und 20 em hohes, unten und oben offenes Käſtchen an, paßt ein 
mit Leiſten verſehenes Breltſtück als Deckel recht loſe ein, umnagelt es 
an allen vier Seiten mit Tuchegge und verfieht es an der äußeren Seite 
mit einem Knopfe oder Ringe, der als Handhabe dient. Dann bohrt man 


an jeder Seite zwei Löcher durch den oberen Rand des Kaſtens und in 


den eingepaßken Deckel, um ihn durch eingeſteckte Pflöcke befeſtigen zu 
können, und jchneidet an einer Giebelſeite unten ein Flugloch ein. In 
dieſes Käſtchen bringt man den Schwarm und ſtellt ihn auf ein Brett. 


Iſt der Schwarm eingezogen, ſo ſchiebt man das Käſtchen mit dem unteren 


offenen Teile zuerſt in die Beule, in welcher man zu dieſem Zwecke einige 
Rähmchen fehlen ließ, zieht die Pflöcke, welche den Deckel halten, heraus 


und ſchiebt mit dem Deckel die Bienen langſam nach vorn in die Beuke. 


Die Bienen ziehen ſich in die Wachsanfänge, und nach zehn bis fünfzehn 100 
Minuten kann man das Käſtchen bergusziehen, um den neuen Stoch „ 


Ordnung zu bringen. 


Ebenſo zweckmäßig wie einfach zum Faſſen und Einbringen der 


Schwärme iſt die Herzſche Schwarmdüte des Schneidermeiſters Herz in 
Erfurt. Sie wird aus ftarker Pappe an einer Seite 60 cm, an der an- 
deren 70 bis 80 em lang, unken ſpitz und oben 30 em im Hurchmeſſer 
angeferligt. Sie iſt billig, leicht und bequem zu handhaben. 


Beim Faſſen des Schwarmes wird die Düke an der unteren S;ige hi | 
gefaßt und der Schwarm hineingeſchüktelt oder gekehrt. Da die Pappe 


glatt iſt, fliegen die Bienen nicht gleich ‚auf und können ohne Mühe in 
jede beliebige Wohnung geſchültet werden. 


In der Lüneburger Heide und in anderen ſchwarmreichen Gegenden 


bedient man ſich zum Einfangen der Schwärme des Schwarmnetzes, eines N 


Um langen, an beiden Seiten offenen Zylinders aus Gaze, welches durch 


drei eingenähte Reifen auseinander gehalten wird. Die eine offene 


Seite wird an den ſchwärmenden Stock angeſteckt, die andere ee | 


das Netz ausgeſpannk und an eine in die Erde geſteckte Stange in 
ſchräger Richtung nach oben aufgehängt. (Siehe Figur 114) 


146 


- - < = 
ee u nn Er 
„„ u Re — su. 1 


K e „ man en a ‚mei Heinen Rahmen 
.hende en, die Ecken in 70 em Entfernung durch vier Stäbe ver- 


ö bundenen, mit Gaze uberzogenen Zylinder, welcher dem ſchwärmenden 
Stocke angehängt wird. 


Die Bienen ſchwärmen in 9035 Netz und hängen ſich darin an, ans 


5 e fie dann in die beſtimmke Wohnung gejchüttet werden. 


Nachſchwärme läßt man gleich ſo viele in das Netz, wie zur Bildung 


0 eines guten Volkes erforderlich ſind. 


In Gegenden, wo Schwärme nur ſpärlich fallen, iſt das Netz felten 


anwendbar; denn meiſtens wird der Bienenzüchker das Schwärmen ge— 


wahr, wenn der Schwarm ausgeſchwärmt iſt oder ſchon am Baume hängt. 
Wer Schwärme im Netze während des Schwärmens abfangen will, 
muß, wie der Heideimker, in der Schwarmzeit fortwährend die ſchwarm— 


gerechten Völker beobachten, um beim Beginn des Schwärmens das Netz 


ſofort anſtechen zu können. Aus dieſem Grunde wird es immer nur 


ä wenige ben die vom Schwarmnetze Gebrauch machen können. 


Vereinigen der Schwärme. 
Vorſchwärme find bekanntlich ſtark, und da fie am ſrüheſten fallen, 
fo können fie in günſtigen Jahren genug ſchaffen. Die Nachſchwärme 
fallen ſchon ſchwächer aus, und je mehr ein Stock Nachſchwärme gibt, 


um ſo kleiner werden ſie, um ſo volksärmer wird aber auch der 


Murtterſtock. 


Kleine Schwärme können nichts vor ſich bringen, ſie müſſen deshalb 
mit anderen vereinigt oder dem Mukkerſtocke zurückgegeben werden. 


Nur ſtarke Stöcke und Schwärme können Ordentliches leiſten. Man 


vereinige deshalb ſo viele Nachſchwärme, daß daraus ein guter, ſtarker 
Schwarm wird. Als Regel gilt hierbei, daß er die gegebene Wohnung 
um zwei Drittel ausfüllen muß. 

Das Vereinigen muß mit Vorſicht vorgenommen werden. Fallen 


die Schwärme an einem Tage kurz aufeinander und ſind alle Schwärme 
Nachſchwärme, ſo fängk man ſie am beſten gleich in einen Kaſten oder 
Korb zuſammen, ſie vertragen ſich dann ſchon; ſollte aber Unruhe und 


Kampf entſtehen, ſo benetzt man ſie mit kaltem Waſſer, wodurch ſie 
ſofort duldſam werden. Anders verfährt man, wenn die zu vereinigen- 
den Schwärme ein Vor- und ein Nachſchwarm ſind oder wenn der eine 


Schwarm ſchon länger in der Wohnung iſt, wohin man den anderen zur 


Verſtärkung bringen will. Hier gibt es leicht Beißerei, und nicht ſelten 
wird der ganze zugegebene Schwarm abgeſtochen. 
„Um dies zu verhüten, ſtellt man den beizubringenden Schwarm 


0 während des Tages vor oder neben den erſten Schwarm oder in den 


Keller. Iſt der Stock beweglich, ſo gräbt man gegen Abend eine flache 
Grube in die Erde und ſchlägt den beizubringenden Schwarm hinein, 
ſtelll die Wohnung mit dem erſten Schwarme über oder dicht an die 
Grube, jo daß die Bienen bequem einlaufen können. Kommt einem 
dabei die Königin zu Geſicht, ſo entferne! man fie, andernfalls wird fie 


von der Bienen getötet. 
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Soll der Schwarm einem Wolle in einer unden 


gebracht werden, jo nimmt man dies gegen Abend vor und beſpreligt 
die Bienen tüchtig mit verdünntem Honig- oder Zuckerwaſſer. Auf dice 


Weiſe werden nur ſelten Bienen abgeſtochen. 


Beute an 


Soll der Schwarm dem Mutterflocke zurückgegeben werden, ſo 


zerſtöre man die Weiſelzellen und gebe den Schwarm zurück. Iſt es 
aber ein Stock unbeweglichen Baues, jo wird das Zurückwerſen des 


Schwarmes auf den Mutterſtock in vielen Fällen nichts nützen, denn 


find noch Weiſelzellen vorhanden, jo ſchwärmk er am anderen Tage 
wieder. Um dies zu vermeiden, nehme man den Mukkerſtock herum, ſtelle 
den Schwarm darauf und krommle die im Mukkerſtock befindlichen 


Bienen zum Schwarme. Leßferen ſtellt man nun an die Stelle des 


Mutterſtockes, während man bei diefem die Waben durchblättert, die an- 
ſichtig werdenden Weiſelzellen zerjtört und den Stock ſchließlich mit 
einem Tuche verbindek. 

Die Bienen gewöhnen ſich im 8 über Nacht an ihre Königin 
und können am anderen Morgen in den Mutterjtock zurückgebracht 
werden. Die ekwa noch vorhandenen Weiſelzellen werden jetzt von den 
Bienen ſelbſt zerſtört und ausgelaufene Königinnen gekötet. 


Das Ausziehen ſchon eingeſehker Schwärme zu verhüten. 

Schwärme, welche ſchon in die für ſie beſtimmte Bienenwohnung 
eingeſetzt ſind, ziehen oft an demſelben oder doch am folgenden Tage 
wieder aus. Fängt man fie wieder ein, jo erneuert ſich dasſelbe Schau- 
ipiel; ja fie erheben ſich wohl auch in die Luft und verſchwinden auf 
Nimmerwiederſehen. Um dies zu verhüten, nehme man eine oder ein 
paar Waben mit junger Brut und ſtelle ſie dem Schwarme ein. Dies 
iſt das ſicherſte Mittel, die Schwärme im Stocke zu erhalten. 


Honig zum Auftragen oder ausgeſchleuderte Waben zum Auslecken | 


gebe man den Schwärmen in den erſten zwei Tagen nicht, weil dies ein 
ſicheres Mittel iſt, fie zum Ausziehen zu bringen. Haben fie erſt ge- 
baut, dann kann man ſie auch mit Honig unterſtützen. 
Serftören der überflüſſigen Weiſelzellen. 
In honigarmen Gegenden iſt zu vieles Schwärmen der Niedergang 


der Bienenzucht. Deshalb ſoll man nur ſelten Nachſchwärme annehmen, 


ja beſſer alles Nachſchwärmen verhüten, indem die überflüſſigen Weiſel⸗ 


zellen zeriiört werden. 
In Stöcken mit beweglichen Waben kommen Nachſchwärme ſchon 
jeltener vor; um fie aber gänzlich zu vermeiden, nehme man ſämtlichen 


Di Dies 


Bau aus den Stöcken und zerſtöre die Weiſelzellen bis auf höchſtens 


zwei. Mit zwei Weiſelzellen hat dem Verfaſſer ſelten ein Stock nach- 
geſchwärmt, und zwei laſſe man darum, weil mitunter ſelbſt die ſchönſte 


Zelle nichts kaugk und der Stock ſomit in die Lage kommen könnte, 


durch das Zerſtören der Zellen weiſellos zu werden. 


Stöcke unbeweglichen Baues ſtellt man nach dem Abſchwärmen des 5 


Vorſchwarms auf den Kopf und zerſtört ebenfalls alle zu Geſicht kom- 
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mend 8 Weſſetzelen bis auf eine, eiche hier 1 denn alle findet 
11 man ſelbſt bei ſorgfältigſter Durchblätterung der Waben nur ſelten. 

1 Aus dieſem Grunde iſt bei letzteren das Nachſchwärmen auch nicht 
gänzlich zu vermeiden; immer wird es vorkommen, daß krotz Zerſtörung 
der Zellen noch ein Nachſchwarm fällt. 


Beim Zerſtören der Zellen ſei man überhaupt vorſichtig, daß man 


keine überſieht. Mitunter find fie jo verbaut, daß fie nur durch ein 
geübtes Auge zu entdecken find. Bei zypriſchen Bienen findet man 
ſogar Weſſelzellen an die Skockwand angebaut. Werden dieſe über- 
ſehen, jo können kroß Entfernens der Weiſelzellen noch Nachſchwärme 


erfolgen. 
| Spurbienen. 


Dies find Quartiermacher für zu erwartende Vorſchwärme. Haben 
die Völker ihre Vorbereitungen zum Schwärmen gelroffen, fo ſenden 


ſie Kundſchafter aus, um für fie eine neue Bienenwohnung auszuſuchen. 


Man findet in dieſer Zeit in leeren Bienenwohnungen, hohlen Bäumen, 


Maueröffnungen uiw. ſehr oft Vienen, welche emſig damit beſchäftigt 
ſind, die aufgefundene Wohnung von Unrat zu reinigen und für einen 
Schwarm wohnlich zu geflalten. Mit Vorliebe ſuchen fle Wohnungen 
mit Wabenbau auf, ſelbſt wenn derſelbe ſchon alt und morſch iſt. Sie 


reinigen ihn von Nankmaden und anderem Ungeziefer, fragen aber 


weder Höschen noch Honig. Letzteres iſt ein ſicheres Zeichen dafür, ob 


man es mit Spurbienen oder mit einem bereits eingegangenen Schwarm 


zu kun hat. Abends verlaſſen die Spurbienen dann die aufgeſuchte 
Wohnung und kehren in den Mukterſtock zurück, um am nächſten 
Morgen wieder zu erſcheinen. Da fie die Quartiermacher der Schwärme 
ſind, ſo verlieren ſie ſich nach dem Abſchwärmen der Vorſchwärme wieder. 
Nach neueſter Auff Kann wird die Betäii igung von Spurbienen in 


3 Zweifel geftellt. 


Weiteres über Vermehrung. 
Schwärmen iſt die natürlichſte Vermehrung der Bienenvölker, und 
wenn Schwärme zur rechten Zeit und in erwünſchker Anzahl kommen, jo 
find fie der künſtlichen Vermehrung vorzuziehen. Doch hat das Schwär- 


men ſeine Schattenſeiten. Einmal gibt es zu viele freiwillige Schwärme, 


das andere Mal zu wenige, das dritte Mal aber gar keine; oft kommen 


ſie auch zu ſpät. 


Bei Stöcken mit beweglicher Wabe ſchadet das ſpäte Sch en 


weniger; aber bei Stöcken mit unbeweglichem Baue iſt es ein großer 


Nachteil, denn zu ſpäte Schwärme können den Winkerbedarf nicht 
ſchaffen, und dieſen einzufüttern, iſt zu koftipielig. 

Hier in Witteldeutſchland dürfte zu vieles Schwärmen bei heimiſchen 
Bienen nur ſelten vorkommen. Um ſo mehr aber ſchwärmen bezogene 


i Heide. und Krainer Bienen; gehört es doch nicht zu Seltenheiten, daß 
Heideſtöcke in einem Sommer ſechs bis acht Schwärme abſtoßen. Im 
Lüneburgiſchen gilt vieles Schwärmen als ein Vorzug der 8 hier 


ir wäre es ein Nachtell. Oer beck der Bienen; 


und der kann in Gegenden ohne Spättracht nur busch flache © Völker er- 
zielt werden. Deshalb iſt es gut, wenn Völker BRAUN oder gar nicht 0 


ſchwärmen. 


Frühzeitige Schwärme ſind am wertmoliiien, aber tiber Mach bei 


Korbbienenzucht die Bienen oft lange Zeit vor, ehe ein Schwarm fällt. 


Der Korb ſteht dabei voll Brut und Honig, ſo daß die Bienen keinen 
Raum mehr haben, um die Tracht auszunützen, und dennoch verbringen 
fie die Zeit nur mit Vorliegen. Der Schwarm kommt dann zu ſpät, und 


gibt man ſolchen Stöcken Auf- oder Unterſäße, damit fie weiter arbeiten 


können, fo ſchwärmen fie vielleicht gar nicht oder doch ſehr ſpät, fo daß 
ein Winkerſtändigwerden ſolcher Schwärme in Körben kaum noch möglich 
wird. Anders iſt das bei Kaſtenſtöcken, die genügend Raum haben, um 


die Tracht gut ausnutzen zu können. Infolgedeſſen ſchwärmen fie nicht 


oder erſt gegen Ende der Haupktracht. Die Schwärme werden dann ſehr 
ſtark, und iſt die Nachtradht einigermaßen günſtig, jo führen fie noch einen 
guten Bau auf, fragen auch wohl bei paſſender Witterung ihren Winter- 
bedarf und in guken Jahren noch darüber ein. Schaffen fie in un- 


günftigeren Jahren nur wenig, fo ſchadet dies nichts. Da der Murkerſtock 


die gute Tracht mit voller Kraft ausnutzen konnke, jo hat er ſicher fo 
viel, um für den Schwarm das Fehlende abgeben zu können. 
Kommen die Vorſchwärme erſt am Schluſſe der Haupfktracht, ſo 
fallen die Nachſchwärme ſehr ſpät und können nur noch wenig ſchaffen. 
Glücklicherweiſe kreffen wir bei unſerer heimiſchen braunen Landraſſe, 
ebenſo bei der ikalieniſchen Biene, Nachſchwärme nur ſelten. Um aber 
ſicher zu gehen, zerſtört man die überflüſſigen Weiſelzellen. Einige kann 


man auch nachſchwärmen laſſen, denn es iſt immer vorteilhaft, einen oder 
mehrere ſolcher Schwärmchen als Erſatzvölkchen aufzuſtellen, um ſie im 


Herbſte oder Frühjahr bei weiſellos gewordenen Völkern verwenden | 


zu können. 


Anders ift es bei ſchwarmluſtigen Bienen wie der Heide und der 


Krainer Biene. In Gegenden mit Frühtrachk eingeführt, ſchwärmen 
fie ins Ungemeſſene, und am Ende der Tracht gibt es zwar Völker genug, 
aber leider wenig oder gar keinen Honig in den Stöcken. Hier müſſen 
die Nachſchwärme durch Ausbrechen der Weiſelzellen unkerdrückt werden. 

Auf manchen Ständen mit Kaſtenſtöcken fallen Schwärme ganz ver- 
einzelt oder überhaupt nicht' oder auch man ſucht aus ökonomiſchen 
Gründen fie zu vermeiden. In dieſen Fällen fteht das Mittel der künſt⸗ 
lichen Vermehrung oder die Herſtellung von ſogenannken een 
z Gebote. 


Serffellung v von Kunſtſchwärmen. 
Künſtliche Vermehrung durch Ableger. 


Die künſtliche Vermehrung läßt ſich bei Kaften- oder bei Korbbienen- | 


zuchf anwenden. Der Vorteil if! daß man die Vermehrung der Völker 


ganz in der Hand hat, während man beim Schwärmen auf Zufälligkeiten, 


auf Witterung, auf Stimmung und Eigenart der Bienen angewieſen iſt. 
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 Serfafler iſt as ne 395 freiwilligen nen. ſondern 
2 a den ſicheren Weg und macht Ableger zu einer Zeit, die er 
ſelbſt auswählen kaun. 

* In hieſiger Gegend kommen freiwillige Schwärme aus Kaſtenſtöcken 
erſt gegen Ende der Haupktracht. Auf dieſe Zeit iſt auch die künſtliche 
Vermehrung zu verſchieben. Die Haupttracht können die Völker in un- 
geſchwächtem Zuſtande am beſten ausnützen und deshalb iſt frühzeitiges 
Ablegermachen nicht angewandt, ausgenommen, daß die Völker ſich gut 
eenkwickeln und frühzeitig recht ffark werden. Dann ſchadet es ouch nicht, 
wenn N Ableger macht. In dieſem Falle rate ich zu 


0 0 Kehrſchwärmen, 

wie he Siavenborſt empfiehlt. Man nimmt den Bau heraus und kehrt 
Königin und ſämtliche Bienen in eine mit Wachswaäbenanfängen ver- 
ſehene Wohnung. Die Waben hängt man in den neuen Mutterftock 
zurück. Nach beendigter Arbeit ſtellt man den neuen Skock an eine neue 
Stelle. Die alten Bienen fliegen meiſt auf den Mufterftock zurück, und 
da es durchgehends Trachtbienen find, fo trägt das Volk viel Honig. 

Die jüngeren Bienen aber bleiben bei der Königin. Bei guker 
Tracht wird dies noch ein anſehnliches Volk. Sollle aber Trachkmangel 
eintreten, müßte der Kehrſchwarm reichlich mik Honig oder aufgelöſtem 
Jucker unterſtützt werden. 


eeltung von Ablegern. 


Bei der Bildung von Ablegern iſt das neu zu bildende Woll ähnlich 
bherzuſtellen, wie ein nakürlicher Schwarm. Bei dieſem verläßt bekannt- 
lich die Königin mit den flugbaren Bienen den Mukkerſtock und bildet 
die neue Gemeinſchafl. Beim Ableger muß das gleiche Verhältnis ein- 
‚freien. Auch hier müſſen die Königin und die flugbaren Bienen die 
lebensfähige Selbſtändigkeit finden. 

4 Soll der Ableger auf dem eigenen Stande gemacht werden, fo iſt 8 

einfachſte und ſicherfle Methode folgende: Man nimmt den Slock aus- 
einander und hängt die Waben auf den Wabenknecht. Die Wabe mit 
der Königin hängt man in die Wohnung zurück. War die Tafel mit 
der Königin eine Brukwabe, fo hängk man noch eine Honiglaſel hinzu; 
wat fie aber eine Honig kafel, fo hängt man noch eine Brufwobe eu. 
Das übrige füllt man mil ſo viel Wabenanfängen aus, als das Volk aus— 

zubauen imſtande iſt. Acht Doppel- oder ſechzehn Halbrähmchen dürften 
in der Regel genügen. Dann verdeckt man. die Rähmchen und 1775 
ſchließt den Slock. 

Da alle Flugbienen wieder auf ihre bekannke Flugſtelle zurück⸗ 
kehren, ſo bilden ſie mit der Königin den Schwarm. Iſt die Tracht noch 
einigermaßen gut, ſo kann dieſer gleich einem nakürlichen Schwarme 
noch einen ſchönen Bau aufführen und allenfalls ſeinen Ausſtand noch 
eintragen. 

Tritt nach dem Ableger machen ſchlechte Witterung ein, fo muß das 
Volk reichlich gefüttert werden, damit die Bienen keine Not leiden 
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und auch im Bauen nicht allzu ehr Anker were Da ger 
Fukter wird mit Zinſen gelohnt, denn fie bauen davon die Waben u 
erziehen damit ihre Brut. Können die noch erbrükeken Bienen n ficht vi 


mehr eintragen, da ſie doch erſt fliegen, wenn die Tracht beendet iſt, ſo 755 
find fie immerhin für das neugegründete Volk erforderlich, da eyes: 


doch einen Skandſtock abgeben ſoll. 5 


Die Waben vom Wabenknechte hängt man ſamt den daran figenden 


Bienen in derſelben Reihenfolge in die dazu beſtimmke Beute, wie fie 
aus der alten entnommen werden. Iſt Ausſicht vorhanden, daß Honig- 
überſchüſſe eintreten können, ſo kann man ſie aus dem Honigraume 


ſofort zurückbehalten. Hat man leere Waben, ſo kann man dafür einige 


von dieſen mit einhängen; doch iſt dies in vielen Fällen auch überflüſſig, 
da die Bienen an den Zellen, wo Brut ausläuft, völlig genug Naum 
erhalten. 

Der Flug des Ablegers wird die folgenden Tage ein matter fein 
aber nach zwei bis drei Tagen wird er immer reger, denn in dieſer Zeit 
laufen käglich viele Bienen aus, wodurch der Abgang erſetzt wird. Da 
aber viel Waſſer verbraucht wird, das durch den Abgang der Flugbienen 
nicht beſchafft, werden kann, iſt es ratſam, ſolchen Völkern während der 
paar erſten Tage Waſſer zu reichen. Es kann in einem Tränkglaſe im 
Honigraume oder auch in einem Fuktergeſchirr vor dem Flugloche 
gegeben werden. Die Bienen nehmen es in dieſer Zeit ſehr gern an, 


während ſie es nach ein paar T e ſobald wieder Bienen fliegen, 


verſchmähen. 

Ein Enlvölkern ſolcher Stöcke iſt in dieſer Zeit nicht zu befürchten. 
Noch nie iſt ein ſolcher Ableger ſo volkarm geworden, daß er die Brut 
vernachläſſigt hätte. Zur Sicherheit wäre es aber eine leichte Mühe, 
hier nachzuhelfen. Man nimmt aus einem anderen za einige Men 
mit jungen Bienen und kehrk dieſe zu. 


Wird ſich das Volk des Verluſtes der Königin bewußt, ſo ſetz es 


Weiſelzellen an. Da alle Arbeitsbienen weiblichen Geſchlechts ſind, 
fo kann auch jedes Arbeitsbienenei und jede Made, wenn letztere nicht 
bereits zu weit entwickelt iſt, zu einer Königin erzogen werden. 


Nach zwei bis drei Tagen werden dieſe Zellen verdeckelt und die 


Made verpuppt ſich, um am zehnten bis zwölften Tage als Königin aus- 
zulaufen. Will das Volk nicht nachſchwärmen, jo entfernt es ſämkliche 
übrigen Weiſelzellen wieder und die junge Königin hält ihre Befruch⸗ 
kungsausflüge. Nie hält aber eine Königin den Befruchkungsausflug 
ſolange noch eine Weiſelzelle im Stoce iſt, damit fie nicht, heimgekehrt, 


eine andere Schweſter findet, die ihr den Rang ſtreitig machen könnte. 


Will man einem abgelegten Stocke ſchneller zu einer Königin ver- 
helfen, ſo kann man ihm eine etwa vorhandene Königin oder eine dem 
Auslaufen nahe Weiſelzelle zuſetzen. Es hat dies in Gegenden mit 
Spättracht feinen Vorteil; denn da durch dieſe Behandlung der Stock 
früher zu einer Königin kommt, ſo kann dieſelbe eher fruchkbar werden, 
kann früher Bruk ſetzen und die erzogenen Bienen können noch manches 
ſchaffen. Anders il es in Gegenden mik Frühtracht. Hier iſt es von 


n 
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Nuhen, wenn eine fager Brukunkerbrechung eintritt; denn die jungen 
en werden erſt dann flugfähig, wenn die Trachk beendigt iſt. 


Vorkeilhaft iſt es aber, den abgeſchwärmten Sköcken oder Ablegern 
in ber Zeit, wo keine Brut geſetzt werden kann, einige Tafeln junge 
Brut durch Einhängen zu verſchaffen, wodurch der Fleiß der Bienen 
erheblich geſteigert wird. Dies hat auch zugleich den Vorkeil, daß, wenn 
die junge Königin verloren gehen ſollte, die Bienen Mittel haben, ſich 
eine andere nachzuziehen, wodurch der Drohnenbrütigkeik ſolcher Stöcke 
vorgebeugt wird. Verliert nämlich ein Volk feine Königin und hat es 
keine Mittel, ſich eine andere zu verſchaffen, ſo wird es in den meiſten 
Fällen drohnenbrütig; und dann hält es wieder ſehr ſchwer, es neu zu _ 
beweiſeln. 


Herſtellung von Feglingen. 


Eine vorzügliche Art der künſtlichen Vermehrung iſt die durch den 
Fegling. Das Nokwendige für gukes Gelingen iſt, daß dazu Bienen 
verſchiedenen Alters, Tracht⸗ und Brutbienen aus Honig- und Brut— 
räumen gewählt werden, und zwar aus Völkern, die ſchon bedeckelte 
Brulwaben haben. Die Bienen von ſechs bis acht beſetzten Waben in 
Gonzrähmchen werden aus mehreren Völkern durch den- Fegtkrichker in 
die Schwarmhkiſte abgofegt, vor dem Abſegen mik Honigwaſſer überjprißt, 
dann im Kalten gejütiert und auf einige Stunden im Dunkelraum ſich 


ſelbſt überlaſſen. Dann folgt die Beweiſelung durch eine junge befruch- 


tele Königin und fofortige ergiebige Säktigung des Voltes, das am 
dritten Tage durch die gerundete Traube ſeine Reife für die Aufſtellung 
auf den Stand als ſelbſtändiges Volk zu erkennen gibk. Hier auf dem 
Stande wird es behandelt wie ein Nachſchwarm. Es erhält keine Brut— 


waben oder fertigen Bau, ſondern Mittelwände oder Anfänge. Für 


den aufzuführenden Wachsbau iſt Füttern mit warmem Honigwaſſer 
unerläßlich. 


Herſtellen von Ablegern durch Verſtellen der Stöcke. 


Ableger in Einzelbeuten laſſen ſich noch viel leichter herſtellen, als 
vorher beſchrieben. Man nimmt den Skock, welcher den Schwarm ab- 
geben ſoll, auseinander, ſucht die Königin und hängt die Wabe mit der 
Königin in eine leere Beute. Nachdem noch Anfänge oder Kunſtwaben 
zugefügt ſind, ſchließt man den Stock und ſtellt ihn an die Stelle des 
Mutterſtockes, letzteren aber an die Stelle eines anderen guten Skockes 
und dieſen ſchließlich an einen neuen Skandork. Der zuletzt verſtellte 
behält die Königin und alle jungen Bienen, und da käglich viele jungen 
Bienen auslaufen, ſo erholt er ſich ſchnell wieder. Nach drei bis vier 
Tagen fliegt er, als wenn nichts mit ihm vorgenommen worden wäre. 
Der Stock, welchem die Königin genommen war und der an die Stelle 
des erſten verſtellten Stockes kam, erhält die ganzen Flugbienen des 
letzteren, und da hier keine Bruk mehr geſetzt werden kann, wird er 
um ſo honigreicher 


a nengebildete Sto ſchließlich in 1 die König n Pr . n, 1 


hält alle Flugbienen des enkwelſelten Stockes und bildet eine ı ſtarken 


Schwarm. 


Sind die Stöcke ſehr vollsſtarb, ſo kann man ſolche . 92 55 1 


ſchon vor der Haupktracht machen. Man verſäume dann aber nicht, dem 
neugebildeten Stocke zu krachkloſer Zeit Fukter zu reichen und bei ein⸗ 0 


krekender Tracht ein paar leere Waben einzuhängen, damit BR Halle 


den Honig bergen können. 


Auskehrſchwärme und Sammelfhmwärme 


Hat man einen zweiten, entfernten Gtand zur Verfügung, io iſt 
das Nakürlichſte und Zweckmäßigſte, man bildet Kehrſchwärme auf fol⸗ 


gende Weiſe. Wan ſucht die Königin aus einem Skocke aus, ſperrk dieſe 


auf einer Wabe unter einen Pfeifendeckel, ſtellt die Wehe in 


den zum Forkbringen beſtimmken Korb oder Kaſten, kehrt fo viele 


Bienen dazu, daß ſie einen ſtarken Schwarm bilden, bringt dieſen 
Schwarm auf den entfernten Stand und den ſo behandelten Schwarm 
hier in die für ihn beſtimmte Wohnung. 

Auf dieſe Weiſe kann man auch Sammelſchwärme bilden. Man 


nimmt eine Königin und verfährk wie oben, ſammelt aber die Bienen aus 


verſchiedenen ſtarken Sköcken. Eine Handvoll Bienen weniger in 


einem ſtarken Skocke wird man nicht gewahr. Nimmt man zehn bis 


fünfzehn Völker einem jeden ein Teil der Bienen, ſo hal man einen 
ſchönen Schwarm, ohne daß man an den Stöcken einen Verluſt verjpürt. 


Das Ablegerherſtellen bei Skrohſtöcken. 


Hat man den Körben Unkerſätze mit ſchönen Waben oder Kunſt⸗ 


tafeln gegeben, fo wird ſich die Königin bald in den Unterſatz ziehen, um 
hier Brut anzuſeßen. Will man einen Ableger bilden, ſo hebt man den 
Korbſtock an und unterſucht den Kaſten. Sind die Tafeln im Unkerſaß⸗ 
kaſten mit junger Bruk beſetzt, fo iſt die Königin jedenfalls dorf kätig. 
Wenn man nun gute Arbeiksbienenwaben im Vorrat hat, fo gibt man die 
Königin dem Korbe zurück, hängt dann die Brutwaben aus dem Unker⸗ 
ſatze mit den Bienen in eine leere Beute, füllt den übrigen Raum vom 
Brukraume, nakürlich der Menge der Bienen enkſprechend, mit leeren 
Waben aus und ſtellt dieſen Neuling auf den Stand des Strohſtockes, 
den Strohftock aber auf einen neuen Platz. Der neugebildete Skock er⸗ 


zieht ſich aus der jungen Bruk eine Königin, und da derſelbe leere 


Waben und die geſamken Flugbienen zurückbekommk, jo kann er in 


kurzer Zeit ſeinen Ausſtand und wohl ſogar einen Ueberſchuß eintragen. 


Hat man keine leeren Waben im Vorrat, fo daß der neugebildete 
Stock bauen muß, dann iſt es beſſer, man gibt die Königin nicht dem 


Strohkorbe zurück, ſondern man gibk ſie dem Neulinge und läßt den 


Strohkorb eine junge Königin erziehen. Dann iſt es aber vorleilhafter, 


man ſtellt den entweiſelten Strohſtock auf die Stelle eines anderen 1 80 | 


Gtoces und dieſen auf einen neuen Platz. 
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Er Berfelten von armen bare „Gerftellen 
15 Ai It ts cke. 

Man beſigt bellen recht ſtarke Völker in Strohſtöcken oder m 
Käften unbeweglichen Baues, von welchen man gern einen Ableger 

hätte; jedoch das Abkrommeln läßt ſich hier nicht anwenden. In dieſem 
Falle entnimmt man einem anderen Stocke die Königin, ſperrk dieſe 
Enter Pfeifendeckel auf eine Wachswabe, ftellt fie in den leeren Stock, 
0 bringt dann den Stock, welcher die Bienen abgeben ſoll, an einen neuen 
Plaßtz und ſtellt den erſteren mit der Königin an die Stelle des weggeſetzlen 
Sltdochkes. 

Die zurückkehrenden Bienen werden zwar unruhig, laufen ſuchend 
Aumher, doch ſchließlich fügen fie ſich ins Unvermeidliche, beginnen den 
neuen Haushalt zu gründen, und fangen an, Waben zu bauen. Die 
Königin iſt nach zwei bis drei Tagen anerkannk und kann nun ohne 
Gefahr freigegeben werden. Stehen Stöcke in unmittelbarer Nähe, 
jo find dieſe auf ein bis zwei Tage zu blenden, damit die Bienen des 
neugebildeten Stockes nicht in dieſe einzulaufen verſuchen. Sollten 
Bienen dennoch um die Blende herum den Weg hineinfinden, ſo lege 
man einen Zopf Werg (Hede), Wermut s oder Brenneſſeln zwiſchen die 
Stöcke. Dieſes meiden die Bienen ſicher und gehen wieder zurück. 

Beſitzt man keine Königin, ſo kann man auch zum Schlüpfen reife 
Weiſelzellen dazu benußen. Man hat dann in dem neuen Skocke 
gleich eine junge Königin. Doch iſt es mit einer fruchtbaren Königin 
ſicherer; die Bienen ſammeln ſich viel lieber um eine ſolche, als um 
eine ee 


— 


Das Abtrommeln. 


Das längſt bekannte und ſicherſte Mittel, aus Strohkörben Kunft- 
ſchwärme zu bilden, iſt das Abtrommeln. Sobald an kühlen Morgen 
an den Stöcken noch Bienen vorliegen, iſt es Zeit, damit vorzugehen. 
Man richtet alles vor und ſtellt zur bequemeren Arbeit einen Kaſten 
db der Korb bereit, auf dem die Arbeit verrichtet werden ſoll. Iſt es 
f ein Kaſten, jo legt man noch einen Skrohkranz unter, damit beim Ab- 
trommeln der Wachsbau nicht allzu ſehr erfchüttert werde. Zum Be- 
4 ginn hebt man den abzukrommelnden Stock auf einer Seite etwas in 
i die Höhe und gibt den Bienen ein paar Züge Rauch, damit fie ruhig 
ö bleiben. Dann hebt man den Stock ab, dreht ihn um und ſtellt ihn 

behutfam auf den vorgerichteten Kaſten oder Korb. Hierauf ſtellt man 
den bereitgehaltenen leeren Korb auf den abzutrommelnden, wobei es 
von Wichtigkeit iſt, daß die unteren Ränder der Körbe fo ziemlich auf- 
einander paſſen. Damit ſich die Stöcke nicht verrücken können, 
klammert man fie mit ein paar Drahtklammern feſt zuſammen, windet 
ein Tuch um die Stelle, wo die Körbe aufeinander ſtehen, und fticht 
dieſes mit Nägeln feſt. Das iſt nötig, damit kein Licht einfallen kann. 
Alle etwa noch vorhandenen Ritzen und Löcher find jorgfältig zu ver- 
ftopfen, damit auch nicht eine Biene zu entſchlüpfen vermag. Nun ift 
Alles fertig, und man beginnt mit dem Trommeln, indem man mit 
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De Aniretöh lt Dark ſich hie Bienen: bol Gong . „5 
Einige Züge Rauch in den Skock eingeblaſen, fördert die Arbeit 10 
lich. Beim Lüneburger Stülper geht dies ſehr gut, da bei dieſem das 
Flugl och am Haupte des Stockes angebracht iſt. Bei anderen Stöcken | 
iſt dies ſchwieriger; doch läßt es ſich auch ausführen, indem man den 
Deckel etwas abzwängt und hier den Rauch eindringen läßt. Sollte 
ſich auch dies nicht bewerkſtelligen laſſen, ſo muß man eben das Rauch- 
einblaſen unkerlaſſen und dasſelbe durch verſtärktes Klopfen erſetzen. 
Mit dem Klopfen fährt man nun nach oben rückend fort, bis man 
glaubt, den Schwarm im Aufſatze zu haben. Wer etwas Uebung darin 
beſitzt, hört dies ſchon am Brauſen der Bienen. 


In höchſtens zehn Minuten iſt bei richfiger Behandlung der 
Schwarm bereits im aufgeſetzten Korbe. Man entfernt dann das Tuch 
und die Klammern, hebt den Korb mit dem Schwarm ab und ſetzt ihn 
auf ein dunkles Brett oder Tuch, den abgekrommelten Skrohkorb aber 
einſtweilen auf feinen alten Standort zurück. Nach zehn Minuten 
hebt man den Schwarm auf und ſieht nach, ob auf dem Brekte oder 
Tuche Eier zu finden ſind. Die Königin läßt in dieſer Zeit Eier fallen 
und man findet fie auf dem Boden liegen. Sind fie vorhanden, jo ik 
der Schwarm gelungen. Man nimmt dann den abgekrommelten Stock 
herum, köpft die vorhandene Drohnenbrut, ſetzt ihn an eine friſche 
Stelle und den Triebling an die Stelle des alten Stockes. Beſſer ik 
es aber noch, wenn man die Vermehrung nur mäßig betreibt und den 
abgekrommelten Stock an die Stelle eines anderen guten Stockes ſtellt 
und dieſem einen neuen Platz gibt. Durch das Abtrommeln und Ver⸗ 
ſtellen des abgekrommelten Stockes kann er jo enkvölkert werden, daß 
Brut verlaſſen wird, was durch Verſtellen mit einem anderen Stocke 
vermieden wird. * 

Befinden ſich im Schwarme viele Drohnen 0 bat man ein 
Bienenſieb, fo wird der Schwarm hindurch geſchüttet. Man hält es 
über den Korb oder Kaſten, in den der Schwarm kommen ſoll, und ſiebk 
die Bienen durch. Die Königin, die mit den Drohnen im Siebe zurük- 
bleibt, wird unter den Drohnen herausgeſucht und den durchſiebten b 
Bienen zugegeben. 

Findet man bei dem Aufheben des Korbes noch keine Eier, fo if 
ſpäter nochmals nachzuſehen. Haben die Bienen die Königin nich! 
unter ſich, ſo werden ſie unruhig, laufen aus dem Korbe heraus und 
gehen an ihre alte Flugſtelle zurück. In dieſem Falle ſtellt man den 
Korb mit den unruhigen Bienen gleich wieder auf den abgekrommelten 
Stock und beginnt das Trommeln von neuem. Sollke das auch jetzt 
wieder mißglücken, ſo iſt alles für den Tag umſonſt. Die Königin hält 
ſich dann in ihrem Skocke verborgen und iſt nicht herauszubekommen. 
Man ſtellt dann den offenen Korb mit den Bienen an den ab- 
getrommelten, damit die Bienen zurückgehen, um das Abkrommeln an 
einem anderen Tage mit günſtigerem Erfolge noch einmal aufzunehmen. 


186 . 


„ 
ve \ 
** — 4 


Bleiben aber die . im Korbe ſtundenlang ruhig ſitzen, ſo 


9 3 fie eine Königin, worauf man den Korb an Stelle des Mukter— 
ſtockes ſtellt. In dieſem Falle iſt aber der Mutterſtock zu unklerſuchen, 


ob er noch junge Brut hat; denn leicht iſt es möglich, daß er die 
Königin gewechſelt hat und die Königin noch jung und unfruchkbar iſt. 
In ſolchem Falle wäre aber der abgekrommelte Stock weiſellos und 
müßte wieder mit einem Schwarm beſetzt, oder als Aufſatz auf einen 


anderen Stock verwendet werden. Das letztere iſt jedenfalls vor- 


zuziehen, denn ſolche Körbe, anderen aufgeſetzt, geben ſchwere Honig- 
ſtöcke. 5 
Es gibt noch verſchiedene Arte, Ableger zu bilden, allein die hier 
beſchriebenen laſſen ſich am leichteſten durchführen. Für die Mehrzahl 
dürfte das Geſagte vollkommen genügen, und für Meifter bedarf es 
keiner Anleitung. Jeder Meiſter wird mit den Verhältniſſen rechnen 
und die Ableger bald auf dieſe, bald auf jene Weiſe herſtellen. Für 


den Anfänger iſt das Einfachſte zugleich das Beſte. 


In Gegenden ohne Spättracht muß die Vermehrung überhaupt 
eine mäßige ſein. Ueber ein Drittel der Vermehrung ſollte man nur 
in den ſeltenſten Fällen hinausgehen. Es iſt immer vorteilhaft, auf 
mäßige Vermehrung und gute Völker zu halten, die noch ekwas Honig 


bei reichlicher Einwinterung abgeben. Wie häufig wird aber darin 


gefehlt. Der Stand ſoll möglichſt bald ein großer werden, es wird 
reichlich vermehrt, die Völker im Herbſt werden kümmerlich mit Nah- 
tung verſehen und das Ergebnis im Frühjahre iſt: Tote oder Schwäch- 
linge, die nichts vor ſich zu bringen vermögen. Ein ſolcher Stand iſt 


keine Freude, ſondern eine Plage für jeden Bienenzüchter. Soll die 


Bienenzucht eine lohnende ſein, ſo muß auf ſtarke, wenn auch wenige 


Völker gehalten werden. Ein gutes Volk gibt mehr Erkrag, als zehn 


und mehr Schwächlinge. | 

Wer Schwärme oder Ableger kaufen will, der ſuche fie möglichſt 
früh zu erhalten, vorausgeſetzt, daß die frühen Ableger und Schwärme 
auch den Trachtverhältniſſen enkſprechen, das heißt, daß fie nicht von 
ſchwarmluſtigen Bienen herſtammen, die nur an Vermehrung und nicht 
an das rechtzeitige Sammeln denken. 


Vermehrung der Bienenvölker in Gegenden mit fpäter Trachtzeif. 
Wurde bisher nur der mäßigen Vermehrung, ungefähr ein Drittel 


| der Stockzahl, das Wort geredet, jo galt dies für Gegenden, in denen 
die Tracht eine frühzeitige und mit Beginn des eee zu 


Ende geht. 

In Gegenden aber, wo die Tracht länger anhält und die Biene 
auch im Auguſt noch reichliche Nahrung finden, wäre eine Ein— 
ſchränkung der Vermehrung fehlerhaft. Hier müßte ftark und jo früh— 
zeitig wie möglich vermehrt und die Brut während der Frühtracht 
möglichſt gefördert werden, um zur ſpäkeren Tracht viele Arbeiter zu 
beſchaffen. Das zu erreichen, iſt eine Haupkaufgabe des Bienen- 
züchters. Er muß ſchon im Herbſte die Stöcke recht dfark und mit 
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| I EN Sonigperräten dnontem, 
kommen. 3 SCHEN NENNE PRO A SETZEN Hi 
Den ftärkften Stöcken laſſe man die dee Pflege angedeiher en I onen an 
an man womöglich noch Bruk und Honig zu, damit man fi ie recht Ban 
frühzeitig zur Erziehung pon Weiſelzellen benugen kann. Haben a % 
Völker Drohnenbruk angeſetzt und find fie jo ſtark, daß man ohne Gefal AN 
(und bei den übrigen Stöcken in acht Tagen) Ableger machen kann, e 
entnimmt man die Königin mit etwas Bienen, um mit ihr unter Zu- se 
gabe von einigen dem Auslaufen nahen Brukwaben Bölkchen zu bilden, 1 
die, wiederholt durch Brut unkerſtützt, bald wieder zu ſtarken Stöcken 
heranwachſen. : 

Die enkweiſelken Stöcke fegell nun Weiſelzellen an, die nach zehn 
bis zwölf Tagen zum Auslaufen reif ſind. Sie brauchen aber zu ihrem 
Beſtehen nur eine, höchſtens zwei Zellen. Die Ueberzähligen ſind vor⸗ 
keilhafter zur Bildung von Ablegern zu verwenden, indem die Bruf- 
waben mit den Weiſelzellen in vier, fünf und ſechs Teile mit je einer 
oder zwei Weiſelzellen zu zerlegen und die übrigen aus- oder weg 
zuſchneiden ſind. | 

Jeden Teil hängt man in eine leere Beute, leere Wachswaden 
dazu und ſtellt den dadurch neugebildeken Stock an die Stelle eines 
guten volkreichen Skockes, dieſen aber an einen neuen Skandort. 

Sind die Völker in mehrfächrigen Beuten, fo hängt man ein gukes 
Volk aus, bringt es in eine leere Beute und gibt in das von Bau 
enkleerte Fach einen Teil der oben geteilten Brutwaben mit Weifel- 
zellen. 

Die ſo gebildeten neuen Stöcke erhalten aus dem verſtellten Volke 
ſämtliche Flugbienen, die bei günſtiger Tracht gut vorwärks kommen, 
und da der Stock eine dem Auslaufen nahe Weiſelzelle hat, ſo bekommt 
er ſchon nach ein paar Tagen eine junge Königin, die unter günſtigen 
Umſtänden bald fruchtbar wird. Solche Stöcke geben bis zur Spät⸗ 
tracht ganz gewaltige Völker, ſchwärmen in dieſem Jahre nicht mehr 
und können die Tracht nach Möglichkeit ausnutzen. Auch bauen fie, 
weil fie eine diesjährige Königin haben, meiſt nur Bienenwachs, vor- 
züglih dann, wenn man ihnen den Bau enknimmt und RIOBARIANge 10 0 
dafür einfügt. | 

Sollten die Bienen wider Erwarten die mifgegebene Weiſelzele 
abnagen und dadurch weiſellos werden, jo muß eine andere zugefügt 
werden. Um aber Gewißheit über den Zuſtand des Volkes zu erlangen, 
gebe man nach ein paar Tagen, wo die Königin ausgelaufen ſein muß, 
Anfänge an die Brut. Baut das Volk Bienenwachs, jo iſt dies ein 
Zeichen, daß es eine Königin beſitzt, baut es aber Drohnenwachs oder 
vielleicht auch gar nicht, dann iſt es weiſellos und muß eine neue 
Weiſelzelle oder eine neue Wabe mit junger Brut erhalten. 105 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ſolche Völker in krachkloſen Zeiten | 
reichlich gefüttert werden müſſen. 

Nach ſechs bis achk Tagen iſt es ratſam, den Völkern eine Wabe 
mit junger bi zu geben, wodurch fie zum Fleike gereizt werden und 
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id 0 Zoll, daß die en IBAN des ee | 


0 ee verloren gehen ſolle, die Mittel befigen, ſich eine neue Königin 
nachzuerziehen. | 

Früher aber gebe man Keine Brut, weil ſonſt die Bienen die 
Weiſelzellen leicht abtragen und dann andere nachziehen, wodurch das 
Volk zurück kommk. 


Die bei Verteilung des Weiſelzellenbaues übriggebliebenen Weiſel⸗ 
zellen ſchneide man aus. Man kann fie, je nachdem man Wachskafeln 
und Bienen hat, noch zu Weiſelzuchtſtöcken verwenden und die daraus 
erzogenen jungen Königinnen, wenn ſie fruchtbar geworden ſind, zur 


Buldung von Ablegern benutzen. 


Die verſtellten Stöcke nun, welche eine neue Standſtelle erhielten, 
verlieren zugunſten der neugebildeten Stöcke die Flugbienen; da jedoch 
jetzt täglich viele junge Bienen auslaufen, erhalten fie bald wieder Zu- 
wachs. In dieſer Zeit brauchen ſie viel Waſſer, es iſt nicht zu ver⸗ 
ſäumen, ihnen dieſes während einiger Tage in Zränkgläfern oder auch 
auf andere Weiſe zu reichen. Nach zwei bis drei Tagen beginnen fie 


wieder zu fliegen und die nötigen Bedürfniſſe ſelbſt herbeizuſchaffe. 


Die verſtellten Stöcke erholen ſich in kurzer Zeit, und es können, 
wenn fie recht ſtark geworden find, ſogar noch Kehrſchwärme (vergl. 
Seite 127, 151) von ihnen gemacht werden. 

Auf dieſe Weiſe iſt der Stand auf leichte Art zu verdreifachen 
und alle Stöcke bis zur Späktracht auf die gewünſchte Vollsſtärke 


zu bringen. 


Das Wandern. 
In faſt 0 Gegenden ſind die Bienen nur kurze Zeit auf gute 


Tracht angewieſen, entweder auf kurze Frühſommertracht, die im Juli 


endet, jo daß die Bienen in der zweiten Hälfte des Sommers ſchon 

von den eingetragenen Vorräten zehren müſſen, oder auf Nachſommer⸗ 

tracht, wie im Lüneburgiſchen, die bis in den September anhält. 
Gegenden mit Dauertracht über den ganzen Sommer gibt es nur 


wenige. 


Um eiren Ausgleich zu ſchaffen 10 größeren Nutzen aus her 


Bienenzucht zu erzielen, iſt es von alters her in Gebrauch, mit den 


Bienenvölkern in beſſere Trachtgegenden zu wandern. 

Bei wenigen Völkern kann ein Wandern nur lohnen, wenn die 
Trachtgegend nicht weit und leicht zu erreichen iſt. Bei größerer Ent- - 
fernung gibt die Zahl und die Beſchaffenheit der Völker den Ausſchlag, 


um die damit verbundenen nicht geringen Ausgaben zu decken. 


Soll die Wanderung lohnend ſein, muß der Bienenzüchter die 


Vorbereitungen ſorgfältig treffen. Die Bienenwohnungen müſſen mög⸗ 


lichſt eine Größe haben, um das Verladen zu erleichtern; fie müſſen fo 
beſchaffen ſein, daß überflüſſige Honigvorräte ſchnell enknommen und 
durch leere Waben oder Anfänge erſetzt werden können. 

Das Entnehmen des Honigs reizt die Bienen und in reichliche 


Trachtgegend gebracht enkwickeln fie einen auberordenklichen Fleiß. 
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paſſende Waben und Schwärme mit Brut aus ſtarken Völkern unter- 9 


ſtützt, fo daß alle Stöcke recht volkſtark in die Späktracht kommen. 


Die Doppelwaben find möglichſt in die Nähe des Flugloches zu g 


ſtellen, weil fie nach der Türe zu meiſt zwei Drittel und noch mehr mit 


N 
= 


Honig, das übrige aber mit Brut beſetzt find. In der Nähe der Tür 


ſind die Halbrähmchen beſſer, weil bei dieſen die oberen honiggefüllten 
Waben enknommen werden können. 
Bevor man die Wanderung ankritt, werden die Stöcke dazu her- 


gerichtet, alle vollen Honigwaben enknommen, und dieſe durch leere 


Wachswaben oder Anfänge erſetzt. Hinter dem Luftgitter muß ein 
leerer Raum hergeſtellt werden, indem man in dem unteren Raunt 
4 bis 5, in dem zweiten 3 bis 4 Waben fehlen läßt. und durch Anfänge 
erſetzt. 


1 1 Bei Lagerſtöcken mit zwei Türen läßt man an bei e Seiten Waben 


fehlen und gibt an beiden Türen Luft. 


Die Bienenwohnung muß ſo groß ſein, daß das Bienenvolk, loſe | 


figend, fie nicht ganz ausfüllt. Die Waben werden durch Nägel in den 
Stöcken ſo befeſtigt, daß ſich keine verſchieben kann. Jeder Kaſten muß 
mit einem wenigſtens 250 em großem Luftgitter verſehen ſein, damit 
es den Bienen nicht an friſcher Luft fehlt. Kann man zwei Luftgitter 
anbringen, um ſo beſſer. Da ſich die Bienen oben anhängen, ſo müſſen 
die Lufkgitter möglichſt kief angebracht fein, damit durch die daran 
ſitzenden Bienen die Lufkzufuhr nicht abgeſperrt wird. Am Tage der 


Abreiſe wird alles Nötige zurecht gelegt, die Luffklappen abgenommen, 


in einen Kaſten oder Sack geſteckt und zum Mitnehmen bereit geſtellt. 
Muß frühzeitig mit dem Verladen begonnen werden, ſo beſpritzt man 
die Stöcke ſchon von vier Uhr ab regenasfig mit der Schwarmſpritze, 
damit ſich die Bienen beruhigen und die vorliegenden ſich in den Bau 
zurückziehen. Wo Waſſer allein nicht hilft, muß man ſie mit Rauch 
hineinkreiben. 

Sind alle Bienen im Stocke, jo werden die Fluglöcher feſt ge⸗ 
ſchloſſen, damit fie ſich während der Fahrt nicht öffnen. Zum Ver⸗ 
ſtopfen der Fluglöcher eignek ſich naſſes Moos ganz vorzüglich. Müſſen 
aber die Völker frühzeitig verladen werden, wo der völlig eingeſtellte 


Flug nicht abgewartet werden kann, dann iſt früher mit dem Schließen 


zu beginnen. Damit aber die zurückbleibenden Bienen nicht umkommen, 
muß man einige ſchwächere Völker halken, oder noch kurz vor der 
Wanderung Weiſelzuchtvöllchen herſtellen und ſo aufſtellen, daß ſich 
die ausgeſchloſſenen Bienen in dieſe ziehen. Dieſe läßt man zurüch 
oder nimmt fie bei einem ſpäteren Beſuche in die Späktracht noch mit. 
Das Verladen geſchieht, wie es Seite 49 und 91 beſchrieben iſt. 
Die Wanderung mit Wagen ohne Benutzung der Eiſenbahn iſt 
mit weniger Gefahren verknüpft, da man die paſſende Zeit wählen, 
achte fahren und die Fahrt beliebig unterbrechen kann. 
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ſich Völke erhitzen. Fühlt man, daß Gefahr droht, fo 
fine han) 1 oder die Tür, damit ſich die Bienen heraus- 
ziehen und außen an dem Stock anſetzen. Gehen dabei auch einige 
Bienen verloren, ſo ift der Schaden unbedeutend, es wird dadurch doch 
7255 Volk erhalten, welches ſonſt verbrüht wäre. 


4 Zur größeren Sicherheit bedeckt man die ganze Ladung mit einer 
luftigen Plane. Ausbrechende Bienen jegen ſich an dieſe und gehen 
nicht verloren. Auch verhalten ſich die Bienen viel ruhiger, wenn der 
Beſtimmungsork bei Nacht nicht erreicht und die Fahrk am andern 
Ben forigejegt werden muß. Iſt der Tag nicht zu heiß, jo kann 
bis 8 Uhr und noch länger gefahren werden. Solange die uftgiiter 
nicht ſtark warm werden und die Bienen aus elwa geöffnelen Stöcken 
nicht in größerer Zahl unter der Plane durchdringen, hat es keine Ge- 
fahr. Muß die Fahrk unkerbrochen werden, ſo wird an paſſender Skelle 
abgespannt, die Plane abgenommen und die Bienen werden zum Fluge 
4 aufgeſtellt, um ſie den Tag über fliegen zu laſſen. Die Plane wird vor 
den Stöcken ausgebreitet, damit ſich die daran ſitzenden Bienen in ihre 
Stöcke ziehen. Abends wird wieder verladen und weitergefahren. 


3 Gefahrvoller iſt eine Wanderung mik der Bahn auf große Enk⸗ 
fernung, wo die Völker erſt, wie früher beim Verfaſſer, auf Wagen 
nach der Bahn gebracht, dort verladen und auf der Endſtelle wieder auf 
Wagen umgeladen und am Tage über holpriges Pflaſter durch die Stadt 
nach dem Beſtimmungsorte gefahren werden mußten. Ein Oeffnen der 
Stöcke iſt hier ausgeſchloſſen, weil ſonſt ſicher polizeiliches Verbot zu 
erwarken ſein würde. Deshalb müſſen die Stöcke fo . werden, 
daß das Erſticken der Bienen nicht zu befürchten iſt. 


Verfaſſer wanderte jährlich mit 400 Völkern, hat es in Stülpern, 
Bogenſtülpern, Ein- und Mehrbeuten verjucht, hal ſich aber überzeugt, 
daß die Zweibeuten zu Skapeln übereinandergeſtellt, und Dreibeuten 
den Vorzug haben. Dieſe laſſen ſich gut kragen und verladen, ſtehen 
überall feſt, und das Auf- und Abladen erfordert weniger Zeit, als bei 
Einzelſtöcken. 
Das Tragen der Einbeuken iſt ſchwieriger, als wenn zwei Mann 
eine Zwei- oder Dreibeute tragen. Auf Wagen verladen haben Mehr- 
beuten viel mehr Halt. Wir befördern die Stöcke auf flachen Roll- 
wagen. Bei nur Einzelſtöcken würde die Fuhre krotz Schnürung 
e werden. 

Die Beulen werden in Bahn- und anderen Wagen neben- und 
übereinander geſchichtet, damit man möglichſt viel fortbringt. Bei 
Leiterwagen werden über den Leikern noch Brekter angelegt, wodurch 
man ein Drittel mehr verladen kann. 

Am Beſtimmungsorke ſtellt man die Ständerbeuten zu dreien, die 
Lagerbeuten zu vieren übereinander auf unkergelegte Skeine oder altes 
. und bedeckt die Stapel mit Dachpappe. 

2 Die Nückfahrt wird Ki gleiche Weiſe ausgeführt, und da ſich in 
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ſich st behandeln, bequem und ſicher verladen und am 


orte ſchnell aufſtellen laſſen, bei der Aufſtellung möglichſt N en 1 
beanſpruchen. Die Beförderung der Bienen muß eine ſichere ſein und, was 
die Hauptſache iſt, die Bienen müſſen auch gut in der Wanderbeute über- 


wintern. Allen diefen Anforderungen wird keine vollſtändig genügen. 
Baut man fie ganz leicht, jo iſt fie weniger dauerhaft und bedarf im 


Winter und Frühjahre eines beſonderen Schußes. Baut man ſie 


doppelwandig und recht dauerhaft, ſo wird ſie ſchwerer als erwünſcht iſt. 
Gewöhnlich wird auf die Leichtigkeit zu hoher Wert gelegt. Die 


Stöcke werden im Jahre nur wenige Male fortgebracht und die Mehr⸗ 
fracht iſt ſehr unbedeutend, deshalb kann es auf etwas Mehrgewicht 
nicht ankommen; und es iſt beſſer, man zahlt ein paar Mark Fracht 


mehr, als daß man mit zerbrochenem Kaſten und ausbrechenden Bienen 0 


zu kun hat. 


Die Lüneburger und die Bogenſtülper ſind bisher als die beſten ö 


Wanderſtücke bezeichnet worden, doch dies iſt ein Irrtum, denn 


1. können Kaſtenſtöcke beim Verladen neben- und übereinander ge- f 
ſtellt werden, folglich kann man 1 unkerbringen, wodurch das Wan- 


dern billiger wird; 


2. auf dem neuen Skandorte 0 35 man, wie geſagt, die Ständer 


dreifach, die Lagerbeuten vierfach übereinander ſtellen, wodurch viel an 


Raum erſpart wird und wodurch es möglich iſt, auch in kleinen Gärten 
viele Käſten aufzuſtellen, was bei Skülpſtöcken nicht der N iſt, weil | 


dieſe einen weit größeren Raum erfordern; 


3. ermöglichen die Kaſtenſtöcke die Honigenknahme am leichkeſten, | 


wodurch die Bienen zum Fleiße gereizt und der Ertrag erhöht wird; 


4. iſt der Erkrag ſicherer, als mit Stülpſtöcken. Die Rähmchen find 


gleichſam Federn im Stocke, wodurch die Stöße abgemindert werden. 


Dies find Vorzüge, welche mit Stülpſtöcken nicht zu erreichen fine 
und die ausſchlaggebend ſein ſolllten auch in Wandergegenden mehr 
Verſuche mit der Kaſtenbienenzucht zu machen. Da bekanntlich dis 
Lüneburger mit ihren Bienen auch Raps- und Kleefelder aufſuchen, je 
könnten fie dieſen beſſeren Honig ausſchleudern und höher verwerten. 

Daß die Käſten zu keuer wären, iſt kein ſtichhaltiger Grund. Ein 
guter Kaſtenſtock iſt auch nicht ſchwieriger anzufertigen als ein gut 
gearbeifeter Stülper. Beides muß erlernt werden, und wenn die Kaſten⸗ 
ſtöcke einen höheren Erkrag abwerfen, warum ſoll der Imker dann die 
Anfertigung der Käſten nicht auch betreiben? Die Wohnungen brauchen 
nicht alle mit Doppelwänden zu fein, es genügt, wenn die Standſtöcke 
damit verſehen werden, die übrigen für die Erſavölker können fache 0 


wandig, dabei doch dauerhaft ſein. 
5 Es gereicht Verfaſſer zur Genugtuung, Bundesgenoſſen BIO. 
zu haben, die ebenfalls die Wanderbienenzucht mit Käſten im großen 


N 


J 


betreiben. Herr Gustav Sigle in Feuerbach in e wanderke mit 9 
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65 200% ere 65 1 0 bei here ee % be, auf welchen 
. die e Bienenhäuſer feſtſtehen und fiber und leicht nach krachtreichen Ge- 
15 ‚N genden gefahren werden können. 

Wo im Jahre öfters gewanderk wird, iſt dies eine vorzügliche Ein- 
richtung; das Anſchaffen der Wagen iſt allerdings teuer. In neuerer Zeil 
haben ſich mehrere Imker Wagen zur Wanderung angeſchaffk. So 
Prätorius in Wiesbaden, Platz in Weißenfels, Pfliſterer in Desfliegen, 
Freudenſtein in Marbach, Stehmann in Gotha, auch Ecke und Enzian 
in Meiningen. Letztere ſcheinen aber mit ihrem großen Maß wenig 

Erfolg gehabt zu haben, denn ſie haben die Wanderung bald wieder 
aufgegeben. 

5 Herausgeber des Buches beſitzt einen Wanderwagen für 36 Völker 
Deutſch⸗Vereinsmaß. Trotz Wanderung in entfernte Gegend iſt nie 
ein Volk verlorengegangen, auch Wabenbau iſt nicht zuſammen⸗ 
gebrochen, ſelbſt junger Bau nicht, obwohl eine Stunde lang auf Straßen- 
pflaſter gefahren wird, manchmal ſogar im Galopp. So macht die Wan- 
derung Freude. 

Und wie einfach iſt doch die Sache. Früh, ehe die Bienen fliegen, 
werden die Fluglöcher mit naſſem Moos verſtopft, am Abend vor der 
Wanderung alle Türen der Beute geöffnet, auch die Wagenkür und 

Fenſter, damit die Bienen abkühlen. Sämtliche Beuten find im Bruk⸗ 

und Honigraum mit Gazefenſter verſehen. Die Honigräume find bei 
der Abfahrt — Ende Mai — mit Waben gefüllt, denn ſo über 400 
Waben kann man nicht hinterher ſpazieren kragen. Winder, Hebebaum, 
Bretter, worauf der Wagen zu ſtehen kommt, ee Gefäße 
für den Honig, alles wird mitgeführt. 

Wie ſchon geſagt, kann durch das Wachen ein weit höherer Er- 
frag erzielt werden; doch ein Wagnis bleibt es immer. Schlägt durch 
ſchlechte Witterung oder aus anderen Gründen die Späktracht fehl, jo 
beſchränken die Bienen infolge mangelnder größerer Honigvorräke die 
Brut viel zu früh, und ſinken infolgedeſſen zu Schwächlingen herab. Der 
Züchter wintert dann volkſchwache Stöcke ein und im Frühjahre wieder 

aus, die kroß guter Pflege und Fütterung zur Haupttracht doch nicht 
vollſtark genug ſind, um dieſe richtig ausnutzen zu können. 

Um die Gefahr zu verhüten, müßte man Nokzehrung mitnehmen, 
um rechtzeitig nachhelfen zu können. 

Verfaſſer hakte vier aufeinander folgende Mißjahre in der Fenchel⸗ 
kracht und dadurch großen Schaden erlitten. Dadurch klug geworden, 
ließ er zwei Drittel der Standſtöcke in ungeſchwächkem Zuſtande zu 
Haufe und brachte nur ein Drittel der Standſtöcke und die Schwärme 
nach der Spättracht. War dieſe gut, jo hatte er noch einen ſchönen Ge- 
winn und ſchlug ſie fehl, ſo wurden im Auguſt die Schwärme mit den 
gewanderten Stöcken vereinigt und durch Fütterung noch zu einem 
Brukſatze angejpornt, e auch dieſe noch vollſtark genug in den 
Winter kamen. 
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Troß Vorſicht und 85 pflege 1 N no im 
ein weiſelloſes Volk finden, das man zu erhalten wünſcht. 
es gut, wenn je nach der Größe des Standes Erſahvölkchen 


gehalten 
werden. Kleine Nachſchwärme eignen ſich ganz vorzüglich dazu. Auch N 


kleine Kehrſchwärme find dazu recht paſſend. Sollten dieſe alte Köni- 


ginnen haben, jo enknimmt man fie beizeiten, damit die Bienen wieder 
junge erbrüfen, die man, nachdem fie fruchtbar find, benutzen kann. 


Nicht nur größere Stände, auch kleinere haben ihre Königinzucht. 


Zur Zucht bedient man ſich beſondere Zuchkſtöcke oder kleiner Stöckchen. : 
Verfaſſer hat dieſe zu vier Halbrähmchen. In dieſe Stöckchen kommt 


eine Wabe mit Honig, hierauf eine oder ein paar Brutwaben, während 


der noch übrige Raum mit leeren Waben ausgefüllt wird. Bienen wer- 


den von einem auswärtigen Stande dazu gebracht und dann wird eine 
Weiſelzelle, die in großen volkreichen Sköcken erzogen wurde, eingeſetzt. 
Am ſicherſten iſt es, wenn man gleich eine Wabe, an welcher Weiſel⸗ 
zellen ſich befinden, einhängt, weil die Bienen künſtlich eingeſetzte gern 
abnagen. Die junge Königin läuft ſchließlich aus, wird fruchtbar und 
kann dann in anderen Stöcken beliebig verwendet werden. 
Doch geht dies durchaus nicht immer ſo glatt ab, wie man es 
wünſcht. Soll etwas Gutes erzogen werden, jo muß auch Auswahl ge⸗ 
troffen werden. Immer werden einzelne weniger ſchöne, zum Teil auch 
recht kleine Königinnen auslaufen, die man am beſten ſofort beſeitigt. 


Die fremden Bienenraſſen ſind und bleiben, ökonomiſch gerechnet, 


Luxusartikel, und wer Luxus kreiben will, der kann auch ekwas haben, 
woran ſich das Auge ergötzt. Deshalb muß auch Auswahl in der Farbe 
getroffen werden. Auffallend kleine Königinnen ſind in der Regel 
wenig fruchtbar und werden nicht all. Sie kommen für Nachzucht nicht 
in Frage. 


Eine Ausnahme hiervon machen die zypriſchen Königinnen: Diefe 1015 
laufen größtenteils klein aus, erlangen aber nach der Befruchtung eine 
ganz anſehnliche Größe, find recht fruchtbar und werden ebenſo alt, wie 


jede andere Königin. 15 


Es wird oft angenommen, daß aus kleinen Weiſelzellen Kleine 


Königinnen hervorkommen. Das iſt ein Irrtum. Sehr oft laufen aus 
kleinen Zellen große Königinnen aus, während aus ganz vollkommenen 
kleine erſtehen. 

Die Erziehung leiſtungsfähiger Königinnen iſt eine der wichtigsten 
Aufgaben des Züchkers. Immer vom beiten Volke, das heißt leiſtungs⸗ 
fähigſten und honigreichſten nachzuzüchten, bleibt das Ziel. Ein Ver⸗ 


fahren, das ſicher dazu beiträgt, iſt das Umlarven. Es iſt ein Ver⸗ 
ebeln des Weiſelzelleninhalks, ähnlich dem Okulieren der Roſen oder 
des Zier- und Fruchtgeſträuchs mittels Einſetzens eines Edelauges hinter 
die Rinde des Wildlings. Hier beim Veredeln der Weiſelzelle wird die 


königliche Larve mittels Pinſels oder Hölzchens oder Löffelchens aus 
dem Zellengrunde herausgehoben und dafür eine Arbeiterlarve ſamt 
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de aus dem erwählten 5 kan e eingebettet. Zur 
Er chterung der Entnahme und Uebertragung werden durch einen 


Schnitt von innen durch die Zellenwand die Wandungen auseinander- 
gebogen, daß die Larven frei liegen. Brut rings um die Königinzelle 


wird beſeitigt. Das Verfahren iſt zuerſt vom Uhrmacher Wilhelm 


Wankler in Sulzburg in Baden empfohlen und ſpäter vom Pfarrer 
C. Weiganth in Staffel a. d. Lahn rührig vertreten worden. Es be- 


währt ſich vollkommen. 


Eingehende Unkerweiſung in einfacher Königin-Raſſenzucht iſt im 
„Deutſchen Bienenkalender', 1918, Seite 183 ff., gegeben. Verlag 


C. F. W. Feſt. Leipzig. 


Inm allgemeinen erfordert die Weiſelzucht große Aufmerkſamkeit. 
Die Völkchen müſſen ſtets hinreichende Honigvorräte beſitzen, ſonſt 
ziehen fie gern als Hungerſchwärme aus. Hat ein Völkchen feine 


Königin verloren oder wurde ſie ihm enknommen, ſo muß es wieder 


1 


eine dem Auslaufen nahe Weiſelzelle erhalten. Iſt die ausgelaufene 


junge Königin krüppelhaft oder zu klein, jo muß fie beſeitigt und an- 
dern Tags eine andere Weiſelzelle dafür eingeſetzt werden. 

Beim Prüfen der Völkchen muß man vorſichtig fein, damit fie nicht 
überfallen und ausgeraubt werden. 
Ziüchket man eine fremdländiſche Bienenraſſe, jo iſt für genügend 
Drohnen zur Befruchtung der Königinnen zu ſorgen, und da die echke 
Befruchtung in der Zeit nach der Drohnenſchlacht am ſicherſten iſt, fo 
müſſen genug Drohnen für dieſe Zeit gehalten werden, was am beſten 
dadurch erreicht wird, daß man ein gukes, honigreiches Volk der zu 


züchtenden Raſſe von anderen Stöcken entfernt im Garten aufftellt und 


viele bedeckelte Drohnenbrutwaben der zu züchkenden Raſſe einhängt. 
Das Volk muß gegen Ende der Tracht entweijelf werden und bis in den 
Herbſt hinein darf keine fruchtbare Königin darin aufkommen, weil 
ſonſt die Drohnen abgeſtochen werden. 

Sobald eine junge Königin in dem Stocke fruchtbar wird, muß fie 
entfernt werden, damit das Volk die Drohnen behält. Am Ende der 


Zucht kann man ſchließlich noch eine Königin erziehen laſſen. Wird 
ſie aber nicht fruchtbar, jo erdrückt man fie und jegt eine fruchtbare zu. 


Sicherer geht man noch, wenn man die Drohnenſtöcke nur zur Er- 
ziehung von Weiſelzellen benutzt. Sind die Zellen reif, d. h. dem 


Auslaufen nahe, was am zehnten Tage geſchieht, jo enknimmt man ſie, 


um fie anderen Stöcken zu geben. Der Drohnenſtock aber erhält wieder 
andere Brut zum Erziehen neuer Weiſelzellen. Von Mitte September 
ab gebe man keine Weiſelzellen mehr, ſondern beende die Zucht. 


Königinnen, die im September nicht fruchtbar werden, werden es nur 


ſelten noch im Oktober. | 

Spät befruchteke Königinnen legen oft im Herbſte keine Eier mehr. 
Man iſt dann im Zweifel, ob die Königin überhaupt befruchkek iſt. Setzt 
man fie aber in dem Glauben, daß fie fruchtbar ſeien, Stöcken zu 
und ſie ſind doch nicht fruchtbar, fo hat man im Frühjahre drohnen- 
brütige Stöcke, die für den Züchter keinen Werk haben. 
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mit enten nenn 5 amt 
gereizt wird. Legt ſie Eier ab, ſo iſt ſie befruchtet 
werden, iſt ſie aber dazu nicht zu bewegen, ſo if es befje: 
ihr den Kopf ein. N 


Auf größeren Bienenſtänden werden wohl auch 1 Erſatz⸗ I | 
königinnen mit in den Winker genommen. Dieſe überwintert man jehr 


gut im driffen Fach einer Skänderbeuke; nakürlich muß oben ein Flug- hi 


loch vorhanden fein. Da ſolche kleine Völkchen die Wärme des dar- 


unter ſitzenden Volkes mik erhalten, iſt die Ueberwinferung tadellos. 7 


Ich nehme alljährlich mehrere ſolcher Erſatzköniginnen mit Völkchen in 


den Winker, es iſt aber noch nie eins dieſer eee beciurangegun den: g 


Beſchränkung der Bruk. una! „ 


Es iſt erwieſen und bekannt, daß zur Erbrütung der Bienen viel 


Honig verwendet wird. Es iſt fehlerhaft, Bienen noch erbrüten zu 
laſſen, wenn fie nichts mehr leiſten können und nicht mehr überwintert 
werden ſollen. Solange die Honigtracht eine reichliche iſt, erbrüten die 
Völker nie zuviel Bienen, weil es dann an leeren Zellen mangelt. Iſt 
aber die Honigtracht eine beſchränkte, namentlich dann, wenn nach ein 


paar guten Trachkkagen längere Zeit Regenwelter eintritt, fo iſt es er ⸗ 
ſtaunlich, welche Maſſen von Bienen auf Koſten des Honigs erbrüfet 
werden. Iſt die Tracht nur Frühſommerkracht, ſo können dieſe Bienen 


nichts mehr leiſten, denn fie werden erſt flugbar, wenn die Tracht zu 


Ende iſt und ſind kaum mehr lebensfähig bis zur Einwinterung. 


Es iſt deshalb von Wichtigkeit, die Brut in ungünſtiger Zeit zu be⸗ ö 
ſchränken, was durch das Abſperrgitter (Figur 120) leicht erreicht wer- 
den kann, indem man die Brut auf den unkeren Raum, oder wenn es 


Doppelrahmen find, auf vier bis fünf Doppelrahmen beſchränkt. Erſteres 
wird erreicht, indem man in das untere Fach nur Halbrähmchen hängt 


und dieſe mit Abſperrgikter bedeckt, jo daß die Königin aus dieſem 


Raume nicht entweichen kann. Sind es Doppelrahmen, fo hängt man 


vier bis fünf Brutwaben mik der Königin in die Beute und grenzt dieſe 


Waben mit einem Vorſatzgitter ab. Die übrige Brut hängt man hinker 
das Abſperrgikker. Gibt es noch einigermaßen Tracht, jo fragen die 
Bienen die Tafeln hinter dem Gitter noch voll, und vier bis fünf Doppel⸗ 
rahmen oder acht bis zehn Halbrahmen reichen für den 0 8 
zur Brut vollſtändig aus. 

Fehlerhaft iſt es, den ganzen Brukraum in Ständerbenten mit Ab- 
fperrgiffer zu bedecken. Die Bienen fragen naturgemäß den Honig am 
liebſten über das Brukneſt. Bei Bedeckung des ganzen Brutraumes 


halten die Bienen den Raum ganz zum Stocke gehörig und fragen in f 


geringen Jahren alle Honigvorräke nach oben, wodurch bei Einwinterung N 


der Stöcke paſſende Honigwaben fehlen. Die richtige Größe des Ab- 
ſperrgitters iſt hier 250 bis 300 Quadrakzenkimeter, das übrige bedekt 


man mit Deckbreltchen. Die Bienen ſetzen dann e Honig im Bei 
raume ab. 
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55 . der Sienenvölker. 


Iſt die e ee vorüber und die Vermehrung beendigk, 10 tritt 
im vielen Gegenden eine Trachtpauſe ein; oder es wird die Tracht fo. 
ſpärlich, daß die Bienen kaum ſoviel eintragen, als ſie für ſich und die 


Brut bedürfen. Es iſt dies zugleich eine Pauſe für den Bienenzüchter, 
die er dazu benutzen muß, den Stand einer Muſterung zu unkerwerfen. 
Die abgeſchwärmken Mukterſtöcke und überhaupt alle Stöcke mit jungen 
- Königinnen find jetzt darauf zu unterſuchen, ob die jungen Königinnen 


fruchtbar und kauglich ſind. 


„ De beſte Zeit iſt drei bis vier Wochen ach Abzug des Nach- 
ſchwarmes, oder wenn ein Nachſchwarm nicht erfolgte, vier Wochen 
nach Abzug des Vorſchwarmes. Wurde ein Ableger gemacht, der ſelbſt 
eine Königin aus der vorhandenen Brut erziehen mußte, fo warket man 


bei dieſem noch einige Tage länger. Trat eine ungünſtige Witterungs- 


4 periode ein, wodurch die Königin am Befruchtungsausfluge verhindert 
wurde, ſo iſt es gleichfalls ratſam, noch einige Tage zu warfen. 


Stöcke beweglichen Baues unferfuht man jetzt darauf, ob die 
Königin eine kräftige, untadelhafte, und ob die Brut Zelle für Zelle 
angeſetzt iſt. Geſchloſſene Brut iſt eine der erſten Anforderungen, die 


an eine gute Königin geſtellt werden muß. Steht die Brut lückenhaft, 


ſo daß Eier und Maden bunt durcheinander oder zwiſchen den beſetzten 
Zellen ſich noch leere befinden, fo iſt die Königin als nicht gut zu be- 


zeichnen. Iſt die Königin auffallend klein oder hat fie verrenkte Füße, 
fo muß fie ebenfalls entfernt werden. 

Bei Königinnen mit verrenkten Füßen if ein Fuß entweder ab- 
geſtorben, oder es fehlt ein Glied ganz. Dieſe Verſtümmelung geſchiehk 


nicht ſelten bei der Rückkehr nach erfolgter Begaltung. Die Köni⸗ 
ginnen werden von ihren eigenen Bienen für eine fremde gehalten, 


angegriffen und an Füßen oder Flügeln beſchädigt. Zuweilen ſind ſie 


dabei recht fruchtbar, oft werden ſie aber auch dadurch an der Eierlage 


gehindert. 
Solche mangelhafte König'nnen find beſſer zu beſeiligen und durch 


gut fruchtbare aus Weiſelzuchtſtöcken zu erfegen; in Ermangelung der- 


ſelben iſt eine dem Auslaufen nahe esel nach zwei bis drei 


| Tagen zu geben. 


Findet man bei der Untetſchung weder Brut noch Königin, fo 


iſt der Stock verdächtig, weiſellos zu fein. Sind friſch gebaute Weifel- 


zellennäpfchen auf Pollenzellen erbaut, dann iſt der Stock ſicher weijel- 
los. Man gebe ihm eine fruchtbare Königin, welche in dieſem Falle 


gern angenommen wird. In Ermangelung derſelben gebe man eine 
Weiſelzelle oder eine Tafel mik offener, junger Brut. Oft findet man 


aber Weiſelzellennäpfchen an den e ohne daß der Stock en 
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von allen el zu. Erbaut das Volk PH en. 5 
ſo iſt es weiſellos, tut es dies aber nicht, jo hat es eine unfruchtbare 
Königin. Iſt der Stock weiſellos, fo enknehme man ihm die Brukkafel 
wieder und gebe eine fruchtbare Königin oder eine dem Auslaufen nahe 
Weiſelzelle zu. In Ermangelung fruchtbarer Königinnen oder Weiſel⸗ 
zellen laſſe man von der gegebenen Bruffafel eine Königin nachziehen. 
Hat der Stock hingegen eine Königin, ſo Wack man ihr Fruchtbar⸗ 
werden ab. 7 
Findet man bei der Muſterung einen Stoch der nur in Drohnen⸗ 
zellen Brut zeigt, jo iſt der Stock drohnenbrütig. Eine Arbeitsbiene 


legt dann die Eier, die ganz unregelmäßig, entweder ſtehend, oder lie⸗ 


gend, keils auf dem Boden, keils an den Zellenwandungen abgeſetzt ſind. 
Bald findet man viele, bald nur einzelne Eier in den Zellen. Man 
behandle den Stock, wie in dem Teile über Zuſetzen von Königinnen 
bei drohnenbrütigen Stöcken“ gelehrt wird. f 

Bei Stöcken unbeweglichen Baues iſt eine gründliche Durchſicht, 
wie ſie bei beweglichem Bau vorgenommen werden kann, ausgeſchloſſen. 
Wollte man die Königin ſehen, fo müßte der Stock abgekrommelt 
werden, was aber zu umſtändlich iſt. Hier begnügt man ſich damit, daß 


man den Stock vier Wochen nach dem Abſchwärmen herum nimmt, die 


Bienen aus den Wabengaſſen mit Rauch zurück kreibt und nach der 
Brut fieht. Steht die Bienenbrut recht geſchloſſen und in genügender 
Menge da, iſt der Bau nicht zu alt und hak er hinreichende Honigvor⸗ 
räte für den Winker, ſo iſt der Stock gut und kann ſchon jezt als kaug- 
lich zur Ueberwinterung bezeichnet werden. 


Sit keine Brut vorhanden, fo iſt der Stock verdächtig, Wesel zu 


fein. Um in jedem Falle Sicherheit zu erlangen, ſchneide man ein 


Stückchen Wachswabe aus und ſetze an dieſe Stelle ein Stückchen 
Bienenbrutkwabe mit jungen Maden. Setzt das Volk Weiſelzellen an, 
ſo iſt es ſicher weiſellos. Soll es eine ſchon fruchtbare Königin erhalten, 
jo bricht man das Stückchen Brutwabe wieder aus und gibt eine 1 
Königin unter Drahkkapſel zu. ih 
Drohnenbrütkigen Stöcken eine Königin zuzuſeßen, iſt nicht ralſam, 
da ſolche Völker Königinnen nur jelten annehmen. Iſt das Volk noch 
ſtark, jo krommele man die Bienen heraus, wie beim Abkrommeln der 
Schwärme gelehrt wurde, grabe gegen Abend ein Loch in die Erde, 
ſtoße die Bienen hinein und ſtelle einen anderen weiſelrichtigen Stock 
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au in die ( nen Bienen verengen ſich mit den 
er 158 Baker: geſte Skockes. 
In dem ausgekrommelten Skocke köpfe man nun die Drohnenbruf, 


begieße gegen Abend die Waben mit flüffigem Honig und ſtelle ein 
ſtarkes Volk darauf. Die Bienen des aufgeſtellten Stockes gehen in 


den unteren Stock, fangen den Honig auf und reinigen den Skock von 
den geköpften Drohnen, wobei ſich die Bienen, welche noch im unteren 
Stocke find, mit nach oben ziehen. 

Am andern Morgen hebt man den aufgeſetzten Skock ab und ſtellt 
ihn auf feinen Standort, Sind noch Bienen im unteren Stock, ſo 


räuchert man fie heraus. Iſt der leergewordene Stock alt und fehler 
haft, ſo Bricht man ihn aus, iſt er aber noch gut, fo kann er wieder mit 


einem weiſelrichtigen Volke beſetzt oder als Aufſatz eines Skockes be- 
nutzt werden. Wird er im laufenden Jahre nicht gebraucht, ſo ſtellte 
man ihn einem anderen Stocke auf oder unter, damit ihn dieſer vor 


5 7 Rankmaden ſchützt. Im Herbſte hebt man ihn dann ab und ſtellt ihn 


2 : 


an einen vor Mäuſen geſchützten Ort. 


Nach der Prüfung iſt der Befund jedes einzelnen Skockes jorg- 
fältig an die Gtocktafel oder in den Bienenkalender zu vermerken. 
Ohne Aufzeichnungen md. Irrfümer und Verwechſelungen 0 aus- 
geſchloſſen. | 


Königinnenwechſel. { 
Der Königinnenwechſel erfolgt keils durch die Bienen ſelbſt, teils 


durch Nachhilfe des Imkers. Das erſtere geſchiehk viel öfter, als 
mancher glaubk. Bei den dunklen Rafien iſt die Umweiſelung nicht fo 


leicht zu erkennen wie bei hellfarbigen, z. B. bei der italieniſchen Biene. 
Da hier die Farbe der Königinnen ſehr verſchieden iſt, ſo erlangt man 
leichtere und beſſere Gewißheit. Findet man eine in der Farbe weſent— 


lich veränderke Königin, dann kann man mit Gewißheit auf einen 


Königinwechſel ſchließen. Wird die Königin alt oder unkauglich, ſo 
treffen die Bienen ſchon Vorbereikung zum Wechſel. Sie erbauen eine 
oder einige Weiſelzellen. Bald verſchwindet dann die alte Königin, die 
junge läuft aus und wird fruchtbar, ohne daß der Züchker den Wechſel 


bemerkt hal. Mitunter wird auch die alte Königin noch geduldet. Es 


kommen Fälle vor, daß die junge Mukker ausläuft, fruchtbar wird, und 


die alte Könign noch lange neben dieſer weiter im Stocke verbleibt. So- 


bald die junge Königin die Zelle verlaſſen hat, ftellt die alte die Eierlage 
ein, die junge wird fruchtbar und übernimmt das Brukgeſchäft. Die junge 


Königin duldet fie. Verfaſſer hat mehrmals geſehen, daß ſich ſolche 
Königinnen ohne Feindſeligkeiken begegneken. 


Im Sommer 1882 hakte Verfaſſer in einem Stocke eine über drei 


Jahre alte Zuchkmukker, die im Frühjahre noch recht fruchtbar war. Doch 


im Juni fand er eine junge, ſchon fruchtbare Königin vor und hielf die 
alte für verloren. Die junge fruchtbare Königin wurde verſandt. Nach 


ziehn Tagen, als der Stock geöffnet wurde, fanden ſich reife Weiſelzellen, 


aber auch Eier und Maden. Die Sache ſchien unerklärlich. Es lief dann 
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ke banken. Mac einiger Felt ae ng en dem Flug- 
drette des Stoces gefunden. Das Volk wurde für weiſellos gehalten 
und ſollte nach ein paar Tagen eine Weiſelzelle erhalten. Als der Si ock 
‚auseinander genommen wurde, fand ſich die alte bekannte Zuchtmulter. 90 
Sie hatte in zwei Tafeln handgroße Flächen mit regelrechter Bienenbrut N 
beſeht, an der die Bienen ebenfalls Weiſelzellen angeſetzt 1 Die U 
alte Königin hatte offenbar die Eierlage wieder aufgenommen. W 
Dieſer Königinwechſel erfolgt in der Regel im Spätfommer, felfener | 

im Frühjahre; doch find ſolche Fälle auch nicht vereinzelt. Tritt ſchlechke 
Wikterung ein, ſo daß ſich die Befruchtung verzögert, jo kommt ein um- 
weiſelnder Stock ſehr zurück. In Stöcken mit beweglicher Wabe kann 
man dann helfend eingreifen. Veim unbeweglichen Bau aber iſt dies 
ſchwieriger. Hier haf man mitunker im Frühjahre recht ſtarke Stöcke. 
Bleibt ein Volk zurück und wird erſt ſpäter volkreich, ſo fand ein 
Königinwechſel Fakt. Die junge Königin wurde wegen ungünſtiger 
Witterung oder wegen Mangels an Drohnen erſt nach ee Zeit 9 0 | 
bar, und daher entjtand der Rückgang. ö 

Daraus geht hervor, daß die Bienenvölker den Königinnenwechſel | 
auch ohne Zutun des Züchters beſorgen. Nicht allein alte, ſondern auch 
junge werden durch andere erſezt. Ja es kommt vor, daß Königinnen, g 
die kaum vier Wochen alt ſind, durch andere erſetzt werden. 5 

Verfaſſer hat mehrmals verſucht, ſolche Königinnen länger zu er- 
Halten, indem er wiederholt die Weiſelzellen wegbrach. Es gelang dies 
aber nur auf einige Zeit. In ſpäkeſtens fünf Wochen war die Königin 
ſicher verſchwunden. Der Bienenzüchter braucht deshalb in bezug auf 
das Wechſeln der Königin nicht allzu ängſtlich zu fein. Doch damit fol 
nicht gejagt fein, daß der Züchter dieſes den Bienen ſtets ſelbſt über ⸗ 
laſſe. Es iſt bekannt, daß die Bienen hin und wieder auch alte 
Königinnen mit in den Winker nehmen, die in der Fruchkbarkeik nach⸗ 
laſſen, über Winter oder im zeitigen Frühjahre verloren gehen und fo 
die Exiſtenz des Volkes gefährden. Steht die Brut lückenhaft oder ſieht 
die Königin alt und glänzend aus, jo entferne man ſie auf jeden Fall und 
erſetze fie durch eine junge. Die günffige Zeit dazu iſt der Juli und Anfang 
Auguſt. In diefer Zeit kann man nach Enkfernnung der alten mom. eine } 
junge Königin erziehen, welche noch rechtzeitig fruchtbar wird. | | 


Sufegender Königinnen. 


Das Zuſetzen von Königinnen wird oft erforderlich. Es kann not- 
wendig werden, wenn ein Stock weiſellos wird, wenn er eine drohnen⸗ 
brüfige oder wenig kaugliche Königin hak, oder wenn man dem Slocke 
eine Königin anderer Raſſe geben will. Es treten dabei oft Schwierig 
keiten ein. Junge, unfruchtbare Königinnen werden meiſt mit Wider⸗ 
fireben angenommen, fruchtbare ſchon leichter und alte gern. b 

Iſt der Skock erſt feit kurzer Zeit weiſellos oder hat vielleicht ein 
Nachſchwarm feine Königin verloren, jo nimmt er ſelbſt junge, unf 
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are Königinnen an. In efem Falle Konnte man e oel die Wabe 

it der Königin zwiſchen die Bienen hängen. 1175 

Sicherer iſt es aber, man ſteckt die Königin erſt in 4 55 Weiſelkäfig 

(Figur 121, 12), beſſer noch unter einen Pfeiſendeckel (Figur 123). 

5 0 faßt fe an den Flügeln oder am Bruſtſtück und bringt fie in den 

. Käfig: hierauf öffnet man den weiſelloſen Stock und legt den Käfig auf 

den Bau. Iſt es ein Pfeifendeckel, jo drückt man ihn in eine Wabe bis 

5 auf die Mittelwand ein und ftelle die Wabe ſo, daß ſie von den Bienen 

dicht belagert wird. 

. Hat der Stock eine Fadens tüttge oder ſonſt wenig taugliche 
Königin, oder will man vielleicht auch eine Königin anderer Raſſe bei- 
ſetzen, jo muß man die Königin im Stocke entfernen und erſt dann die 

Königin zuſetzen, wenn ſich der Stock der Weiſelloſigkeit völlig be- 

3 wußt 1 

Iſt die Königin beigejeßt, fo läßt man fie jo lange im Käfig, bis die 

Bienen ſo ruhig auf demſelben ſitzen, wie ſie gewöhnlich die Waben 

belagern. Erſt dann kann man ſie freigeben. 


Das Befreien der Königin muß in aller Ruhe geſchehen. Nachdem 
der Käfig geöffnet ist, ſtellt man ihn wieder in den Stock und läßt die 
Königin ruhig auslaufen. Die Bienen rege man dabei nicht weiter auf, 
denn durch Aufregung kann die Königin leicht ängſtlich und unruhig 
werden und dabei von den Bienen Kr einen Eindringling gehalten und 
N, umgebracht werden. 
6 Heftet man beim pfeifendeckel einen feinen Draht an die Kopfſeite 
und läßt das andere Ende des Drahtes über das Fenſter herausragen, 
ſo zieht man, ohne das Fenſter zu öffnen, den Deckel loſe, aber nicht 
ganz ab. Die Bienen befreien dann die Königin ſelbſt und nehmen ſie 
auf dieſe Weiſe ſicherer an, als wenn man den Stöck öffnet und den 
Deckel ſelbſt abzieht. 
Sitzen die Bienen unruhig auf dem Käfig, als möchten ſie ihn mit 
den Köpfen durchbohren, ſo ſind ſie der Königin noch feindlich. Sehr 
feindlich zeigen ſie ſich, wenn ſie einen ziſchenden Ton hören laſſen. 
Unter ſolchen Umſtänden darf man die Königin noch nicht frei geben, denn 
die Bienen würden ſofort über fie herfallen und köken. Man muß dann 
noch ein paar Tage warten, bis ſich die Bienen mit ihr befreundet haben. 
Iſt noch junge Brut im Stocke, jo muß man nachſehen, ob etwa Weifel- 
De angeſetzt find, und wenn dies geſchehen ift, fo müſſen fie entfernt 
werden. 
Es iſt dies die allgemeine Regel des Königinzuſetzens, die meiſt zu 
gutem Gelingen führt. Es gibt allerdings auch Widerſpenſtige, die krot 
der gewalkſamſten Mittel: Beſtäuben, Räuchern, Bekäuben ſich der 
Aufnahme der Königin widerſetzen. In dieſem Falle müßte das Volk 
naturgemäß zur Aufnahme erſt vorhereitet werden, und zwar durch 
Einhängen von zwei Brutwaben, offene wie bedeckelke, 24 Stunden vor 
der beabſichligken Neubeweiſelung. 
Eine andere recht gute Methode des Zuſetzens iſt die, daß man die 
alte Königin einige Tage einſperrt, dann die Königin aus dem Käfige 
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an die gegebene Ri und 14 85 ſie um 
Bienen zwar ruhig, aber man glaubt ſich doch nicht ſich 
den Schieber am Weiſelkäfig und verklebt die Oef 1 
Wachsblättchen. Die Bienen freſſen dann in das Wachs ei 
erhalten Fühlung mit der Königin und befreunden ſich mit ihr. S 
die Königin unterm Pfeidendeckel, ſo lüftet man dieſen, damit er ganz 
loſe ſitzt. Die Bienen nagen dann an den Zellenrändern, um zur i 1 
zu gelangen, und ſchließlich kriecht die Königin aus der Neffen heraus 
unfer die Bienen. 8 

Leichter iſt das Zuſetzen der Königin mit Wölkchen. Dem um- 
zuweiſelnden Stocke wird die alte Königin genommen, und am anderen 
Tage hängt man in der Abendſtunde ohne alle Vorſichtsmaßregeln die 
Königin mit ihren Bienen in den Honigraum des enkweiſelten Stockes. 


Die Bienen vereinigen ſich hier von ſelbſt, und nach ein 185 zwei Tagen 


kann man ſie zuſammenhängen. Nur ſelken wird hier die Königin an⸗ 
gefallen, man würde es ſchon bemerken, wenn man nach etwa zehn bis 
zwanzig Minuken nachſieht. Sind die Bienen ruhig, fo iſt alles in 
Ordnung. Zeigen ſie ſich aber unruhig, dann ſehe man nach, und falls 
die Königin von den Bienen eingeſchloſſen iſt, muß man ſie befreien, in 
einen Weiſelkäfig ſtecken, und ſo abwarken, bis ſich die Bienen mit ihr 
befreundet haben. 

Zweckmäßig und vieljeitig verwendbar iſt der Weiſelk äfig mit 


Jelluloidfenſterchen des Uhrmachers Wilh. Wankler in Sulzburg i. Baden. 


* 


Er dienk zum Abfangen der Königinnen, ohne ſie anzugreifen, zum Zu. 
ſetzen, zum Verſenden, zum Aufbewahren, als Weiſelzellenſchützer, zum 
Auswechſeln von Königinnen und als Durchgangskäfig. 

Die Königinnen ſind in dem kleinen Gelaß nicht von den Bienen des 
Pflegevolkes abhängig, weil ſie 1 und Bedienung in ihrem ash 
behältnis haben. 


Fukterkäſtchen zum 3 8 der Königinnen. 


Ein einfaches und ſehr gutes Verfahren, Königinnen auf leichke 
Weiſe zuzuſetzen, beſteht darin: Man teilt durch einen Schied ein Futter- 
käſtchen in zwei ungleiche Teile. Unken im Schied ſchneidek man ein 
einen Pfennig großes Loch ein. Der kleine 3 bis 4 em lange Raum 
wird mit einer Schwimmdecke verſehen, welche recht willig in die Oeff⸗ 
nung paſſen muß. Oben wird die Oeffnung durch eine Glasplatte ge- 
ſchloſſen. Der größere Teil dient als Futternapf und wird mit einen 
Schwimmdechke verſehen. 5 

Soll nun eine Königin zugeſetzt werden, ſo füllt man das Käſtchen 
gut zur Hälfte mit warmem Honig, welcher auch in den Nebenraum läuft. 
Dann ſetzt man die Königin in den kleinen Raum auf die Schwimmdecke, 
legt den Glasdeckel auf und gibt dem zu beweiſelnden Skocke das FZutter-- 
käſtchen. Die Bienen gehen bald in den Fukternapf, kragen den Honig 
weg, und ſobald der Honig abnimmt, wird das Loch in dem Schiede frei. 
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stete fe Weiſe 108 A 
ii ie ein achſte Ark des Zuſetzens von Königinnen iſt folgende: Man 
R dreht eine kleine Tüte von Papier, beſtreicht fie in⸗ und auswendig mit 
Honig, ſticht ein kleines Loch hinein, ſleckt die Königin in die Tüte und 
legk fie dem tags vorher enkweiſelten Skocke auf den Bau. Die Bienen 
lecken den Honig auf, freſſen dabei das Loch größer, befreien die Königin, 
5 lecken von ihr den Honig ab und befreunden ſich dabei mit ihr. 


. Zusehen von Königinnen durch Beräudern. 
3 


DR Ein anderes Verfahren, Königinnen gefahrlos zuzuſetzen, keilte 
R. Dathe auf der 28. Wanderverſammlung deukſcher und öſterreichiſcher 
Bienenwirke in e. mit. Das Volk ſoll man kags nach der Ent⸗ 
weiſelung vor und nach der Zuſetzung der Königin mit getrocknetem 
Thymian oder mit Pfefferminze beräuchern. Der Rauch wird mittels 
Pfeife oder Rauchmaſchine durch das Flugloch eingeblaſen. Hierauf äh: 
man die Königin einlaufen und beräucherk dann noch einmal. Das Ver⸗ 
‚ fahren iſt auch bei den Amerikanern in Gebrauch. 
Oft gelingt es, mitunker auch nicht. Namentlich bat man zu jpäter 
hre ei meiſt ſeine liebe Nok. 
5 Zuſeßzen von Königinnen durch Betäuben. 
Eines der ſicherſten Mittel zum Zuſetzen von Königinnen iſk das 
Geläuben. Zeigt ſich ein Volk in der Annahme einer Königin wider- 
fpenftig, ſo kaufe man in der Apotheke für einige Pfennige Aether, gieße 
iejen auf einen Schwamm oder etwas Matte, lege fie in den Stock und 
ſchließe Tür und Flugloch. Nach ein paar Winuten ſind die Bienen 
betäubt und man kann die Königin in den Stock einlaufen laſſen, wo ſie 
faſt regelmäßig von den wieder auflebenden Bienen angenommen wird. 


Das Iufesen : von Königinnen bei drobhnenbrütigen 
g Völkern. 


Hat ein Volk eine drohnenbrütige Königin, fo iſt fie zu enkfernen 
und dann kann man ohne Schwierigkeit eine Königin zufegen. Rührt 
. die Eierlage von Arbeitsbienen her, dann hal man ſeine Schwierig- 
0 heiten. Sind ſich die Stöcke ihrer Weiſelloſigkeit bewußt und ſetzen 

Weiſelzellen an, dann iſt es noch nicht ſo ſchwierig; ſie nehmen dann 

auch eine gegebene Weiſelzelle oder Königin an. Andernfalls kragen ſie 

gegebene Weiſelzellen regelmäßig ab, zugegebene jüngere Mütter nehmen 
ſie nicht an. Hängt man ſolchen Völkern aber eine Brufwabe mit einer 
alteren Königin ruhig ein, jo dulden fie dieſelbe. Noch nie wurde Ver- 

faſſer eine ſolche alte Königin abgeſtochen. Nach acht bis zehn Tagen 
kann man fie dann wieder entfernen, der Stock fühlt ſich weiſellos und 
4 nimmt nun eine gegebene Weiſelzelle oder DR eine jüngere Königin 
4 en ee . Weiſe an. | 
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Sollte aber bir Stoch ie rn auch die älter 
Athen, ſo iſt dies das einzige Mittel, daß man ſämtliche enen d N 
Stockes in einen Kaften oder Korb kehrt und in die Beute ein anderes 9 
Völkchen einhängt. Die drohnenbrütigen Bienen ſtellt man nach Ver- 
lauf einiger Stunden elwas entfernt in die Sonne, damit ſie hier ee 
in den alten Stock zurückfliegen. Früher darf man die Bienen nicht 
zurückfliegen laſſen, denn die Bienen des eingehängten Völkchens müſſen 
ſich in der neuen Wohnung erſt heimiſch fühlen, fo daß die zurück. 
kehrenden den Stock von einem anderen Volke beſetzt finden. Sie find 
dann verlegen und beffeln ſich bei dem Volke ein, wobei ſie die im a 

Stocke befindliche Königin anerkennen. 7 5 


Pfarrer Kneipps Methode 9 Jen 


Sämtliche Bienen des Skockes werden in eine Schüſſel oder ein 
Blechgefäß abgekehrt. Die Königin wird hinzugeworfen, alles küchtig 
durcheinander gejchüttelt und dem Skock zurückgegeben. Bei allen 
Zuſatzmekhoden ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß man unter drei 
bis vier Tagen das Volk nicht ſtören ſoll, um zu prüfen, ob die Königin 
angenommen iſt. Gerade dadurch wird die Königin der MR des Ab⸗ 
ſtechens ausgejeßt. 

Bei Strohſtülpern iſt das Zuſetzen von Königinnen in drohnen- 
brüfige Völker noch ſchwieriger. Hier iſt es am beſten, man entleert den 
Korb von Bienen und bringk ein anderes Volk, am beſten einen ae 
ſchwarm, in den Bau. | 


A 


Angewöhnliche Eriheinungen ı im Dienenleben. 


1. Zwifterbienen. Eine merkwürdige Erſcheinung iſt das ſehr ver- 
einzelte Vorkommen von Zwitterbienen in Bienenvölkern. Ein Teil der 
von der Brut auslaufenden jungen Bienen iſt halb Biene und hald 
Drohne. Bald iſt der Vorderkörper Drohne und der hintere Teil 
Biene, bald iſt es umgekehrt. Es ſind Mißgeburten, die von den Bienen ’ 
als unnütze Glieder aus dem Stocke entfernt werden. | 

2. Kakerlaken. In einzelnen Fällen erſcheinen unter den Drohnen | 
folche mit weißen, zum Teil auch mit roten Köpfen. 16570 ſind Kaker⸗ 
laken; ſie können nicht ſehen und ſind werklos. 

3. Taube Eier. Noch ſelkener dürfte es vorkommen, daß vollſtändig 1 
ausgebildete und befruchtete Königinnen Eier legen, bei denen die weitere 
Entwickelung ausbleibt. Die Königinnen beſtiften die Zellen ganz regel- 9 
mäßig, aber zu einer Lebensenkfaltung kommt es nicht. | | 


4. Königinnen, die keine Drohneneier legen. Noch in keiner 
Schrift hat Verfaſſer über dies Vorkommnis geleſen: Ihm ſelbſt iſt es 
nur einmal vorgekommen, daß die Königin alle Zellen, gleichviel, oo 
Drohnen- oder Bienenzellen, mit Bienenbruf beſezte. Ein anderes 
ſoches Volk fand er bei H. Ackermann in Eſchwege⸗ Das Volk arme 4 


Reine einzige Drohne war im Stocke zu finden. 
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1 e alte Derfafer ı im Spätherbst weifelfofe Stöcke, die 


not aller Vorſichtsmaßregeln keine Königin annahmen. Wurde eine 
zugeſeßzte Königin entfernt oder war ſie von den Bienen ausgeſtoßen, 
ſo heulten und tobten ſie und gaben alle Zeichen der Weiſelloſigkeit. 
Gab man ihnen dann eine Königin, ſo wurden ſie ſofort ruhig, blieben 


ihr aber ftets feindlich geſinnt. Hing man Brut ein, jo bauten fie 


Weiſelzellen. Ließ man aus den Weiſelzellen eine Königin auslaufen 


und drückte dieſe nach ein paar Tagen kot, jo nahmen fie zum Teil eine 


andere willig an, zum Teil trat die frühere Erbikterung ſofort wieder 


ein und es blieb nichts übrig, als die Bienen an die Luft zu ſetzen, d. h. 


adus dem Stocke ins Freie zu kehren, wo fie ſich dann in andere Stöcke 


einbetteln mußten. 

Warum diefes rätjelhafte Benehmen? 

Die Bienen erkannten ihre Weifellofigkeit, haften keine Ausficht, 
ſich eine andere Königin zu erziehen, und waren All nicht zur An- 


nahme einer ſolchen zu bewegen. 


6. Sind Bienen weiſellos oder drohnenbrütig, fo bauen ſie um 
Drohnenmaden Weiſelzellen, um ſich hiervon eine Königin zu erziehen: 
ja ſogar an Pollenzellen bauen fie eine ſolche. (Letzteres iſt ein ſicheres 
Zeichen, daß ſie weiſellos find.) Ihr Injtinkt leitet fie hier irre, indem 


ſie aus der Unmöglichkeit eine Möglichkeit erhoffen. 


7. Aber auch in erſt enkweiſelten Stöcken, wo fie Bienenbruf in 


allen Abſtufungen haben, irren fie, indem fie Weiſelzellen und Drohnen- 


maden bauen und fortpflegen. 
8. Auch die Königin irrt ſich, indem ſie hin und wieder in kleine 


a) Bienenzellen Drohneneier und in Drohnenzellen Bieneneier legt. Bei 


erſteren ſteht die Bedeckelung hoch über die Waben hinaus, bei letzteren 
werden die Zellen ganz flach bedeckelt. Doch kommt dies nur felten vor. 
9. Oft ereignet es ſich, daß bei ſchwarmreifen Stöcken die Königin 


in angefangene Weiſelzellen Drohneneier legt, welche die Bienen auch 


weiter pflegen. Da aber die Made für die Zelle zu groß iſt, verlängern 
fie die Bienen oft derart, daß fie 3 em und noch länger wird. Die 
Made ſtirbt ſaſt regelmäßig ab; nur jelten kommt es vor, daß ſich eine 
ſolche zur Drohne entwickelt, aber dann in der Zelle abſtirbt. Noch nie 
iſt beobachtet worden, daß eine in einer Weiſelzelle erzogene Drohne 


lebend die Zelle verlaſſen hat. 


10. Bei Zurückkunft junger Königinnen von dem Befruchkungs- 


ausfluge werden fie öfter von ihren eigenen Bienen verſtümmelt oder 


getötet. Sie halten die heimgekehrte für eine fremde. Möglich, daß 


fie einen andern Geruch bekommen hat, möglich aber auch, daß ſchnelle 


Bewegung die Urſache wird. Meiſt wird fie von einer Biene erfaßt, 
wodurch fie ängſtlich wird, Klagetöne ausſtößt und zu enkrinnen ſucht. | 
Das gerade iſt das Zeichen zum Angriffe. Die Bienen fallen über fie 
her und verſtümmeln oder köken ſie. 
Auswahl der Skandſtöcke. . 
Bei Stöcken mit beweglicher Wabe iſt nur ſelten eine Auswahl 


von Standſtöcken erforderlich. Während andere Stöcke nur eine ge- 


4 


175 


N 
N. kh 
972 1 en 1 N 1 
ir“ us. 
5A l 


Benu⸗ zung bleiben. Die Waben en en 99 Bel 
die überflüſſigen Honigvorräte enknommen, die unkauglich ö 
Königinnen durch gute erſetzt, ſchwach gewordene Völker Nik Br 


oder zugegebene Bienen verftärkt, fehlende Futterwaben auf leichteſte 


Weiſe durch Zuhängen von Honigwaben erſetzt werden. Somit liegt | 
es ganz in der Hand des Züchters, einen größeren Stand ohne Anter- 


brechung in beſtimmten Wohnungen zu erhalten. 


Bei Stöcken unbeweglichen Baues (Strohkörben) iſt dies nicht bir 15 
Fall. Dieſe find am Ende der Tracht einmal zur Einwinferung zu 


ſchwer, das andere Mal zu leicht, der Wachsbau iſt zu alt oder enthält 
viel Drohnenbau, oder die Königin iſt⸗ zu alt. Es muß hier Auswahl 
getroffen und Erſatz geſchaffen werden. 

Iſt Sommermuſterung gehalten und find die Stöcke mit guten dies⸗ 
jährigen Königinnen bezeichnet, jo wähle man von den Stöcken die⸗ 
jenigen aus, welche einen regelrechten, höchſtens dreijährigen Bau mit 
möglichſt wenig Drohnenwachs und ee zehn bis zwölf Kilo 
reinem Gewicht haben. 


Ferner wähle man Vorſchwärme mit gutem Wachsbau und Weich OR 


lichen Honigvorräten. Auch Stöcke, die nicht gefhwärmt haben, aber 
den Sommer über recht ſtark waren und Ha Honigernten lieferten, 
können beibehalten werden. 


Stöcke aber, die den Sommer über nur mittelmäßig ſich enk⸗ 
wickelten, find einzuziehen, denn fie haben meiſt eine alte oder wenig 


fruchtbare Königin. 
Iſt der Stand nicht mehr in der Vermehrung begriffen, ſo befeifige 
man außer den ekwa noch vorhandenen weiſelloſen und drohnenbrüfigen 


Stöcken alle zu leichten Stöcke, um des Fükterns im Herbſte überhoben 


zu ſein. Iſt aber der Stand noch in der Vermehrung begriffen, dann 
muß man ſehen, daß auch dieſe, wenn Wachsbau und Völker A gut 
ſind, durch den Winker gebracht werden. 

Beſtehen die ſchweren Stöcke aus Kränzen, fo ſchneidek man mit 


einer einen Meter langen ſchwachen Drabtjaite, an deren Enden ein 


paar Holzgriffe befeſtigt find, jo viel Honigkränze ab, als der Stock 


entbehren kann. Das Abſchneiden geſchieht in der Weiſe, daß man 


Lehm, Klammern und Nägel, womit die Kränze aufeinander befeſtigt 
find, ſorgfältig entfernt, mit dem Meſſer eine Spalte zwiſchen die 
Kränze zwängt, hier die Drahlſaike einzieht, an den Griffen erfaßt und 


langſam den ſcharfen Kanten der Waben nach durchzieht, weil, von der 


Breitſeite durchgezogen, ſich leicht die Waben zuſammenbiegen würden. 


Den Stöcken, welchen die Kränze abgeſchnitten wurden, legt man 
einen anderen Deckel auf, befeſtigt ihn und verſtreichk die Rien mik 


Lehm. 


— 


Aus den vollen Kränzen räuchert man die Bienen aus, ſeßt ſie he 


den hilfsbedürftigen Stöcken nach Abnahme des Deckels auf und ver- 


ſlreicht ebenfalls alle Ritzen mit Lehm, damit jede Näſcherei vermieden wird. 
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War der 8 AR . 1 5 Feigen welche zur r Ueber⸗ 
win nf! benutzt werden ſollen, jo paßt man dieſe auf die hilfs⸗ 
Sn edürftigen Stöcke, zieht den elwa im Deckel befindlichen Spund aus 
Se 0 idet eine 10 em weile Oeffnung in den Deckel, paßt ein 
abe ſo ein, daß die Bienen bequem nach oben gelangen 
können, legt den Aufſatz auf und verſtreicht alle Ritzen mit Lehm. Im 
Winter ſtelle man ſolche Stöcke in eine gemäßigte Temperatur, denn auf 
dem Skande gelaſſen, können die Bienen bei ffrenger Kälte dem Honig 
7 nicht nachrücken und krotz desſelben leicht verhungern. 
1 Reicht der Vorrat an Honig in Kränzen und Aufſätzen nicht aus, 
ſo muß das Fehlende an Honig oder Zucker bis ſpäteſtens Ende Sep⸗ 
} tember eingefüttert werden. | 
* Halte man weiſelloſe Stöcke mit gutem Bau und reichlichen Winter- 
. vorräfen eingezogen, jo bringe man in diefen Bau wenn möglich Nach- 
ſchwärme aus honigarmen Stöcken, denn Stöcke, die längere ‚Zeit weifel- 
los find, häufen viel Blumenmehl auf. Honig und Blumenmehl find 
# aber das Triebfukter zur Brut, die beide den eingebrachten Völkern zu- 
gute kommen; fie ſetzen infolgedeſſen im Frühjahr viele Brut an, werden 
zeitig volksſtark und find die beſten Zuchtſtöcke. 
Die Bienen aus den eingezogenen Stöcken gibt man anderen zu 
überwinternden Völkern zu. 


Die Herbſtvereinigung. 


| Sind bei der Sommermuſterung vorgefundene Mängel befeitigt, 
91 5 finden ſich im Herbſt noch ſchwache weiſelloſe oder drohnenbrüfige 
Stöcke vor, welche vom Stande entfernt werden müſſen. Auch nach un- 
günſtigen Jahren, namenklich wenn man noch in der Vermehrung be— 
griffen iſt, kommt man nicht ſelten in die Lage, die Stkockzahl zu ver- 
ringern; denn es iſt ſtets beſſer, wenige, aber um ſo beſſere Stöcke 
einzuwinkern. | 
Da die Bienen auch über Winker ihre Lebenstätigkeit äußern, jo 
; miſſen ſie die zum Leben erforderliche Wärme erzeugen. Starke Völker 
können die Wärme viel beſſer zuſammenhalken als ſchwächere. 
2 Es iſt deshalb von großem Vorteile, ſtels recht volksſtarke Stöcke 
einzuwinkern, nach honigarmen Jahren aber recht genau zu fihten und 
alle Schwächlinge mit anderen Stöcken zu vereinigen. Starke Stöcke 
überſtehen den Winter viel beſſer als ſchwache, und kommen die Stöcke 
recht ſtark in das Frühjahr, ſo kann man auch zeitig wieder vermehren. 
Man hüte fi aber, die Stöcke zu übervölkern, bei zu viel Volk bleiben 
die Stöcke im Frühjahre zurück. 5 
Ein vorzügliches Mittel zum Vereinigen von end öikern iſt das 
vom Apokheker Frucht in Ahrensburg in Holſtein erfundene und in den 
Handel gebrachte Apiol. Mit dieſem werden die zu vereinigenden Völker 
mit einem Beſtäuber beſtäubt, wodurch fie einerlei Geruch erhalten und 
ſich nicht abſtechen. 
* Sind die zu vereinigenden Völker in Stöcken mit beweglichen 
. io gi man die ſchwachen Sköcke, damit ſich die Bienen 
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der Meifellofigkeit bewußt werden Am nsötielnden & je b rät 0 
man gegen Abend das zu verſtärkende Volk küchtig und hängt die 
Waben mit den Verſtärkungsbienen in den Honigraum, oder enn ſic 
dies nicht machen läßt, kehrt man die Bienen von den Waben ab in die 
Beute. Um Beißerei zu verhüten, beſpritzt man die zugegebenen Bienen 5 
tüchtig mit Honig oder aufgelöſtem Zucker oder beſtäubt ſie mit Apiol. 
Iſt kein leerer Naum in dem zu verſtärkenden Stocke, jo kehrfeman die 
zuzubringenden Bienen in einen leeren Korb oder Kaſten, ſtößt ſie in den 
Abendſtunden auf die Erde, beſpritzt ſie mit Honig und ſtellt den zu ver- 
ſtärkenden Stock vor ſie hin, damit ſie zum Flugloche einlaufen. 


5 Am anderen Morgen haben ſich die Bienen in den Stock gezogen 
den man nun wieder auf jeinen Standork zurückſtellt. 


Sind die Stöcke unbeweglichen Baues, ſo iſt die einfachſte Art der 
Vereinigung die: Man beräuchert die zu vereinigenden Stöcke tüchtig, 
ſtellt den zu enkleerenden auf den Kopf, alſo die offene Seite nach oben, 
begießt Bau und Bienen küchtig mit Honig und ſtellt den zu verſtärkenden 
auf den zu enkleerenden, Oeffnung auf Oeffnung. Die Bienen beider 
Völker fallen über den Honig her, kragen ihn nach oben und vereinigen 
ſich bei dieſer Gelegenheit leicht. Die Königin des unteren Skockes wird 
bei dem Verſuche, auch nach oben zu laufen, von den Bienen ergriffen | 
und umgebracht. Am anderen Morgen hängt jie regelmäßig in einem 
Klümpchen von Bienen unter dem Bienenſitze. 
| Die Königin des oben aufgeſtellten Gtoces dürfte wohl nur in 
ſeltenen Fällen geſchädigt werden, wenigſtens iſt Verfaſſer dieſe DB 
einigung noch nicht mißglückt. Will man aber in. jedem Falle ſicher 
gehen, jo krommelk man den zu enkleerenden Stock ab, ſtößt die aus- 
gekrommelten Bienen auf ein Tuch, ſucht die Königin aus, läßt die 
Bienen wieder in einen leeren Korb oder Kaſten einlaufen, verſchließt 
dieſen nach dem Einlaufen der Bienen mik einem luftigen Tuche oder 
mittels Tür und warkek nun, bis ſich die Bienen weiſellos fühlen. 
Hierauf beräucherk man fie und ſchüktet fie bei mehrfächrigen Beuken in 
die Honigräume; bei Einzelſtöcken ſtellt man den zu verſtärkenden Stock 
auf die Erde und ſtößt die Verſtärkungsbienen vor das Flugloch. Da 
ſich die Bienen beim Abkrommeln voll Honig ſaugen, den ſie mit in den 
neuen Stock bringen, ſo werden ſie willig angenommen. | 

In den meiſten Fällen wird der Bienenzüchter auf . i 
Weiſe die Vereinigung bewirken. Aber er kann auch in die Lage 
kommen, aus irgendeinem Grunde Bienenvölker zu betäuben. Es ſei 
3. B. ein Volk in einem Korbſtocke noch ſtark, aber drohmenbrüfig. Hier 
hilft Auskrommeln nichts, da ſich nicht alle Bienen von der Brut zurück⸗ 
ziehen. Um ſchnell zum Ziele zu kommen, iſt in dieſem Falle das Be- 
täuben das ſicherſte Mittel, gleichviel ob die Bienen zur Verſtärkung 1 
eines anderen Stockes verwendet oder ob dem Volke eine Königin zu- 
geſetzt werden ſoll. Iſt letzteres der Fall, ſo läßt man nach dem Be⸗ 
läuben die Königin, beſſer aber noch ein kleines Bölkchen, fete in Kane A 
enfleerten Stock einlaufen. 90 
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Ken zur Anwendung kommen. Nachdem das Volk betäubt iſt, läßt 
man auch hier die zuzuſetende Königin oder das Völlchen einlaufen. 


Aus den bekäubten Bienen ſucht man die Königin aus und gibt die 


Bienen, auch wenn man die Königin nicht findet, wieder zurück. Iſt es 
auch beſſer, wenn die Königin entfernt wurde, jo wird doch in ſehr 


‚jeltenen Fällen, auch ohne Entfernung der alten, die zugegebene Königin 
angefeindet werden; denn ehe die befäubten Bienen vollſtändig in Tätig- 
hee find, hat die gegebene Königin den Geruch des Volkes angenommen 
\ un die durch die Betäubung enkkräftete Königin bejeitigt. 


Das Rauben der Bienen. 


Zu krachtloſen Seiten, im Frühjahr und vorzugsweiſe im Sommer 
RR: beendeter Haupttracht, gibt es Räuberei. Die Bienen find jetzt 
unkätig, und da ihnen das Arbeiten und Schaffen angeboren iſt, jo ſuchen 


ſie für die in Feld und Fluren verſiegten Honigquellen neue ausfindig 


zu machen und ſpüren nach unbewachten Vorräten. 

Es mehren ſich Näſcher, die die Stöcke umſchwirren, einzeln und 
vorſichtig an die Stöcke anfliegen, vor- und zurückſchweben und ſich Ein- 
gang zu verſchaffen ſuchen. Finden ſie wenig Gegenwehr, ſo ſuchen ſie 


| einzuſchlüpfen, und gelingt es ihnen, fo ſaugen ſie ſich voll Honig, fliegen 
eiligſt in ihre Wohnung und ſetzen ihren Raub in den Zellen ab. Das 


RER; gleichzeitig die Meldung, daß eine Honigquelle aufgefunden iſt; und 


nun wird verſtärkt der Angriff forkgeſetzt. Das Rauben und Kämpfen 


ſetzt ein. Meiſt ſind es weiſelloſe oder ſchwache Stöcke, die, wenn nicht 
Einhalt getan wird, in kurzer Zeit bekämpft und vollſtändig aus- 
geplündert werden. Iſt ein ſchwacher Stock ausgeraubt, greift der Naub 
auch auf mittelſtarke über. Es entſteht dann ein heißer Verkeidigungs- 
kampf, mit Verluſten auf beiden Seiken. Meiſt wird aber der An- 


gegriffene überwunden. Nach erfolgloſer Gegenwehr werden die Vor⸗ 
kate forkgebracht, wobei ſich die überlebenden Bienen des beraubken 


Stockes den Räubern anſchließen und am Fortſchaffen mithelfen. 
Die im Stock befindliche Königin kommk in der Regel während des 
Raubens um, nur ſelten bleibt fie, im Stocke mit wenigen Bienen zurück. 
Es iſt leicht, Räuberei zu verhüten, aber ſehr ſchwierig, überhand. 
genommene zu beſeitigen. Manchmal hat es den Anſchein, als wären 

die Bienen aus der ganzen Umgegend an dem Raube bekeiligt. 
Die Schuld an ausgebrochener Räuberei hat ftets der Bienenzüchter, 


deſſen Stöcke beraubt werden. Entweder hat er weiſelloſe oder ſchwache 
Stöcke auf dem Stande, oder er hat beim Hankieren an den Stöcken die 


Näſcherei überhand nehmen laſſen, hat vielleicht auch Honig verſchükket, 
oder zur unrechten Zeit gefüttert, wodurch ſich Räuberei entwickelte. 

Raubbienen find nicht etwa eine beſondere Bienenart, wie früher 
geglaubt wurde, und noch weniger find Naubbienen durch mit geiſtigen 
Getränken vermiſchten Honig heranzufüttern. Jeder gute Skock raubt, 
wenn ſich ihm Gelegenheit dazu bieket. Findet er einen weiſelloſen 
Stock oder Gelegenheit zur Näſcherei, ſo ſucht er ſich der aufgeſpürten 
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Arbeiten an demfelben 10 Burch das dab ablge Bert 
und eingeſchüchterk werden, ſo können ſie leicht überwältigt werde 


Es kann deshalb nicht genug empfohlen werden, am Ende der Tracht 
lle weiſelloſen Stöcke zu bejeitigen und die Fluglöcher anderer Sköcke 


io zu verengen, daß ſich die Bienen gegen ekwa eindringende Näſcher 


verkeidigen können. Beim Hankieren an den Stöcken iſt möglichſt jede 


Näſcherei zu verhindern, da daraus immer Käuberei enkſteht. Hantiert 


man im Freien und es un Näſcherei, jo beeile man ſich, baldigſt mit 


der Arbeil ferfig zu werden oder fie abzubrechen, ſchließe dann den Stock 


und verenge oder blende das Fl uugloch, damit die Näſcher abgejchrecht 
werden. 


Mitunter find Stöcke ſehr Rüsche Sowie man mit der Arbeit 
beginnt, hat man auch die Näſcher auf dem Halſe. Dem Verfaſſer erging 


es im Sommer 1884 jo mit einem Stocke auf feinem auswärtigen 


Bienenſtande. Kaum war mik der Arbeit begonnen, jo fing das Volg 
an zu rauben. Es wurde deshalb vor dem Beginne jeder Arbeit das 


Flugloch dieſes Skockes ſo verengt, daß ſich nur eine Biene mühſam 
durchzwängen konnte, und außerdem ein Brekk vor das Flugloch geſtellt. 


Dies half! Nach beendeken Arbeiten wurde das Flugloch 1 frei 


gemacht. 


Findet Näſcherei ſtatt, jo muß die Arbeit ein paar Stunden aus- 


geſetzt werden, weil fie ſonſt im verjtärkten Maße ſich forkſetzt. 

Nach jeder Arbeit find Hong ſowie die cus den Stöcken eni- 
nommenen Wachswaben fofort zu entfernen, damit die Bienen zu 
Näſcherei keine Gelegenheit finden. 


Iſt an den Stöcken Näſcherei enkſtanden, ſo iſt das Flugloch ſo zu 


verengen, daß nicht mehr als höchſtens zwei Bienen zugleich hindurch 


können. Iſt ſchon Räuberei enkſtanden, jo daß die Bienen maſſenhafk 


in das Flugloch einzudringen ſuchen, und iſt der Stock beweglich, fo ſtellt 


man ihn in einen Keller oder än einen anderen dunklen und wo möglich 0 


kühlen Ott, laſſe aber eine Spalte, durch die etwas Licht eindringt, damit 
die den Stock verlaſſenden Bienen einer Ausweg finden. Hier laſſe man 
den Stock bis zur Dunkelheit ſtehen und ſtelle ihn dann wieder an hy 


Standort zurück. 
Iſt der Bau dem Volke angemefjen zu groß, jo verenge man n 


Damit ihn die Bienen beſſer überwachen können, ſtelle man die Brut 


dem Flugloche möglichſt nahe; denn iſt in einem Stock die Bruk vom 
Flugloch entfernt, jo merkt das Volk das Eindringen der Räuber zu ſpäk. 


Am andern Morgen verenge man das Flugloch ſo, daß kaum eine 
Biene ein- und ausſchlüpfen kann. Iſt der Stock ſtark genug, ſo wird 


er nun wenigſtens die floch andringenden Bienen abwehren; kuk er 
dies aber noch nicht, dann iſt er überhaupk nicht werk, daß er ſtehen 
bleibt und wird am vorkeilhafkeſten eingezogen. Iſt im Herbſt ein Mrs 
ſchwach oder weiſellos, jo befeitigt man es ſofork. | 
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Ware es im grühlaht, ſo fe die Königin einen etwaigen weifel- 


2 8 5 Stocke zuzuſetzen. Iſt ein ſolcher nicht vorhanden und will man 
den Stock gern erhalten, ſo ſetzt man ihn an ſeinen Standort, verengt 


und blendek das Flugloch, beobachtet den Stock, ob er wieder an- 
gefallen wird und ob er die Angriffe abſchlägk. Tut er es nicht, dann 
iſt es das beſte, man verſtärkt das Volk mit Bienen und bringt es 
auf einen entfernten Stand, wozu wohl jeder Imker bei irgend einem 
Freunde Gelegenheit hat, um es bei dieſem drei bis vier Wochen ſtehen 
zu laſſen. 

Befindet ſich das Volk in einer unbeweglichen Beute, jo befeitigt 
man es im Herbſte. Im Frühjahre ſchließt man eine Zeiklang das 
Flugloch ganz, öffnet aber von Zeit zu Zeit die Tür, um die Räuber 
abfliegen zu laſſen. Sobald der Flug eingeſtellt iſt, öffnet man das 
Flugloch, verengt und blendet es aber am andern Morgen wieder. 

Kann man die Königin irgendwie anders verwenden oder iſt das Volk 
zu jchwach oder weiſellos, jo löſt man es auf. Wehrk es die Räuber 
nicht ab, ſo muß man das Flugloch wieder verengen, ſo daß nur eine 
einzige Biene mit Anſtrengong hindurch kann. Läßt die Käuberei 
nicht nach, ſo nimmt man das Volk heraus, hängt es in einen andern 
Kaſten, verſtärkt es mit Bienen und, wenn möglich, auch mik Brut, 

die dem Auslaufen nahe iſt, und bringt es auf einen enklegenen Stand. 
Das Verblenden des Flugloches geſchiehkt in der Weiſe, daß man 
vor das Flugloch ein Stückchen Brekk, Glas oder am zweckmäßigſten 
Spiegelglas ſchräg anlehnt, jo daß das Flugloch nicht fichtbar iſt, und 
daß die Bienen, um zu dem Flugloche zu gelangen, erſt um die Blende 
herum kriechen müſſen. Durch Spiegelglas werden die Räuber irre 
geführt, wodurch fie das Rauben bald wieder aufgeben. 

Bei Stöcken mit umklappbarem Flugbrektchen iſt dasſelbe einfach 
umzuklappen, wodurch eine Verblendung hergeſtellt iſt. 

4 In faſt allen Fällen wird das Beſeikigen das beſte Mittel fein; 
denn gewöhnlich find die angefallenen Stöcke Schwächlinge. i 


Stöcke ſchlagen Raubangriffe ab. 


Noch muß Verfaſſer über eine Ark Räuberei berichten, wie er fie 
1866 erlebte. Es war während der Rapsblüte bei guker Trachk. Man 
kann fie nicht anders als gegenſeitige Räuberei bezeichnen. Sie fraf 
bei den ſtärkſten Stöcken in der Weiſe auf, daß die Bienen die neuen 
und alten Honigvorräte ſich gegenfeitig wegkrugen. Es raubte z. ©. 
Volk A die Vorräte des Volkes B und die Bienen des Volkes B 
raubten wieder die Vorräte des Volkes A. Es war dies nakürlich ein 
Hin- und Herkragen, wobei der Honig unnützerweiſe N wurde. 

Erkennungszeichen der Räuberei. an 

Oft werden Stöcke ausgeraubt, ohne daß es der Beſitzer merkt. 
Er freut ſich vielleicht noch, daß ſein Skock ſo ſtark fliegt und wunderk 
ſich ſchließlich, daß er leer von Bienen und Honig iſt. Es iſt auch nicht 
allzu leicht, ſofork zu erkennen, ob der Stock ſelbſt raubt oder ob er 
aut wird. 
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en die Stöcke, 1 en ch ftark, 
Stöcke bereits zur Ruhe find, und wird dieſer Flug am ar 
frühzeitig wieder begonnen, jo raubt der Stock ſicher e | 
Hierbei fliegen die Bienen ſehr emſig. MM 
Zerdrückk man abfliegende Bienen und haben. fie geſulte 9 | 


blafen, jo wird der Stock beraubt. Sind die Honigbleſen der auflegen. 1 


den Bienen mik Honig gefüllt, jo raubt derſelbe. 


Bringen die Bienen abgeſchrokene, körnig und ſchmierig ausſehende Ka 


Wachsteile mit aus dem Skocke, welche auf dem lugbreite 1 | 


bleiben, jo iſt dies ein Zeichen, daß ſchon viel ausgeraubt iſt. 


Die Bienen ehen dann ſchon ungehindert im fremden Stoce ein 10 


und aus. 
Ein übliches Mittel zur Bekämpfung der Räuberei iſt, daß man 
Mittel zur Bekämpfung der Räuberei. 


sem einen Volke einen anderen Geruch gibk, bahn man es mit Hark. 


riechenden Kräutern beräuchert oder mik einem Beſtäuber ziemlich ſtark 


durch Waſſer verſetztes Thymianöl oder Apiol oder durch andere ſtark 
riechende Flüſſigkeiten beſtäubt. Doch muß man dies erſt abends nach 
eingeſlelltem Fluge oder früh vor Beginn des Fluges kun, denn ge⸗ 


ſchieht es am Tage, ſo nehmen die fremden im S kock befindlichen 
Bienen denſelben Geruch mit in ihren Stock. | 


Das Flugloch des beraubken Stockes mit Zwiebel oder Eſſig Hark 


einzureiben, ſchützt ebenfalls, da die Räuber dieſen Geruch ſcheuen. 
Unerlaubte Mittelbei aus gebrochener Ne 


ar In dem irrigen Glauben, daß die Bienen von unredlichen Bienen- 
züchkern zu Raubbienen gemachk werden, wenden unkundige Bienen- 


züchker noch immer unerlaubte Nittel zum Verkilgen der Raubbienen an. 
Sie vermiſchen Honig mit Gift oder Hefe, nehmen den beraubken Stock 


weg, ſtellen einen leeren an deſſen Stelle und bringen in ihn das ver⸗ 


derbenbringende Futter. Die Raubbienen fallen über den vergifteten 


Honig her und kragen ihn in ihre Stöcke, gehen aber bald genug zugrunde. 


Die Verwendung folder Mittel iſt geſetzlich verboten und kann 
ffrenge Strafen nach ſich ziehen. 


\ Straffällig iſt auch das Anlocken von Nato zur Verſtärkung ö 
der eigenen Völker, das Feſthalten dann durch Einſperren ann, 1 


bringen auf enklegene Stände. 


Beläuben der Bienen. 


Das Bekäuben iſt eine Gewaltmaßregel, die nur in feen Fällen 
in Anwendung gebracht werden darf. In Sköcken mit offener Brut darf 
man es nie vornehmen, denn durch Bekäuben werden die Bienen für 


längere Zeit matt, wobei fie die Pflege der Brut vernachläſſigen. Auch 


liegt die Möglichkeit vor, daß der befäubende Geruch auf offene, junge 1 
Brut wirkt, wodurch dieſe abſtirbt. Es iſt deshalb nur im e 0 N 


brukloſen Stöcken in Anwendung zu bringen. 
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5 ben. m Betluben bebhalb 1 fa 1 nur bie ene und unſchäd⸗ 
beten beſchrieben. Das ältefte und zugleich bekannteſte Betäubungs- 
mittel iſt der Boviſt oder Blutſchwamm. Am beſten hierzu eignet ſich 


der Rieſenboviſt, von welchem man ein Stück von der Form einer 
großen. Walnuß abſchneidet und mit Zunder (faulem Holze) vermifcht 
in die RNauchmaſchine oder Imkerpfeife ſtopft, ein Stück brennenden 

euer chwamm auflegt und den Rauch in den dazu e e und 
zu befäubenden Stock einbläſt. 

Hören die Benen auf zu braufen, jo daß es ganz ſtill im Stocke 
wird, ſo ſind fie bekäubl. Nun poche man mik den flachen Händen an 
den Skock, damit die in den Waben hängenden Bienen herabfallen. 
Hängen trotzdem beim Umwenden des Stockes noch bekäubke Bienen in 
den Waben, ſo ſtreicht man dieſe mit einer Feder heraus. | 

Ein anderes einfaches Betäubungsmittel find Salpekerlappen. Man 
gerkleinerk ein Stück Salpeker, bringt es auf einen Teller und löſt es 


5 mit heißem Waſſer auf; dann nimmk man alke weiße Leinwandlappen, 


kränkt dieſe gut mit dem Salpekerwaſſer und krocknet ſie. 

Unter den Waben muß ein mindeſtens 10 em hoher, leerer Kan 
ſich befinden, damit die herabfallenden Bienen nicht in den Waben 
hängen bleiben. 

Bei Korbſtöcken ſeze man einen Kranz unker. Bei Kaſtenſtöcken 
enknimmt man die unkere Wabenreihe, legt auf den Boden des Skockes 


ein Stück Blech, auf welches man ein handgroßes Stück Salpekerlappen 


legt, es anbrennt und mit einem halbrund zuſammengebogenen Skück 
Blech überdeckt, damit ſich die herabfallenden Bienen nicht verbrennen: 
dann verſchließt man ſchnell den Stock und läßt den Salpeter ver⸗ 
dampfen. In kurzer Zeit krikt Totenſtille ein und die befäubfen Bienen 
fallen zu Boden. Durch Klopfen mit den flachen Händen an dem Korbe 


N wird das Herabfallen der Bienen gefördert. Raſch öffnet man, entfernt 
die Bienen, welche an die Luft gebracht, ſehr ſchnell wieder aufleben 


9 


und verwendet fie nach Belieben. Will man ſie andern Stöcken zu⸗ 
ſchütten, ſo muß dies ſofort geſchehen. Betäubte Bienen werden ſtets 


angenommen. Ein Abſtechen iſt hier nicht zu befürchken. 


Das Bekäuben von Bienen darf nur bei warmer Wikterung ge- 
ſchehen, weil bei kalter Witterung die bekäubten Bienen nicht wieder 
erwachen. Empfehlenswert iſt das Bekäuben nicht, denn die Bienen 
leiden darunter. 

7 


Herbſt⸗ Fi Minterfüfterung. 
Das Auffüttern der Bienen für den Winker. 


In günſtigen Jahren, in denen dem Bienenzüchker genug Honig- 
waben zur Winkerfülkerung zur Verfügung ſtehen, iſt die Einwinkerung 
ſehr einfach. Schwieriger iſt fie aber in krachkarmen Jahren, in denen 
das Fehlende durch Füktern erſetzt werden muß. Damit das nötige 
Futter noch bedeckelt und als Winterfutter kauglich wird, muß das 
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Einfüttern Ca frühzeitig gesehen, 10 05 0s T 
Drittel des September beendet iſt. 

Das beſte Winkerfukter iſt Klee-, Sue F ge 
Er wird mit wenig Waſſerzuſatz an mäßigem Feuer flüſſig gem 


abends bei eintretender Dunkelheit den Völkern in ſtarken Gaben ver⸗ | N 
abreicht. Sind es Strohſtöcke, ſo füttere man ſo lange, bis ſie 10 bis 


12 Kilo inneres Gewicht haben. 


Bei Stöcken mit beweglichen Waben füttert man jeden, oder einen 


Abend um den andern in Gaben von 5 bis 8 Pfund, bis ſie reichlich 
genug haben. . 

In Ermangelung guten Honigs nimmt man "Heilen Kriſtallzucker. 
Man löſt ihn in einem Topfe oder Keſſel auf. Sobald das Waſſer am 
Kochen ſteht, ſchütte man den Zucker zu und rührt mit einem großen 
Holzlöffel, bis er klar iſt. Auf 1 Liter Waſſer kommt 1 Kilogramm 
Zucker. Es darf nur ungebläuter Kriſtallzucker verwendet werden. 


Das Futter wird in lauwarmem Zuſtande gereicht. Die Bienen nehmen 


es gern an und überwinkern gut dabei. 


Zum Füttern bediene man ſich der Futkerkäſtchen, kleiner Holz⸗ 
kröge, welche 20 em lang, 12 em hoch und breit find. Damit die Bienen 


nicht umkommen, find dieſe Kästchen mit einer Schwimmdechke verjehen. 
Auch kann man von oben mit einer Tränkflaſche füttern. Je nach 


Beſchaffenheit der Beule Ind Fuktergeräte DEE EUER Ark im 


Handel. 


8 
Futtern der Bienen mit Funde 5 
Verſäumte man, den Bienen ihren vollen Winkerbedarf im Herbſte 


einzufüttern, jo iſt Kandis in großen Stücken ein geeignetes Futter, 


die Bienen durch den Winker zu bringen. Am beſten iſt beilbrauner | 1 


Kandis, den die Bienen gut auflöſen können. 
Bei Strohſtöcken öffnek man den Spund im Deckel. In Ermange⸗ 


lung eines ſolchen ſchneidet man ein paſſendes Loch im Haupte ein, 
legt die Kandisſtücken auf, bedeckt ſie mit einem angefeuchtefen Lein⸗ 
wandlappen und ſetzt über dieſes ein Glas, einen Blumenkopf oder ein 


anderes paſſendes Geſchirr. Am beſten eignet ſich ein dazu hergeſtellter 


unten und oben offener Zylinder aus Holz. Auch kut es ein Stück 


Dränierröhre von 8—10 em Weite, die man in einer Länge von 10 bis 
15 em mit einer alten Säge abſchneidek. Dieſe Röhre paßt man auf 


die Oeffnung im Strohſtocke auf und umſtreicht die Verbindung dicht 


mit Lehm, um das Enkweichen von Wärme zu verhindern. 


In dieſe Röhre legt man die Kandisſtücke und verſchließt oben die 


Oeffnung. Von Zeit zu Zeit füllt man nach Bedarf nach. 


Bei Stöcken mik beweglichen Waben muß man ebenfalls die Kandis 


ſtücke über dem Winterfige anbringen, wofür ſchon im Herbſte ein 


paſſendes Loch über dem Winkerſitze angebracht werden muß, um im 


Winter, ohne die Bienen zu ſtören, das Fukter auflegen und mit einem 
Napfe oder anderen Gegenſtand bedecken zu können. F 
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= 25 9 . mit ſeſter Decke 110 Uebettaun er den Waben 


Mech ı man den Zucker zwiſchen Wabe und Decke. 
An den meiften Stöcken fehlt es aber hierfür an Platz, weil zwiſchen 


den Waben und der Decke nur 5—6 mm Raum find: Hier läßt ſich 
der Zucker nur in einer dazu hergerichteten Lücke, die durch Wegnahme 


von ein bis zwei Waben aus der oberen Wabenreihe hergeſtellt wird, 


| einſtellen. Am beſten geht dies in einem Vogelſchen Fukterrähmchen, 


wo man auch etwas Waſſer in dem Trögelchen zugeben kann. 
Vom dem Zucker fällt ein Teil auf den Boden des Stkockes herab, 


wo er im Frühjahre bei warmer Witterung von den Bienen aufgezehrt. 


wird. Mitunter fragen fie ihn aber auch aus dem Stoke. Man kuk 
daher gut, dieſen Zuckerſchrot nach dem Reinigungsausfluge in Futter- 
käſtchen zu ſtreichen und unker Zugabe von etwas Waſſer den Bienen 


. zum Aufzehren einzuſtellen. 


Die Fütterung bewährt ſich, beſſer aber das Einfütkkern des Winker 
bedarfs im 1 damit im Winker die Stöcke ohne Störung fegen 
können. 

Füktern der Bienen im Winter mit ktuffigen Fukter. 


Fehlt einem Stocke das Winkerfukter, ſo kann man auch flüffigen 
Honig oder Zucker meiſt mit gutem Erfolge auf folgende Weiſe füttern. 


Man füllt ein gewöhnliches Tränk- oder anderes Glas mit dünnflüſſigem 


Honig oder Zucker, verbindet das Glas mit dünner Leinwand und ſtellt 
dasſelbe in eine paſſende Oeffnung im Haupke des Skockes ſo ein, daß 
es in den Stock reicht. Etwaige Ritzen ſind mir Lehm zu verſtreichen 
oder zu verſtopfen. 

Der Stock iſt an einen mäßig warmen, ruhigen Ort zu ſtellen und 
das Glas warmhaltig zu verdecken, damit die Bienen zum Honig ge- 
langen können. 

Wird dies pünktlich und vorſichtig ausgeführk, ſo überwinkerk das 


Welt auch gut. 


f Die Einwinkerung. 


Iſt die Tracht beendet und der Brukanſatz befchränkt, fo tritt an 
den Bienenzüchter die wichtigfte Arbeit heran, die Herrichtung der 


Völker für den Winker. Sehr wichtig iſt dieſe Arbeit, denn von ihr 


A 


hängt das Wohl und das Wehe der Völker ab. Der Winter ift der 
größte Bienenfeind; von allen Völkern, die zugrunde gehen, dürfte die 
Mehrzahl auf den Winter kommen. Dieſe Opfer möglichſt zu be- 
ſchränken, iſt Aufgabe des Bienenzüchkers, und deshalb iſt eine gute 
Ueberwinterung mit Recht als das Meiſterſtück in der ee zu 
bezeichnen. 

Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß die Honigkracht, das Klima, die 
Stkockform und andere Umſtände auf die Ueberwinkerung einwirken 
können. Unter günſtigen Verhälkniſſen iſt es auch keine Kunſt, eine 
gute Ueberwinkerung zu erzielen. Anders aber iſt es, wenn unvorher- 
geſehene Schwierigkeiten auftreten. Verſteht es hier der Züchter, fie 
zu überwinden, ſo iſt er Meiſter in der Bienenzuchk. 
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Aus 
Der Rapshonig wird in BE Gegen ene ſo de N 
Bienen im Winker nicht auflöfen können und deshalb kroß aust 


Honigs verhungern müſſen. Raps iſt alſo als Winterfutier nh 


geeignet. 


Meiſt iſt es auch Heidehonig nichk. Als Verfaſſer rüber le 
Teil jeiner Bienen in die Heide des Rhöngebirges brachte, ſtarben die 
Völker, die nur ſolchen Heidehonig haften, regelmäßig Ende Januar 


n 
Fe Zap at ne Fa ae 
— > I rn 


oder Anfang Februar an der Ruhr. Hakken die Völker noch Vorräte 90 
von anderem Honig, ſo daß ſie dieſen zunächſt und erſt im Winker von 


dem Heidehonig zu zehren anfingen, fo bekamen fie ſtets ſpäter die Ruhr. 


Beſaßen die Völker guten Honig, jo daß fie mit ſolchem bis zum h 


Frühjahre ausreichten und erſt dann Heidehonig zu verzehren brauchten, 


ſo blieben ſie ganz geſund. Niemals zehrten die Völker vom Heidehonig, 


jo lange fie anderen, beſſeren Honig vorrätig hatten. Kennt dies der 


Bienenzüchter, ſo wird er den Völkern als Winkernahrung ſtels guten f 
Honig und als Frühjahrsfuktter Heidehonig reichen. Er wird ſchon bi 
der Einwinkerung darauf Bedacht nehmen müſſen und den guten Honig En 


ins Winkerlager, den geringen aber mehr abſeits ſtellen. 

Ein erfahrener Bienenwirt wird deshalb in der Trachkzeit vorzugs- 
weile den Honig zur Ueberwinkerung aufbewahren, der die Gejundheit 
der Bienen am meiſten begünſtigt und davon fleißig Wintervorräte 


anſammeln laſſen. Daß Heidehonig überall zur Einwinterung nichts 


taugt, ſoll hiermit keinesfalls geſagk fein, doch dürfte es geraten fein, 
| ſolchen Völkern ffets einige Pfunde guten Zuckers nach beendeter Trabi b | 


einzufütfern, wodurch eine gufe Ueberwinkerung viel ficherer erzielt wird. 


Füttern doch die Lüneburger Dienenzüchter in ſolchen Fällen auch ſeik 


Jahren Zucker hinzu. 
Die Güte und Tauglichkeit des Honigs hängt mehr von der Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens ab, auf welchem die honigenden Pflanzen 


wachſen. Es hängt auch, wie bekannt, ganz von den Beſtandkeilen des 
Bodens ab, ob die Pflanzen honigen oder nicht. Hier in Thüringen 15 


honigt Buchweizen nie, während er in anderen Gegenden eine vorzügliche 


> 


x 


Tracht bietet. Dasſelbe gilt von Raps und anderen Pflanzen, welche | 


oft in kleiner Entfernung die verſchiedenſten Trachten bieften. 
Iſt das Klima kalt und rauh, fo müſſen die Völker geſchüßt, werden. 

Große Kälte ſchadet nur. Um die erforderliche Wärme im Skocke zu 

erzeugen, müſſen die Bienen bei großer Kälte mehr zehren. Auch kommt 


es oft vor, daß ein Volk in den Gaſſen, in denen es ſitzt, die Vorräte ö 


aufgezehrk'hal, wegen der herrſchenden Kälte aber nicht imſtande iſt, um 


die Waben herumzurücken und troß der ſonſt aufgeſpeicherken Vorräte 


eingehen muß. Iſt die das Volk umgebende Temperakur eine mäßige, 1 1 


ſo iſt dies natürlich nicht zu befürchten. 


Ein erfahrener Bienenwirk wird deshalb feine Völker nicht allzu 99 


großer Kälte ausſetzen und die ſchädlichen Folgen des Winkers durch 
| 100 éO['[V 0 
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15 Bu Ueberwinterungsraum, oder durch Einhüllen der Stöcke vor 
0 des Winters Härten ſchühen. 


lehonte e en 00 ai Einſtellen der Völker 


ö Daß die Bienenwohnung auf die Ueberwinterung einen großen 
Einfluß hat, lehrt die Erfahrung. Zu niedrige Ueberwinkerungsräume 
können die Bienen gefährden, weil niedrige Waben zu wenig Honig 


* bergen. Beuken aus harten Holzarken verurſachen durch ſtarke Ab- 


Hl. 


Kühlung feuchte Niederſchläge, Moder, verdorbene Luft und vermehrten 
Bienenabgang. Zu leicht gebaute Strohwohnungen können im Sommer 
„Schlupfwinzel für Rankmaden werden, im Winker das Eindringen der 
Mäuſe begünſtigen, wodurch die Völker empfindliche Störungen er. 


leiden. | 5 

Erfahrene ienenzüchker werden deshalb die e enger in 
paſſender Form aus gutem Material und fo dauerhaft bauen, daß der- 
arkige Uebelſtände nicht einkrelen können. 


— 


Herrichten der Bienenvölker für den Winker. 


Von großer Wichtigkeit iſt es, daß jeder Stock genügende Vorräte 
an richtiger Stelle erhält. Es iſt beſſer, wenn das einzuwinkernde Volk 
ein Kilo Honig mehr bekommt, als eins zu wenig. Sind die Vorräte 
reichlich bemeſſen, ſo kann der Züchker im Winker ohne Sorge ſein. 
Außerdem fördert Honigvorrak im Frühjahre die Bruk. Man gebe 
deshalb den Völkern dreizehn bis vierzehn Kilo Honig für Winter- und 
Frühlingsbedarf. Nach Halbwaben berechnet, ſind dies zirka zehn volle 


. Waben. Früher gab Verfaſſer nur deren acht, die zwar reichten, aber 


Knapp, fo daß im Frühjahre oft nachgeholfen werden mußte. 

Beim Herrichten der Völker für den Winker verfahre man auf 
folgende Weiſe: Man nehme das Volk auseinander und beſehe ſich die 
Vorräte. Wer Doppel- und Halbwaben gemifcht führt, der hängt vorn 
in die Beute drei bis vier Doppelwaben, welche ein Drittel bis zur 
Hälfte Honig und möglichſt viel Pollen enthalten. Hat man ziemlich 


65 vollſtändig oder ganz mit Honig gefüllte Doppelrahmen, ſo hänge man 


zwei oder drei ſolche und dann die übrigen Vorräte möglichſt geſchloſſen 
ein. Pollenkafeln ſind dem Flugloche möglichſt nahe zu ſtellen, da ſie 
nach der Tür zu leichter dem Verderben ausgeſetzt ſind. Auch ſtellt man 
die Honigtafeln ſtets jo ein, wie fie zuſammenpaſſen. Nimmt man bier- 
auf keine Rückſicht, fo berühren ſich die Tafeln, die Bienen ſuchen die 
Unebenheiten auszugleichen und fragen die Berührungsſtellen ab, wobei 


ſie auch den Honig wegtragen. Der Honig wird zwar an eine andere 


Stelle gebracht, doch wird dabei viel gezehrt, was durch das richtige 
bern vermieden wird. 

In beſſeren Jahren ſetzen die Völkek die Honigvorräfe ſchon ſelbſt, 
wie es zu einer guten Ueberwinkerung erforderlich iſt, ſo daß wenig oder 
gar nicht nachzuhelfen iſt. Sieht man bei der Auseinandernahme des 


Volkes, wenn noch drei bis vier Tafeln im Stoce find, daß bei Doppel- 


rahmen die obere Hälfte oder bei Halbrahmen die oberen Waben ganz 


| en ſind, ſo laſſe man a ſtehen und hänge die noch fehlenden 


„ 
2 
* 
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fie vorher ſich befand, wodurch ein be 5 


Haben die Völker Heide-, Blakt- oder andere Honigarken im . 


welche die Ueberwinterung der Bienen gefährden, fo nehme man von 


dieſen Honigwaben ſo viel heraus, daß man ſechs bis zehn Pfund guten 1 


Kriſtallzuckers, welcher unter Zuſatz von % des Gewichtes an Waſſer 


aufgekocht wurde, ſolchen Völkern Anfang September einfüttert, wo⸗ 


durch der jo verderblichen Ruhrkrankheit vorgebeugt wird. Man ſorge 
aber auch dafür, daß dieſer eingefütterke Zucker in die Witte des Baues 
getragen wird, damit ihn die Bienen im Winker au h das er- 
reichk man dadurch, daß man Waben mit Blumenſtaub und wenig Honig 
an dieſe Stelle einhängf. 

Hinten nach der Türe zu kann dieſer Honig zu ſehen kommen, da 
er dann erſt im Frühjahre aufgezehrk wird und den Bienen in der 


Zeit der Ausflüge nicht mehr ſchadek. Zur Förderung der 517 wirkt 


er vorzüglich. 

Da die Völker ihren vollen Bedarf an ande und zügen auch 
möglichſt viel Pollentafeln erhalten, jo ergibt dies wenigftens ſechzehn 
Halbwaben. Man hat aber auch Waben, die nur zu ein Drittel oder zur 
Hälfte mit Honig oder Pollen gefüllt ſind, die man mit einhängen möchte; 
dann werden wohl achtzehn bis zwanzig Halbwaben nöfig ſein. (Ganz 
leere Wachstafeln im Winkerlager entfernt man und erſetzt dieſe durch 


Tafeln mit Pollen oder mit Honigreſten. Doppelrahmen werden für 
zwei Halbwaben gerechnef.) Der beanſpruchte Raum genügt vollſtändig, 


um bei offenem Flugloche noch genügend friſche Luft aufnehmen zu 
können. 


Das allzu große Einſchränken des Ueberwinkerungsraumes iſt nach- 5 
keilig, und ich glaube, daß dies oft die Urſache ſchlechter Ueberwinkerung 


ſein wird. 


Bei der Einwinkerung prüfe man auch die Honigwaben auf ihren, 


Inhalt. Waben mit feſt kriſtalliſiertem Honig find ganz zu entfernen, 
da die Bienen ihn im Winter nicht löſen können. Das bezieht ſich be⸗ 
ſonders auf Rapshonig. Iſt die Rapskracht nur ſpärlich, fo wird der 


Honig bis zur nächſten Trachk wieder verzehrt, iſt fie aber gut, » 4 


ſchleudere man ihn vor dem Einkreken ſpätkerer Tracht aus. 

Die beſte Winkernahrung iſt und bleibt Kleehonig, gleichviel von 
welcher Kleeark. Nach vielen Erfahrungen iſt jeder Kleehonig zur 
Ueberwinterung der Bienen vorzüglich. 

Bei der Einwinkerung wird man ſich auch Gewißheit über die 
Rüſtigkeit der Königin zu verſchaffen ſuchen. Alte Königinnen, welche 
an der glänzenden Farbe und an ihren langſamen Bewegungen erkenn- 
bar ſind, müſſen jetzt noch durch junge, kräftige erfegt werden. 

It das Volk mit dem nöligen Vorrake verſorgt, fo wird es gut 


verſchloſſen. Wird die Decke durch Decbreffchen gebildet, jo werden 
fie von Kitt gereinigt und dicht aneinander gerückt aufgelegt, wobd 
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19 45 ea das Tränten der Bienen i im Grüblabre act nimmt. 


5 (Sraucht man die Oeckbreltchen nicht loszuſprengen, ſo daß ſie mit der 
? re liegen bleiben, um fo beſſer.) Man legt zu dieſem Zwecke 


ein Oeckbrekt, in welches ein Tränkloch zum Einſtellen eines Trink- 
glaſes . iſt, in der Mitte auf und verdeckt für den Winter das 
Loch mit einem Brektchen oder auch einem Stückchen Glas, welches 


man 12 Tränken abhebt. 


ueberwinterungsdecke. 


95 Bequem ift das Einwinkern bei Verwendung von Ueberwinferungs- 
kiſſen. Es ſind dies ſtarke, aus Stroh gepreßte und mit Rohr oder 


gutem Bindfanden genähte, 23,5 em breite und 39 em lange Decken, 


wovon eine hinter das Einſchiebefenſter geſchoben und eine zweite auf 


die Deckbreltchen aufgedrückt wird. 


In der Mitte der Decke iſt ein Loch zum Tränken und Füttern 


| angebracht, welches im Winker durch einen Stöpſel geſchloſſen iſt und 


erſt beim Gebrauche geöffnet wird. Dieſes Loch wird mit dem Stroh- 
bohrer eingebohrk. (Figur 125.) 

Mittels einfacher Strohpreſſe laſſen ſich die Ueberwinkerungsdecken 
auch ſelbſt anfertigen. (Fig. 126.) Mit gutem mit Wachs abgeriebenem 
Bindfaden iſt es leicht, ſolche Decken abzunähen. Es iſt nur eine Form, 
in welche das Stroh eingelegt, gepreßt und dann abgenäht wird, dazu 


RR erforderlich. Fällt die Decke etwas zu ſchmal aus, jo legt man ein 
mit Papier umwundenes Brettchen ſeitlich an die Skockwand. an, fo 
daß die Decke eingepreßt wird. Auch Filzdecken ſind im Gebrauch. 


Da fie Feuchtigkeit anziehen, le ſie aber öfter durch 8 aus- 


| gewechſelt werden. 


Kalte Ber warme Ueberwinkerung. 
In den letzten Jahren wurde wiederholt behaupkek, die Bienen 
müßten nicht warm, ſondern kalt, d. h. fo eingewinkerk werden, daß 
im Winter die Kälte auf fie einwirken könne. Die Bienen könnten 
ſich dadutch am ruhigſten verhalten, während bei warmer Einwinkerung 
zu hohe Temperatur im Stocke und dadurch Unruhe enkſtünde. Aus 
dieſer Unruhe entwickelten ſich dann Durſt⸗ und Luftnot und Bienen- 
verluſte. 

Von anderer Seite Milde die warme Einwinkerung empfohlen, aber 


2 mit Lüftung. Die von den Bienen verbrauchte Luft ſollte ſich im un- 


nl Zar 3 
* . 


teren Teile des Stockes ablagern und nicht abfließen können, wodurch 


die Bienen erftikten. Deshalb wurde die Anbringung eines Lüftungs- 


loches zur Erneuerung der Luft empfohlen. Wäre dieſe Theorie richtig, 
jo könnten in Thüringen längſt keine Bienen mehr vorhanden fein. Und 
doeh ſteht in Thüringen die Bienenzucht in hoher Blüte. 

Es entſteht aber die Frage: Was verſteht man unker warmer, was 
unter kalter Einwinterung? Nach Verfaſſers Anſicht ift diejenige Ein- 
winkerung eine warme zu nennen, bei der die Bienenwohnung an und 
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für fich e eine armen in en fene | 
brettchen, aljo der Honigraum und der hintere Teil der 
haltig abgedeckt iſt. 1 

Kalt iſt die Einwinkerung, wenn die Wohnen einm 
fertigt und weder in ihrem Honigraume noch im hinteren 1% warm⸗ 
haltig gut verwahrt iſt. Mh 1605 

Die warmhaltig gebauten Pavillons, ſelbſt wenn keine Ausiopfung 9 
der Honigräume ſtaktfindet, bieten gute Ueberwinterung. ö 

Es wurden vor Jahren von 45 Bienenzüchtern in hieſiger 
Gegend die Ueberwinkerungslokale bei kalter Wilterung durch Grude- 
feuer geheizt. Das iſt überflüſſig. Es erfordert die Zeit der Ueber⸗ 
winkerung vollſtändige Ruhe, denn bei der geringſten Störung werden \ 
die Bienen beunruhigt; fie brauſen auf, es jo ſich 1 Bienen 
vom Knäuel ab und kommen um. 

Pfarrer Weygandt in Staffel a. L. hat das Heizen det e 
häuſer warm empfohlen. Aber ein günſtiger Erfolg iſt nicht zu ver- 
zeichnen geweſen. Gut eingewinkerte Völker müſſen auch ohne Heizung 
zur Trachtzeit volkſtark genug fein, um die Tracht gut auszunützen. 

In früheren Jahren wurden meiſt die Völker im Brukraum durch 
Vorſatzbretter abgegrenzt, alle Rien und Fugen ſorgfältig mit Lehm 
verſtrichen und alle Räume mit warmhaltigen. Stoffen ausgefüllt. Teils 
wird es heute noch auf verſchiedenen Ständen in hieſiger Gegend getan | 
und ſlets mit gutem Erfolg. Das Verſtreichen von Ritzen und Fugen 
iſt aber überflüſſig. Das Auflegen und Vorſetzen von Decken genügt. ; 

Skrohſtülper und einzelne Beuken überwintert man in den Pavillons 0 
oder anderen Bienenhäuſern. Hier ſtehen fie den ganzen Winker un 
geſtört. 1 

Will man Bienen im geſchloſſenen Raume überwintern, ſo muß ; 
der Innenraum vollſtändig dunkel fein. Selbſt durch einen ſchmalen ni 
Lichtſtreif würden Bienen aus dem Stoke gelockt werden und um- 
kommen. | 

Die Ueberwinterung einzelner Völker in den Pavillons iſt vor⸗ 
züglich. Im Frühjahre 1881 konnke Verfaſſer ſie beiſpielsweiſe bis zum | 
15. März im Pavillon laſſen. An diefem Tage war ein wahrer Som: 
merkag mit gufem Reinigungsausflug; dagegen mußte er ſie im Früh⸗ | 
jahre 1882 wegen anhaltend warmer Witterung ſchon Anfang März 
auf den Stand bringen, weil die Bienen anfingen une zu werden. 4 


Alſo gilt es auch hier, Vorſicht. 4 
Daß fich bei Ueberwinkerung in den Pavillons verdorbene Luft n 
den Stöcken anſammele, iſt eine verkehrke Annahme. Verfaſſer über- 


winterte in feinem 66fächrigen Pavillon zugleich die Skrohſtülper, aben 
außerdem wurden bei großer Kälte wiederholt auf längere Zeit auch 
die Fluglöcher am Pavillon geſchloſſen und den Stöcken von innen aus 

Luft zugeführt, fo daß gegen 90 Völkker von der Luft des Innenraumes 
zehrten. Wäre die Meinung vom Anſammeln verdorbener Luft in deß 
Stöcken richtig, jo müßten in dem Pavillon alle Bienen an Luffmangel 
zugrunde gehen, und doch befinden ſich gerade hier die Völker wohlauf. 
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ae 1 erſeht man 1 wie ee bie e iſt. 
a Löcher an einem Stocke, gleichviel ob Lüftungs- oder Fluglöcher, 


R find in jedem Falle ſchädlich. Für den Winter ift ſtets nur eine 
* Oeffnung frei zu halten, durch welche die Luft hinlänglich erneuert wird. 


0 * a 


5 


Ein Beiſpiel geben die Bienen ſelbſt. „Jede Ritze wird ſorgfältig 


verklebt, ſelbſt die Fluglöcher werden von ſtarken Stöcken oft jo mit 
Propolis verengt, daß kaum zwei Bienen zugleich hindurch können. 
Soll dies vielleicht naturwidrig ſein? 


Von mehreren Seiten wird neuerdings ein höherer leerer Raum 


für den Winter empfohlen. Dieſe Anſchauung iſt nicht neu. Auch 


Baron von Berlepſch überwinkerke ſämkliche Stöcke mii höherem Unter- 


raum. Doch ſah Verfaſſer bald, daß Strohſtöcke, welche bis auf das 


Bodenbrekt vollgebaut hatten, ebenſo gut überwinterken, wie Stöcke mit 


ER höherem Unterraum. Verfaſſer erklärte deshalb ſchon Bzlg. 1897, 


Si. 186, den höheren Raum für überflüſſig und % Zoll Raum zwiſchen 
Boden und Rähmchen für genügend. 


Seit dieſer Zeit hat Verfaſſer ſtets ſeine Völker ohne höheren Un. 
ferraum mit dem beſten Erfolge überwinkerk. Er hat jahrelang Graven⸗ 
horſtſche Bogenſtülper und nicht vollgebaute Stülpſtöcke überwinkert. 
Sie hatten aber während des Winters mehr kote Bienen, als ſeine an- 


deren Stöcke ohne höheren Unterraum. Wäre für das Gedeihen der 


74 Bienenvölker ein höherer leerer Unterraum erforderlich, fo würden fie 


ſchon von ſelbſt den Stock unten nicht völlig ausbauen, namentlich dann 


nicht, wenn fie ſonſtenoch genug Raum in der Wohnung hätten, oder 
ſie würden, wenn ſie im Sommer des Raumes benötigt wären, gegen 
den Herbſt das zu viele abtragen. 


Doch damit ſoll⸗ der höhere, leere Unkerraum nicht als nachteilig 
bezeichnet werden, ſondern nur als überflüſſig. Dr. Dzierzon, Vogel, 


55 We Graf Pfei, u. a. waren derſelben Ueberzeugung. 


ueberwinterung mit geſchloſſenen Fluglöchern. 


Das Einſtellen der Bienen in froſtfreie Winkerräume iſt ſchon 
längſt in Gebrauch und findet auch jetzt noch Anklang. Mag es draußen 


ſtürmen und ſchneien, die Bienen ſind behaglich geborgen. 


Von Stöcken mit beweglichen Waben können jedoch dafür nur die 


leichteren Ein- und Zweibeuken in Frage kommen. Größere Beuken 
ſind zu ſchwer zum Hin. und Herkragen und bleiben deshalb beſſer auf 
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Schon in früheren 00 . verfuchte Verfaſſer die Bienen in den 


Pavillons auf gleiche Weiſe zu überwinkern, indem er die Schieber an 


den Fluglöchern beim Einkritt kalter Witterung ſchloß und den Stöcken 
Luft von innen zuführke. Doch die Schieber ſchloſſen nicht dicht und ſo 
ſchien Licht durch, Bei warmem Sonnenſchein im Februar, wo oft viel 
Schnee lag, juhten die Bienen auszufliegen. Da fie abgeſperrk waren, 
kobten ſie om Flugloche herum und viele gingen verloren. Infolgedeſſen 
gab er dieſe Ueberwinterung auf, doch in neuerer Zeit hat er fie wieder 
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eingeführt, Die Fluglöcher ee er 
mit feuchtem Mooſe, das dicht che 15 


| 5, 
am Fenſter befindlichen Holzſchieber 6—7 mm hoch, w 
Luft eindringen kann. Da die Luft im Innern des Pavil 
ſtrenger Kälte eine gemäßigte Temperatur hat, jo ſpüren di 
nichts von Wind und Kälte und überwintern ganz vorzüglich. 1 

Daß man die Bienen in Bienenhäufern, wenn dieſe 90 ane 8 
ſind, ebenſo überwinkern kann, verſteht ſich von ſelbſt: nur achte. man 
darauf, daß nicht eiwa Mäuſe eindringen, und 15 im Hehe an 
ſchönen Tagen rechkzeilig die Fluglöcher. | | 


Winkerruhe der Bienen. 


Im Herbſte, wenn die Tage unfreundlich werden und das Aeg. 
mefer unter 8° Wärme finkt, krelen die Bienen in die Winterruhe ein. 
Sie ſitzen dann fo ruhig, daß man glauben könnte, fie ſeien leblos. Die 
Lebenstätigkeit iſt auf ein Geringes herabgeſunken. Dieſe Winterruhe 
iſt den Völkern im kälteren Klima unenkbehrlich. Je länger der Winker, 
alſo die Zeit, wo ſie nicht fliegen können, andauert, um ſo mehr be⸗ 
dürfen ſie der Ruhe: denn je ruhiger ſie ſitzen, um ſo weniger bedarf der 
Körper zu feiner Erhaltung, und je weniger die Bienen 1 zehren 
brauchen, um fo weniger häufen ſich Exkremente in ihrem Innern an — 
dies geſchieht erſt, wenn der Bruktrieb begonnen —, je weniger ſich 
ſchließlich Exkremente anſammeln, um jo länger bleiben fie gefund. 

Daraus gebt hervor, daß der Bienenzüht feine Bienen nicht 
ſtören darf, und noch mehr, daß er fie vor jeglicher Beunruhigung zu 
ſchützen hat. Jede, ſelbſt die leiſeſte Störung ſchadek. Auf vielen Stän. 
den ſind es Mäuſe, die ſich über Winter gar zu gern in die Bienenſtöche 
einſchleichen, die Bienen fortwährend beunruhigen, ja ſelbſt die Vorräte 
und ſogar die Bienen verzehren. Sie ſuchen namentlich durch die Flug-. 

löcher einzudringen, und wenn dies nicht gelingt, ſich durch Strohwände 
hindurch zu freſſen. Bei gut gearbeiteten Kaſtenſtöcken iſt dies nicht 
zu befürchten. Iſt das Flugloch an den Stöcken jo weit, daß Mäuſe 
eindringen können, jo verengt man es im Herbſte durch Blechſchieber 
oder durch vorgeſteckke Nägel ſo, daß pt Bienen aber keine „Mäuſe . 
hindurch können. 

Außer der Maus find der Specht und die Mösen arge Ruheſtörer. 
Sie pochen und hacken an den Fluglöchern ſo lange herum, bis I auf- 
geregten Bienen heransgeloct find und weggefchnappt werden. 

In jeder Störung erblickt das Bienenvolk eine Gefahr und wird 1 
dadurch zu größerer Zehrung veranlaßt. ji 

Wenn die Bienen nicht eingeftellt werden, verblende man die 
Fluglöcher am Kaſten durch hochgeklappte Anflugbrettchen, die Stroh- 
körbe durch vorgeitellte Bretter oder durch Pappe, die man vor das 
Flugloch heftet; vielleicht auch durch vorgehängte Strohmalten oder 
Tücher und dergleichen, doch ſo, daß dadurch der Luftzutritt nicht be- 
hindert wird. 
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be A , 6 

die W einen eh Einfluß, 6 die Winter⸗ 
ruhe 6 ne Witterung ſind die Bienen lebendiger; die Tem 
erafut im Stoce ift derart, daß fie ſich frei, ohne an den Winkerſitz 
ebunden zu ſein, bewegen können. Iſt die Witterung vielleicht ſo 
arm, daß ſie öfters Ausflüge machen können, fo tritt durch erhöhte 
ätigkeit größere Zehrung ein. Rechnet man den Verluſt der Bienen, 
die bei dieſen Ausflügen verloren gehen, hinzu, ſo ergibt ſich daraus 
eine erhebliche Schädigung. 
ö Iſt die Witterung recht kalt, ziehen ſich die Bienen zur Traube zu⸗ 
1 05 und um die fehlende Wärme zu erzeugen, zehren ſie. Eine 
5 ittlere Temperatur von 4 bis 5° Wärme und 4 bis 5° Kälte iſt die- 
jenige. bei der ſie am wenigſten zehren und am beſten überwinkern. 
5 Vorteilhaft find in dieſer Beziehung die mehrfächrigen Beuten und 
25 avillons, in denen immer mehrere Völker gemeinſchaftliche Mittelwand 
haben, dadurch ein Ganzes bilden und fich gegenſeitig erwärmen können. 
Die Beſchaffenheit des Honigs für den Winterbedarf übt auch feinen 
Einfluß auf die Winterruhe aus. Bei gutem, nahrhaftem Honig (hier 
in Thüringen Klee, Akazien- und Lindenhonig) können die Bienen guk 
drei bis vier Monate ohne Reinigungsausflug im Stocke verharren. Da- 
gegen find bei weniger nahrhaften Honigſorken ein oder ein paar Rei- 
nigungsausflüge ſehr erwünſcht, um der Ruhrgefahr vorzubeugen. 
Honig aus Oelgewächſen iſt leicht zum Kryſtalliſieren geneigt, das 
Tränken mit Waſſer wird dann zur Notwendigkeit, obſchon die Winker⸗ 
ann vorübergehend geſtört werden muß. 


Von der Einwinkerung bis zum Frühjahre. 


N, Sind die Völker alle reichlich mit gutem Honig für den Winter ver- 
ſorgt und vor Kälte genügend geſchützt, jo iſt an den Völkern die Arbeit 
beendet. Treten in den Monaten November oder Dezember noch recht 
warme, ruhige Tage ein, jo iſt der Ausflug zu begünſtigen. Denn jpäte 
Ausflüge bei warmem Wetter verbürgen immer eine geſunde Ueber- 
winkerung. 

Sollen die Völker in einen Ueberwinterungsraum kommen, ſo bringt 
man fie bei eintretender Kälte vorſichtig an den beſtimmten Platz. Die 
Stöcke ſind ſo ruhig wie möglich aufzunehmen, forkzukragen und in aller 
Ruhe auf Unterlagen niederzuſetzen. Jedes Anſtoßen iſt zu vermeiden, 
da dadurch die Bienen aufgeſchreckt und unruhig werden. 

Der Ueberwinterungsraum muß ſo gelegen ſein, daß die Bienen nicht 
dur Wagenfahren oder Türzuſchlagen erjchüttert werden; auch muß er 
vollſtändig verdunkelt werden können. Mäuſefallen müſſen ſtändig auf- 
geſtellt ſein, auch Katzen werden ferngehalten, weil ſie auf die Stöcke 
pringen und die Bienen beunruhigen. 

Je ruhiger die Völker bleiben, um ſo weniger werden ſie zehren und 
um jo beſſer überſtehen fie den Winker. Hat man die Völker mit nahr- 
haftem Honig eingewintert und iſt von Eindringlingen nichts zu be- 
fürchten, ſo genügt eine gelegenkliche Nachſchau. Hierbei bediene man 
m eines Lichtes, denn die Bienen bleiben bei Lampenlicht viel ruhiger, 
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| Bienen begierig darüber her, wien es 100 fehle ein Trank. 
glas mit Waſſer auf. 

Verhalten ſich die Bienen beim Eintritt in den Wilterraum ruhig N 
und iſt nichts Auffälliges zu bemerken, ſo verläßt man ihn bald 11 7 
denn durch längeren Aufenthalt tritt Störung ein, die auf jeden Fal 
vermeiden iſt. 

Solche Völker, die in Bienenhäuſern freiſtehen, ſind vor Wind, 300 
luft und ſtarker Kälte zu ſchützen. Das kann durch Laden, vorgehängte 
Tücher oder Strohmakken geſchehen. Die Stöcke ſelbſt aber können mik 
Säcken und Tüchern überhängt werden. Das Einhüllen oder Einbinden 
in Stroh iſt zu vermeiden oder ſo auszuführen, daß keine Mäuſeherberge 
damit hergerichtet wird. | 

Die Pavillons werden von Haus aus warmhaltig genug gebaut ſein, 4 
um weitere Umhüllungen enkbehren zu können. Sind die Flugbrelter 
zum Umklappen eingerichtet, jo legt man fie zurück, damit Wind, kalte 
Luft und Vögel von den Fluglöchern abgehalten werden. Sollte ſich 
während des Winters das Flugloch durch tote Bienen verſtopfen, jo iſt 
es ſofort zu reinigen. Mit einem Drahthäkchen iſt das leicht geſchehen. 

Der lockende warme Sonnenſchein im Februar freibf nicht ſelten 
die Bienen zu Ausflügen; aber im Freien iſt die Luft noch zu kalt, die 
Bienen fallen nieder, erſtarren und gehen verloren. Vom Schnee und 
Sonnenſchein geblendet, fliegen ſie meiſt vom Flugloche aus direkt in den 
Schnee, wo ſie umkommen. 

Eingeſtellte Stöcke ſind davor geſchützt, bei freiſtehenden iſt Bedacht | 
darauf zu nehmen.“ Das Blenden der Stöcke mit Flugbrettern zum Am: 
klappen, mit Brettern, Laden, Tüchern, das Verlegen der Fluglöcher mik 
Schnee uſw. iſt das beſte, um die Bienen von Ausflügen abzuhalten. 

An den freiſtehenden Völkern und Pavillons nehme man einen 
Ballen Schnee, drücke dieſen hinter das umgeklappke Flugbrett vor das 
Flugbrett und die Bienen bleiben in voller Ruhe; doch muß es geräuſch⸗ 
los geſchehen. Wenn der Schnee zuſammengeſchmolzen iſt, wird er 
durch friſchen erſetzt. Bei Waſſerbedarf ſaugen die Bienen das auf⸗ 
gefaute Schneewaſſer auf und fragen es in den Stock. 

Das Ueberwintern in geſchloſſenen Räumen hat ſeine großen Vor⸗ 
züge, weil die Bienen allen Witterungseinflüſſen enthoben find. Ställe 
die nicht zu anderen Zwecken gebraucht werden, find gut dazu ein 
zurichten. Iſt der Ort aber nicht völlig ruhig, ſo daß die Bienen durch 
Erſchükterungen aller Ark geſtörk werden, fo iſt es beſſer, man über 
wintert die Stöcke im Freien und ſorgt für eine warme Einhüllung. 

Am ſparſamſten zehren die Bienen, wenn man die Stöcke üi 
krockner Erde vergräbt. Ich habe Stöcke mit wenig Vorräten im Bienen 
hauſe vergraben und die Erde rings um den Skock angefchüttet, und ji 
äberwinterten, ohne an Luftmangel zu leiden, ganz wee Troch 
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N mieten d. 25 1 a | 
Im Gegenden mit lange anhaltender Kälte, A. > in Ruß- 
he land, werden die Bienen in ſogenannten Stebniks überwinkerk. Dies 
find trockene, warmhaltige Gewölbe, in welche die Bienenſtöcke ein- 
geſtellt werden. Hier bleiben fie ſtehen bis zum Eintritt guter Frühjahrs- 
witterung. Die Wände find jo ſtark, daß die Witterung keinen Einfluß 
auf die Bienenvölker ausüben kann. Da die Stöcke ganz ungeſtört 
ſtehen, fo iſt die Zehrung eine ſehr geringe, und infolgedeſſen können ſie 
| auch bei gutem nahrhaften Honig einen fünf Monate andauernden 
Winter ohne Reinigungsausflug aushalten. Es liegt auf der Hand, daß 
die Ueberwinterung in dieſer Weiſe eine vorzüglich iſt und e ming 
verdient. 

Die Stöcke in Erdgruben zu überwintern, iſt bei ſorgſamer Aus- 
| führung nicht zu widerraten. Aber das Ein- und Ausmieten ift ſehr um- 
ſtändlich, und wenn vielleicht gar Licht und Näſſe eindringen, jo kann 
es den Bienenvölkern ſehr nachteilig werden. Bei eindringendem Lichte 

gehen die Bienen aus den Stöcken heraus und ſuchen ins Freie zu ge- 
langen, wodurch die Stöcke enkvölkert werden; Näſſe aber beſchädigt 
die Wohnungen, der Wachsbau vermodert und die Bienen werden 
ungeſund. 
Wer für Einzelſtöcke einen guten Ueberwinkerungsort ſich herſtellen 
will, der baue in trockener Lage ein enkſprechend großes Gelaß mit 
ſtarken Wänden aus Ziegeln oder Luftſteinen; der halbe Bau kann in 
der Erde, der übrige halbe Bau über der Erde ſtehen. Außer der Tür 
braucht keine andere Oeffnung vorhanden zu ſein, als eine im Bogen 
durchgeführte Röhre, jo daß zwar reichlich Luft Zukritt hat, aber kein 
Licht einwirken kann. Die Decke muß ebenfalls dicht genug ſein und 
dem Einfluß von Sonnenwärme und Kälte widerſtehen können. N 
Die Stöche werden auf Holzlager reihenweiſe dicht an- und über- 
einander geſtellt, ſo daß jeder Stock zugänglich wird. Damit der Bau 
völlig dunkel bleibt, 1 er doppelten 1 durch Innen- und 
Außenkür. 
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Seechſter Abſchnitt. 
ö Feinde und Krankheilen der Bienen. 


Feinde der Bienen. 


Feinde der Bienen gibt es in Menge; fie aber alle hier t ien b 
wäre zwecklos, da es nicht in unſerer Wacht liegt, ſie ſämtlich fern 


zu halten. 


Der verderblichſte Feind iſt die ungünſtige Witterung, die zahlloſe 
Bienen auf ihren Ausflügen nach Speiſe und Trank dahinrafft. Kalte 
Winde und Regenſchauer werfen fie zu Boden, wo fie erſtarren und um- 
kommen. Viele Völker gehen durch ſtrenge Winker und ede | 
Pflege ein. 0 

Von den Feinden aus der Tierwelt ſind es hauptſächlich 


die Rank oder Randmaden. 


die aus den Eiern der Wachsmokte ſchlüpfen und in den Wachstafeln ö 


große Verheerungen anrichten können. Beim Ausſchlüpfen aus dem Ei 
iſt die Made 1 mm lang und fo dünn, daß man genau hinſehen muß, um 
ſie zu erkennen. Anfangs hält ſie ſich an Zellenrändern auf und beginnt 
hier ihr Zerſtörungswerk. Da das Wachs ihre Nahrung iſt, ſo bohrt ſie 
ſich halb in die Wachswand der Zelle ein, wobei ſie die Nymphenhäutchen h 
der ausgeſchlüpften Bienen unverfehrt läßt. In leeren Waben erkennt N 
man das Vorhandenſein junger Rankmaden ſofort, da ihre Gänge eine 
weit hellere Farbe annehmen. Dabei umgibt ſie ſich gleichzeitig mit 1 
einem Geſpinſt. Je größer die Made wird, um ſo größer werden auch 
die Gänge. Sobald ſie auf dem Zellenboden angelangt iſt, bewegt ſie ſich 
in einem Geſpinſtgang vorwärts, in welchem fie ſich bei efwaiger Störung 
ſchnell rück- und vorwärts bewegen kann. Eine vollkommen aus- 
gewachſene Rankmade wird bis 25 mm lang und 4 mm dick. Nachdem 
fie vollſtändig ausgewachſen iſt, puppk fie ſich in einem dicken Geſpinſte 
ein, um ſich hierin zum Falter zu entwickeln und dann als Wachsmokte 
auszuſchlüpfen. Aber nicht allein in den Waben, ſondern auch in dem 
auf dem Boden angefammelten Gemülle, unter den Rändern der Stroh⸗ 
ſtöcke, kurz in allen Schlupfwinkeln finden ſich dieſe gefährlichen Bienen⸗ 4 
feinde. Waben hänge man immer ſofort in den Wabenſchrank (Fig. 127 
und ſchwefle ſie mit dem Wabenſchwefler (Fig. 119), dann werdet Rank- 1 
maden nicht aufkommen. 9 
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of 1 0 5 viele junge Bienen an die Zellenböden feſt und hindern die ge⸗ 
ſunde Entwickelung, jo daß Krüppel aus den Zellen hervorgehen, die 
aus dem Stocke geworfen werden. In feen Waben finden ſich oft 
15, 20 und mehr Rankmaden. 
Er Nimmt man die Wabe heraus und klopft an ſie, ſo werden die 
Kankmaden flüchtig, brechen durch die Zellen durch und laſſen ſich 
berabfallen. Die Bienen ſuchen ihnen auch beizukommen, indem ſie die 
Brut herausreißen, wodurch die Rankmaden frei gelegt und von den 
Bienen ergriffen und zum Stocke heraus befördert werden. Oft fallen 
‚Ihnen ganze Waben zum Opfer, welche, nachdem die Rankmaden ent- 
fernt ſind, wieder friſch aufgebaut werden müſſen. 
Merkwürdig iſt, daß gerade in jungen, neugebauten Waben viele 
N Rankmaden ſich finden. Man möchte fragen, wie hier die Rankmaden- 
brut in die Waben gekommen iſt, da doch dieſe ſtels von Bienen beſetzt 
geweſen find. Daß an ſolchen Waben die Wachsmolke ihre Eier abſetzen 
konnte, iſt nicht anzunehmen. Die Bienen verfolgen die Motten ſtets als 
Feinde und haben ſie nicht bis an dieſe Waben vordringen laſſen. Sollten 
vielleicht die Eier oder die jungen Larven der Motten, welche an den 
Stöcken abgeſetzt waren, unbemerkt an die Glieder der Bienen ſich an- 
hängen und von den Bienen unbewußt in die Waben eingekragen 
werden? Es bleibt keine andere Vermutung. 


Aber nicht allein in Brutwaben, ſondern auch in ſchwachen und 


vorzugsweiſe in weiſelloſen Stöcken ſchaden die Rankmaden ſehr 
empfindlich. Hier ſind es namenklich die Pollenkafeln, in denen ſie ihr 
ſchädliches Weſen treiben. Iſt der Bienenzüchter nicht auf der Hut, fo 


nehmen fie bald jo überhand, daß fie ſchließlich den ganzen Bau ver- 


wüſten und dann ein förmliches Moltenneſt bilden. Bei einiger Auf- 
merkſamkeit erkennt man ſchon am Fluge der Bienen den Zuftand des 
Volkes. Auch findet man in Stöcken, in denen Rankmaden fich finden, 


auf dem Boden und Flugbrettchen eine ſchwarze, körnige Maſſe; die 


Ausſcheidungen dieſer Larven. 
Starken Stöcken können ſie weniger ſchaden, weil die Bienen ſelbſt 
ſie bekämpfen. 
5 Im Frühjahre iſt das Wachsgemülle auf dem Boden der Stöcke 
der bevorzugte Unterſchlupf. Von hier ſuchen die kleinen weißen Maden 
dann in den Wabenbau zu gelangen. Damit fie nicht aufkommen, muß 
man von Zeit zu Zeit mit einem Bodenreinigungshaken oder einem 
Krückchen das Gemülle hervorzuziehen. Bedecken die Bienen erſt das 
Bodenbrelt, dann laſſen ſie nichts aufkommen. 
Bei Strohſtöcken niſten die Rankmaden gern unter dem Rande, wo 
der Korb auf dem Brekt ſteht, und ſuchen von hier aus in den Bau zu 
dringen. Beim Aufkippen der Körbe laſſen fie ſich mit Leichtigkeit 
en 6 
| Die Bienenlaus. 
Die Bienenlaus iſt ein kleines rofbraunes Infekt, das als Schma- 


' er a Be, vorzugsweiſe auf der Königin lebt. In manchen mr 


197 0 


ie rung ee ebe an. Hier fpinnen fe 


— 


| gend ſcheint ſie gar nicht begun zu ſein, 
ſtark vertreten. In Thüringen iſt fie allbekannt. 
hin find viele, ſelbſt junge Königinnen mit Läuſen wie bepa 5 Ss 
an und ſelbſt der Kopf, oft auch der Hinterleib ſind "damit dich * 
bedeckt Be 
Gerade die fruchkbarſten Königinnen ſind ſehr von Läuſen ne 
geſucht. Verfaſſer traf Königinnen dick voller Läufe und nach kurzer 
Zeit, oft nach wenigen Stunden ganz frei von den Quälgeiſtern. 7 
Zu ihrer Bekämpfung wird Tabakrauch genannt; die Läufe werden 
wohl davon bekäubt, aber auch die Bienen. Beſſer iſt Kampferbrocken 
oder Naphthalin, kieniges Holz in den Stock einzulegen, am beſten aber 
durch Säubern des Stockes von Gemüll der Brutentwicklung 99 ® 
beugen. 5 


Die Maus 


iſt ein arger Feind der Bienen. Im Sommer kann fie 10 zwar nichts | 
anhaben, gelingt es ihr aber im Winker in Bienenſtöcke einzudringen, 
fo wird fie um fo gefährlicher. Sie zerfrißt dann die Waben, be⸗ 
unruhigt die Bienen und verzehrt fie. Auch dem vorhandenen Honig 
ſpricht fie gern zu; und was fie nicht verzehrt, das verunreinigt und ver⸗ 
dirbt fie. Iſt fie noch nicht lange im Stocke und tritt plötzlich warme 
Witterung ein, jo fallen die Bienen über fie her und vertreiben fie. 
Hält aber die kalte Witterung länger an, jo daß ſich die Bienen nicht 
vom Knäuel krennen können, ſo richtet ſie dann ihrerſeits den Stock 
zugrunde. 1 

Bei gut gebauten Kaſtenſtöcken find Mäuſe nicht zu befürchten, 4 
denn durch Holzwände nagen fie ſich ſchwerlich. Dagegen find Stroh⸗ 
wohnungen, namentlich die zu leicht gebauten, den Mäuſen viel leichter 
zugänglich. Stroh zerfreſſen fie lieber als Holz, und in Stroh bauen ſie 
ihr Neſt, in dem fie ſich im Bienenftocke häuslich niederlaſſen. a ” 

Bei Strohkörben freſſen fih die Mäuſe gern durch die Fluglöcher 
in die Stöcke ein. Durch Vorſtecken von e wird dem Eindringen 
aber vorgebeugt. 

Spitzmaus. N 

Gefährlich iſt auch die Spitzmaus. Sie dringt durch die Flugloch⸗ 
ſchlitze in die Stöcke ein und verzehrt die Bienen. 7 

Schon jahrelang fand Verfaſſer in einigen älteren Stöcken jedes 
Frühjahr zerfreſſene Bienen, und es war ihm unbegreiflich, woher dies 
kam. Die Stöcke kamen ſtels geſchwächt in das Frühjahr, einmal war 
ein Volk ſogar eingegangen. f 

Allerdings waren die Fluglöcher efwas hoch, doch konnte unmög- 
lich eine gewöhnliche Maus durch. Endlich wurde Klarheit. Beim erſten 
Sroftwetter ward eine Spitzmaus in einem Skocke bemerkt, und in der 
aufgeſtellten Falle fingen ſich dann drei Stük. j 

Durch eingeſchobene Blechſchieber oder Abſperrgikter wird Auen 1 
das Eindringen in die Stöcke unmöglich gemacht, vorausgeſeßt, daß nicht 
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ndere Spal! en find, die te PR nalen onen 
er as 6 Millimeter dürfen im Winter die Fluglöcher nicht re 


Die Bögel. 


1 Unter den Vögeln gibt es viele, die den Bienen nachſtellen. Der 
ärgſte Feind iſt der Fliegenſchnäpper. Er iſt in der Zeit, wo er Junge 
hat, unerſättlich und iſt deshalb vom Bienenſtande fernzuhalten. 


Der Rolſchwanz ſoll vorzugsweiſe ein Verkilger der Drohnen fein; 
3 — läßt er ſich in Ermangelung von Drohnen auch Bienen gul 
ſchmecken. Anderſeits iſt er auch ſtark hinter dem Schmekkerling der 
Wachsmotte her. Der Würger iſt ein großer Bienenfeind. - Man dulde 
ſein Neſt nicht in der Nähe der Bienenſtände. Er vernichtet auch die 
Neſter der Singvögel. 

Im Winter ſind es die Meiſen und Spechte, die den Bienenſtöcken 
den meiſten Schaden zufügen. Nicht genug, daß ſie Bienen freſſen, 
deren fie habhaft werden, gehen fie auch an die Fluglöcher der Bienen- 
ſtöcke und hämmern an dieſen herum, wodurch die Bienen im Stocke 
unruhig werden, ſich vom Winkerknäuel löſen und Verluſte erleiden. 


Eingeſtellte Stöcke ſind davor geſchützt, den im Freien überwinkerken 
en aber verblende man das Flugloch, damit die Vögel nicht dazu 
önnen. 
Sogar die Schwalben fangen in Ermangelung anderer Inſekken 
Bienen und verzehren ſie. Störche leſen auf den Wieſen die ſammeln⸗ 
den Bienen von den Blumen ab uſw. 


N ty 


. N a 


pine 


Zu den bienenfeindlichen Tieren gehört auch die Spinne, welche in 
Bienenhäuſern und Schuppen ihre Netze ausſpannt, in die ſich Bienen 
verwickeln, um dann von den Spinnen eingeſponnen und ausgeſaugt 
zu werden. Am ſchädlichſten iſt die Arenajpinne, in deren großem Netze 
ſich viele Bienen fangen. 

Die Spinnengewebe find an den Sienenhäufern ſtels zu entfernen, 
die Spinnen aber abzufangen. 

Noch ſchädlicher iſt die Feldſpinne, welche Heide- und Stoppel- 
felder mit ihren Neben überzieht, in denen ſich viele Bienen fangen; 
gegen dieſe läßt ſich leider nichts kun. 

Die Horniſſen 

find arge Bienenfeinde. Sie fangen die krachkbeladenen Bienen im 
Hung und vor den Stöcken weg, verzehren fie und fükkern ihre Bruk 
damit Alle Nefter find gründlich zu zerſtören. Vorzugsweiſe find es 
aber die Mütter, auf welche man im Frühjahre Jagd machen, fie fangen 
und köten muß. Sie halten ſich gern in der Nähe der Bienenſtände auf, 
wo ſie von altem Holze die Faſern abnagen, aus denen ſie ihren Bau 
“ nferfigen. Hier kann man fie leicht Rer. 
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Kolonie beſeiligt. 


Die Weſben N 


leben wie die Horniſſen. Sie greifen nur lahme, ante ache ob 
gelebte Bienen, die auf der Erde kriechen, an, dringen auch gegen den 9 
Herbſt bei kühler Witterung gern in Stöcke ein und ſtehlen in den feit- 
lichen Waben Honig. Man fange, wie bei den Horniſſen, die Mütter. 17 
Frühjahre weg. N 

Ihre Neſter bauen ſie meiſt in die Erde. Durch Eingießen von 
kochendem Waſſer werden die Tiere mit ihrer Brut vernichtet, 


ir 
Be 
5 


Der Bienenwolf oder die Grabweſpe 5 


iſt ein in manchen Gegenden ſehr gefürchkeker Bienenfeind, eine einzeln 0 
lebende Weſpenark, mik kräftigem Kopfe, ſtarkem Bruſtkaſten und 
ſchlankem Hinterleib. Er fängt die Bienen von den Blüten und im 
Fluge weg, befäubf fie und trägt fie in fein röhrenförmig in die Erde 
gegrabenes Neſt. Wo er heimiſch iſt, fange man wie bei anderen 
Weſpenartken im Frühjahre die Weibchen weg. Hier in Thüringen iſt 
‚er nicht bekannk. An der Saar fraf er 1906 und 1907 0 ver- 
heerend auf. * 


N 


Die Ks ten 


ſollen auch Bienen freſſen. Da ſie aber nur ſolche, die am Boden liegen, 

verzehren, kann kaum ein Schaden erwachſen. Sie kommen auch 
meiſtens nur des Nachks in die Nähe der Bienenſtände. Sollten ſie ſich 
aber am Tage einſtellen, dann werden fie auch die ſchwerbeladenen Flug- 
bienen, die niederfallen und ausruhen, verzehren. Deshalb halte man 
die . jo außerordentlich nützliche Kröte vom eee I: 4 


Die Blindſchleiche 


iſt ebenfalls von Bienenſtänden zu enkfernen. Auch obraumer und 4 
Ameiſen ſind für die Bienen läſtig. 1 


\ 


Die Faulbruk der Bienenvölker und ihre erkennung 19 9 
durch den Bienenzüchter. te. a 


Geh. Regierungsrat Dr. Albert Maaßen in Berlin-Dahlem 
ſchreibt darüber: 1 

„Auch bei den Bienen find hygieniſche Maßnahmen am Plate, das 
heißt Maßnahmen zur Erhaltung, Förderung und Kräftigung der Ge⸗ 
ſundheit. Denn für die Bienenvölker iſt es durchaus nicht gleichgültig, 
unfer welchen hygieniſchen Verhältniſſen fie leben. Leider ſündigen 
manche Bienenhalker gegen die einfachſten Regeln der Hygiene, zum 
Beiſpiel bei der Herrichtung der Bienenwohnungen, den Hankierungen 
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ti den Wabenbauten, bei der Fütterung und beſonders bei der Ein- 
winterung der Bienen. Da kann es denn nicht ausbleiben, daß auf 
ihren Ständen die Bienen nicht gedeihen, Krankheiten ſich einniſten und 
von dork aus auf andere Stände verjchleppt werden.“ 

. Oft kommen ſolche hygieniſche Sünden bei den üblichen Revifionen 
der Bienenſtände zukage, und der einſichtsvolle Bienenzüchter iſt dann 
auch beftrebt, fie abzuſtellen. Daher iſt auf eine forgfältige Beſichtigung 
Wert zu legen; iſt fie doch das einzige Mittel, um ſich über den Gejund- 
heitszuftand der Völker zu unkerrichken. Unnötiges und allzu häufiges 
Beſichtigen der Völker und willkürliche, planloſe Aenderungen im Bruf- 
raume find allerdings zu unterlaſſen, da dies das Wohlbefinden und di 
Ertragsfähigkeit der Völker ſchädigt. f 
Der Bienenzüchter verfährt zweckmäßig, wenn er feinen Bienen⸗ 
fand regelmäßig im Jahre zu beſtimmten Zeiten, zu Beginn, auf der 
Höhe und nach Abſchluß des Brukgeſchäftes, gründlich nachſieht, die 
Wohnungsverhältniſſe der Völker gründlich prüft, und ihren Geſund— 
heitszuſtand unkerſuchk. Das ſeßt freilich voraus, daß der Bienenzüchker 
neben rein praktiſchen Fertigkeiten auch imkeriſches Willen und einige 
Henntniſſe von den Bienenkrankheiten befigt. Jeder Bienenzüchter 
ſollte deshalb danach krachten, ſich ſolche Kennkniſſe anzueignen. Ein- 
gehende Belehrung über eine wohl jedem Imker wenigſtens dem Namen 
nach bekannte Krankheit, die Faulbruk, findet er im 7. Heft der 
Mitteilungen aus der Kaiſerlichen Biologiſchen Anstalt für Land- und 
Forſtwirtſchaft“), dort wird ihm auch eine genaue Anleitung zur Be- 
kämpfung der Seuche gegeben. Hier ſollen dem Imker nur drei Fragen: 

1. Was iſt die Faulbrut? 2. Woran erkennt man die Faulbruf? und 
8. Iſt die Faulbrut heilbar? kurz beantwortet werden. | 


- 
+ 
I 


Y 


1. Was iſt die Faulbrut? 


Die Faulbrut iſt die gefürchketſte anfteckende Bienenkrankheik. Sie 
befällt die Bienenbrut, bringt fie rektungslos zum Abſterben und ver- 
N da in dem kranken Volke die allen Bienen nicht durch jungen 
Nahwuchs genügend erſetzt werden, das Eingehen des ganzen Volkes. 

Durch die Faulbrut find ſchon, weil nicht rechtzeitig die geeigneken Be— 
r ergriffen wurden, ganze Bienenſtände vernichtet 

worden. 5 

Die Faulbrut iſt keine einheitliche Krankheik, man faßt vielmehr 

unter dieſem Namen drei verſchiedene Brukerkrankungen der Bienen 
zuſammen, nämlich die Brutfäule, die Brukpeſt und die Bruk⸗ 
ſeuche. Da die drei Krankheiten ihren Sitz im Darm der Bienenmaden 
haben und von dorf aus ſich im Madenkörper verbreiten, jo werden fie 
zweckmäßig auch als Darmfäule, Darmpeſt und Darmſeuche 
der Bienenbrut bezeichnet. Den drei Krankheiten gemeinſam iſt, daß die 
) A. Maaßen, Ueber die unker dem Namen „Faulbrut“ bekannten 
euchenhaften Bruterkrankungen der Honigbiene, Miiktelungen aus der Kaiſerl. 


iolog. Anſt. f. Land- u. Forſtwirtſchaft, Heft 7, 2. Auflage, Juli 1909. Wit 
4 Tafeln. Verlag Paul Parey und Julius Springer in Berlin. Preis 1 Mk 
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daran de een Maden eine anne Zäulnts erlet ei 
man dieſer Krankheitsgruppe den Namen Faulbrut, das hei i 
gegeben. 


gruppe am häufigſten die Brutfeuche vor. Dieſe Seuche wird durch 
einen Bazillus, Bacillus Brandenburgiensis oder larvae genannt, ver⸗ 


urjacht, der die Fähigkeit befigt, recht widerſtandsfähige Dauerformen “ 
(Sporen) zu bilden. Die Brutfäule hat als Erreger einen kleinen 


Kokkus, einen Kleitenkokkus, den Streptococcus apis, und die Brufpeſt 
einen Bazillus, den Bacillus alvei, der gleichfalls widerſtandsfähige 
Sporen erzeugk. Brukfäule und Brufpeſt kreten meiſt zufammen in 
einem Volke auf. Ebenſo iſt die Miſchform von Brukpeſt und Bruk⸗ 
ſeuche nicht ſelten. — Daß bei den Bienenvölkern ſolche- „Wiſch⸗ 
infektionen“ vorkommen, hat an und für ſich nichts Befremdendes. Auch 
bei anderen Tierkrankheiten und bei Menſchenkrankheiten werden fie 
beobachkek. In der Regel verlaufen ſie bösartiger, die Erkrankungen 
ſind heftiger und führen ſchneller zum Tode. g 14 


2. Woran erkennt man die Faulbrut? N 3 


In den meiſten Fällen iſt die Faulbrut an den eigenartigen Fäulni 
erſcheinungen zu erkennen, welche die daran verendeten Bienenmaden 
zeigen. Dieſe Erkennungszeichen kreten bei der Brulfäule und bei der 
Brulpeſt auf den Waben deutlich hervor, da bei dieſen Erkrankungen. 
ſchon die offene Brut dahingerafft wird. Die Bienenmaden nehmen 
nach dem Tode eine graugelbe Farbe an, die bald in dunkelgelb übergeht. 
Ihre Leiber fallen zuſammen und werden mehr oder weniger breiige oder 
butferige Maſſen. Beſonders auffallend iſt der Geruch der toten Maden. 
Sie riechen ausgeſprochen unangenehm, nach Schweiß oder nach ſaurem 


Kleiſter. Man hat deshalb dieſen Erkrankungen der offenen Brut die 


Bezeichnung „fünkende Faulbrut' beigelegt. Wegen des ausgeprägt 
ſäuerlichen Geruches der toten Maden bei der Brutfäule wird dieſe 
Krankheit auch „Sauerbruf” genannt. 

Das Sterben der offenen Brut ſtellt ſich beſonders gern auf der 
Höhe des Brukgeſchäftes im Hochſommer ein und greift meiſt ſchnell um 
ſich, daß es dem achkſamen Imker wohl kaum enkgehen kann. Zu Beginn 
der Erkrankungen find meiſt keine toten Maden in den Brutwaben zu 
finden, da die Bienen fie nicht darin laſſen, ſondern möglichſt ſchnell aus 
den Zellen und aus dem Skocke ſchaffen. Die Brut ſteht daher auf den 
Waben lückenhaft und nicht in den üblichen geſchloſſenen Reihen „wie aus 
einem Buß”. In ſolchen Fällen finden ſich die toten Maden auf dem 
Bodenbrekte oder vor dem Flugloche der Beute, und zwar meiſt in Form 
bräunlich-ſchwarzer Krümel von ſchmieriger Beſchaffenheit und un- 
angenehmem Geruche. In den vorgeſchriktenen Stadien der Brufpeſt 
wird auch die gedeckelte Brut davon ſtark befallen. Man findet dann in 
vielen gedeckelten Zellen tote Maden, die in mehr oder weniger ſchleimige 
und ſtarkriechende Maſſen umgewandelt find. Oft zeigt ſich die Krank- 
heit ſchon durch das Verhalken der Bienen an. Die Völker wollen, wie 
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Bei uns in Deukſchland kommt von den Kauen be Beat | 
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dies auch bei anderen Bienenkrankheiten die Regel iſt, kroß reicher 
Tracht nicht aufkommen. Dann iſt es für den Imker angezeigt, und 
außerhalb der üblichen Zeit, ſeine Völker auf ihren Geſundheitszuſtand 
zu unkerſuchen. | 
Die dritte Krankheit aus der Faulbrutgruppe, die Brutſeuche, iſt für 
den Unerfahrenen ekwas ſchwieriger zu erkennen, da hier die charak- 
teriffiihen Erſcheinungen erſt bei der gedeckelten Brut auftreten. Die 
Seuche ſchreitet außerdem meiſt nur langſam fort, ſo daß ſie in ihren 
Anfängen im Frühjahr und im Sommer während der Brutzeit überſehen 
werden kann. Leichter läßt ſich die Krankheit im Herbſt nach Abſchluß 
des Brufgeſchäftes feſtſtellen, da die Bienen die verſeuchten gedecelten 
Zellen auf den Bruktafeln unberührt ſtehen laſſen. Bei einiger Auf- 
merkſamkeit kann man aber auch während der Brukzeik die inmitten der 
geſunden Brut ſtehende „faule Brut” herausfinden, weil ſich die ver- 
ſeuchten Zellen in der Regel an dem Ausſehen der Zelldeckel erkennen 
laſſen. Die Deckel ſind nicht wie gewöhnlich flach oder gewölbt, ſondern 
in der Mitte eingeſunken, zeigen ſtellenweiſe dunkle Flecken und bei 
alten Waben häufig auch kleine Löcher, die wie mit der Nadel eingeſtochen 
erſcheinen. Oeffnet man ſolche Zellen, jo findet man darin die Brut ganz 
eigenartig veränderk vor. Die meiſt kurz nach der Verdeckelung ein⸗ 
gegangene Made klebt an einer Längsſeite der Zelle, entweder in ihrer 
Körperform noch annähernd erhalken oder formlos zuſammengefallen 
(Faulbrutmaſſe) oder bereits ſtark eingekrocknetk in Geſtalt eines flachen, 
zungenförmigen Belages (Faulbrutſchorf). Die Faulbrutmaſſen find von 
ſputumähnlicher, zähſchleimiger, fadenziehender Beſchaffenheit und haben 
zu Anfang eine grauweiße oder graugelbliche, ſpäter eine gelbe bis dunkel- 
kaffeebraune Farbe. Der Geruch iſt nicht beſonders auffallend; ſie 
riechen meiſt nur ſchwach nach faulem Leim, ſelten nach Fekltſäuren. 
Man hat darum auch die Seuche, zum Unterſchied von der anderen Zaul- 
brutform, als „nicht ſtinkende Faulbrut' bezeichnet. Die Bezeichnung iſt 
fſedoch nicht immer zutreffend. Man findet zuweilen an der Seuche er- 
krankte Völker in weit vorgeſchrittenem Stadium der Krankheit, deren 
Wabenwernk ſtark faulig riecht. Derartige Fälle Kommen durchweg auf 
ganz verſeuchten Bienenſtänden vor und in Bienenwirkſchaften, wo der 
Bienenwirt ſich um die Geſunderhalkung feiner Völker nicht kümmert, 
aus Unkenntnis oder aus Fahrläſſigkeit die Krankheit nicht beachtet und 
mit den kranken Völkern ſorglos weiter imkerk. i 
Jedem Imker, ſelbſt dem küchkigſten, kann es paſſieren, daß auf 
feinem Stande die Faulbrut ausbricht. Kein achtjamer und gewiſſen⸗ 
hafter Bienenzüchter wird es aber bei Krankheit oder Krankheitsverdachtk 
unterlaſſen, rechtzeitig die geeigneten Maßregeln zu ergreifen. Für den 
Bienenzüchter muß ffets der Satz gelten: Jedes auffallende Brutſterben 
iſt verdächtig und fordert eine gründliche Unkerſuchung der Bienenvölker. 
Freilich darf man dabei nicht vergeſſen, daß ein plötzliches Brukſterben 
auch durch andere Urſachen als die Faulbruf bedingt ſein kann, zum 
Beiſpiel in ſchwachen Völkern durch Vernachläſſigung der Brut, ſchlechte 
Belagerung, ferner durch Kälte und Nahrungsmangel. In Zweifelsfällen 
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es Abet ſtets die Pfucht des 3 Zubers f 
wiſſenſchaftlichen Stelle einzufordern. Hierbei iſt zu 
auch dem Fachmann die Feſtſtellung nicht möglich if, wenn 
Waben oder kleine, verſchimmelte Wabenſtücke zur Un 


geben werden. Notwendig iſt, daß die Waben noch Brut oder wenigſteng 0 


noch Brukreſte enthalten. Am zweckmäßigſten verfährt der Imker, wenn 
er aus den kranken und verdächtigen Völkern ganze Brutwaben mit 


offener und gedeckelter Brut ſowie eine Handvoll lebender Bienen auf e 


einer Wabe mit Futter zur Unterſuchung übergibt. 


3. st die Faulbrut heilbar? 


Wer noch nicht vertraut mit dem Weſen der Faulbrut zum erſten 
Mal auf ſeinem Bienenſtande einen Ausbruch der Seuche erlebt, der wird 
in der Regel zunächſt an ein Heilmittel denken, um damit feine kranken 


Bienenvölker zu behandeln. Wenn er ſich mit einem in der Faulbrun- 


bekämpfung erfahrenen Imker beſpricht, ſo gibt er ſicher dieſen Gedanken 
und damit auch jeden Verſuch auf, die kranken Bienen zu heilen. Der 


kundige Imker wird ihm nämlich die Frage: Iſt die Faulbrut heilbar? 


mik einem entſchiedenen „Nein!“ beantworten und ihm auch die Gründe 


angeben, die gegen die Behandlung der Bienenvölker mit Keilmitteln 


5 


ſprechen. Leider ift nicht immer ein zuverläſſiger Berater zur Skelle. 


Nur allzu oft gerät der Natſuchende an einen Imker, der ſelbſt nicht 


Beſcheid weiß, der aber mit Rakſchlägen ſchnell bei der Hand iſt und 
irgendein Mikkel zur Behandlung der kranken Völker empfiehlt. 


In gutem Glauben verſuchk der Bienenzüchker das angebliche Heil. N 


mittel, verſäumt dadurch die wirkſamen Bekämpfungsmaßnahmen und 
muß dann dafür büßen, unker Umſtänden mit dem Verluſt ſeines ganzen 


Bienenſtandes. Er ſchädigt außerdem dadurch, daß er den Seuchenherd 


erhält, die benachbarken Bienenwirke, deren Bienen ſich aus den ge 
Ihwächten oder toten Völkern des verſeuchten Standes beim Räubern 


der Futterbeſtände die Krankheit holen. Schon zahlreiche Heilmittel bt 


man gegen die Faulbrut empfohlen, beſonders in früheren Jahren, als die 
Krankheit in ihrem Weſen noch nicht aufgeklärt war. Wirkliche Er- 


folge ſind damit aber nicht erzielt worden, und deshalb hat man immer 
wieder neue Mittel genannt, die Beſſeres als die alten leiſten follten. 


Auch heute noch kauchen ab und zu fogenannte Heilmittel auf, die 
von weniger einſichtsvollen Bienenwirken auch angewandt und weiter 
empfohlen werden. So will man Erfolge gehabt haben mit Ameiſen⸗ 
ſäure, Salizylſäure, Phenol, Lyſol, Kampfer, Formaldehyd, Ajovanöl 
u. a. m., ganz abgeſehen von den Geheimmitelln, die unter allerlei 


Phantaſienamen gehen. Wer genau über die Seuche und ihr Weſen ji 


unterrichtet iſt, der verſteht, daß dabei mik diefen Mitteln nichts zu er- 


reichen iſt. Die Erreger der Faulbrut bilden Dauerformen (Sporen), 
die gegen chemiſche Mikkel äußerſt widerſtandsfähig ſind. Schon allein 


dieſe Tatfache ſpricht gegen die Heilbehandlung. Von der Krankheit 


werden gerade die Bienenmaden befallen, „der empfindlichſte und zarkeſte | 
Teil des Biens”, und der eee haftet im WMabenwerh an den 
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aden, den Faufbentmaffen m 180 an den 1 Gutterbeftänden (Pollen 


Fe A Honig). Bedenkt man das, fo kann man darüber nicht im Zweifel 


92 ſein, daß mit allen ſogenannken Heilmikteln nur Scheinerfolge zu erzielen 


ſind. Bisher iſt ſogar noch nicht einmal ein Mittel bekannt, um die 


Waben unbeſchädigt zu desinfizieren. Das von anderer Seite dazu 
empfohlene Aukanverfahren (Behandlung der Waben mit feuchtem, gas- 


13 förmigem Formaldehyd) iſt unzuverläſſig, da es nur die an der Oberfläche 
liegenden Keime angreift, die in den Faulbrutmaſſen eingebetteten 


Sporen jedoch nicht abtöket. Daß die Bienenzüchter zuweilen Erfolge 


bei der Behandlung der kranken Völker ſehen, iſt wohl möglich. 
55 Daraus darf jedoch nicht geſchloſſen werden, daß die. benutzten Mittel 


wirkſam geweſen ſind. 
Solche Erfolge werden nur bei den Erkrankungen der offenen Brut, 
der Brutfäule und der Brutpeſt, beobachtet. Dieſe können eben, im 


Gegenſatz zu der Erkrankung der gedeckelten Brut, der Brukſeuche, auch 


ohne jedes menſchliche Zukun zum Skillſtand kommen. 

Freilich kann man ſelbſt unter den günſtigſten Verhältniſſen nicht 
darauf bauen, daß die Seuche dann wirklich erloſchen iſt. In der Regel 
kommt die Krankheit über kurz oder lang von neuem zum Ausbruch und 
wütet dann meiſt ſtärker als zuvor. Der Grund, warum die Erkran- 
kungen der offenen Brut zeitweiſe gufarfig verlaufen, iſt einmal der, 
daß die Bienenmaden für die Anſteckung hier nicht jo empfänglich find 
wie bei der Brutjeuche. Außerdem können die Bienen bei der Bruk⸗ 
fäule und der Brufpejt die toten Maden aus dem Wabenwerke enifernen, 
was ihnen bei der Brukſeuche wegen der ſchleimigen und zähklebrigen 
Beſchaffenheit der foten Brut nicht oder doch nur ſchwer möglich iſt. 

Mik der koken Brut aber entfernen fie die Haupk-Infektionsquelle, 


und es kann ihnen daher auch in volksſtarken Stöcken gelingen, den 


Wabenbau zu ſanieren, zumal wenn die Königin das Brukgeſchäft ein- 
geſtellt hat oder wenn der Brukanſaß gering iſt. Von welcher Bedeutung 
die Sanierung der Bienenſtöcke für die Unterdrückung der Seuche iſt, 
beweiſen die langjährigen praktiſchen Verſuche in der Biologiſchen An- 
ſtalt in Berlin-Dahlem. Durch ſie iſt ſichergeſtellt, daß ſich die Seuche 


dauernd unterdrücken läßt, wenn die Bienen als nackte Völker” auf 


Anfänge von Mittelwänden in neue oder in desinftzierte alte Bienen- 
wohnungen übergeſetzt werden. Dabei muß man natürlich den geſamken 
Wabenbau mit Brut und Fuktervorräten unſchädlich beſeitigen. 

Es iſt keineswegs ratſam, dieſes Sanierungsverfahren überall an— 
zuwenden. Häufig lohnt es ſich überhaupt nicht, die Bienen zu erhalken, 
oder andere Gründe (3. B. die ſpäte Jahreszeit) ſprechen dagegen, und 
man verfährt zweckmäßiger, wenn man die Bienenvölker abſchwefelt. 
Auf ſchlecht geleiteten oder ſtark verſeuchken Ständen iſt dieſe Maßregel 
zur ſchnellen und ſicheren Unkerdrückung der Faulbruk ſogar unerläßlich. 
Alſo der Schwefelfaden iſt das beſte Wittel, um die Fee 3u 


| Br eiligen. 8 


Es fragt ſich nur, was macht man mik den i hnungen, in ( 
faulbrütige Völker waren? Strohkörbe verbren man einfach. Die 
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mit kräfligem 800 Be ee, st, 5 
flamme ausgebrannt, ſodann mit Carbolwaſſer ausgebürftef. 0 


fie einige Monate unbeſetzt, dann können fie nochmals mit Lyſol GE. 


gepinſelt werden, der Beſetzung ſteht dann nichts mehr im e 
Skeinbruk. 


Verfaſſer hat in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts de. EN 


Krankheit bei einem Volke beobachkel. 


Die Maden ſterben ab, ſchrumpfen ein und werden hart wie Gips. 0 


Zur Bekämpfung wird der Wabenbau entfernt, das Volk auf Neubau 
oder Kunſtwaben geſeßzt, reichlich mit Honig le), und die one 
iſt gehoben. 
2. Die Nuhr. 
Urſachen der Krankheit. 

Die Ruhr iſt eine Krankheit, welche oft viele Völker erfaßt und 
ganze Stände dahinrafft. Ihre Urſachen find: Uebermäßig lange 
Winterruhe, ſchlechtes Fukker, Verkühlung des Winkerſitzes, ſpäte Ein- 
füktkerung der Winternahrung, Weiſelloſigkeit, Durſtnot, ſonſtige Skö⸗ 
rungen. Solange das Brukgeſchäft nicht begonnen hat, wird bei gutem 
Futter und warmer Verpackung wohl ſehr ſelten die Ruhr ausbrechen. 


Die Annahme, daß die Bienen im Laufe des ganzen Winters den Darm⸗ 


inhalt bei ſich behalten, iſt eine irrige. Die Bienen ſcheiden auch im 
Winker aus, und zwar krocken. Es iſt undenkbar, daß die Bienen in 
der Winkerruhe nicht ausſcheiden ſollen. 


Erſt wenn das Brukgeſchäft beginnt, erfolgen flüſſige Ausſcheidun⸗- 


gen. Werden nun die Bienen durch die Ungunſt der Witterung ver- 
hindert, einen Ausflug zu halken, dann laſſen fie die Kotmaſſen im 
Stocke fahren: der Anfang der Ruhr iſt da. Je länger fie im Stoce 
zurückgehalten werden, deſto ſchlimmer wird die Verunreinigung im 
Stocke. Wände, Rähmchen, Wachswaben, alles wird beſudelt. Ruhr- 
kranke Völker beſitzen keine Widerſtandsfähigkeit mehr, die inneren 


Teile ſind erſchlafft, die Völker gehen nach und nach zugrunde. Schlechtes 


Futter iſt Erzeuger der Ruhr. Im Sommer wird man keine ruhr- 
kranken Völker bekommen, wohl aber in den lezten Wintermonaten 
und Anfang Frühjahr, wenn die Reinigungsausflüge fehlen. Daher 
der gute Rat: Gib deinen Bienen gute Winkernahrung. Der Honig 
von Kleearken iſt vorzüglich zur Ueberwinkerung, auch von der Akazie, 
Linde und Buchweizen iſt gut. Ungeeignet iſt Raps-, Hedrich-, Zwiebel- 
und Heidhonig. Hiervon darf man höchſtens ein Drittel der Vorräte 


fürs Frühjahr laſſen, dafür aber zwei Driktel des Bedarfs an Nahrung 
für den Winter an Zucker füttern. Auf Zucker überwintern die Bienen 


ſtets vorzüglich; iſt die Fütterung rechtzeitig geſchehen und kommt ſonſt 
keine Störung dazu, dann iſt die Ruhr nie zu befürchten. 


Eine Folge der Ruhr kann die Verkühlung des Winterſites ſein. 


Daher muß man auf warme, doppelwandige Wohnungen und gute 
Einpackung halten. G 
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1575 Anders Wache Völker, die bei anette Kälte nicht genug 


5 Wärme erzeugen können, verfallen der Nuhr, daher ſoll man nur ſtarke 


Völker einwintern. 

Eine weitere Urſache iſt jpäte Einfütterung des Winkerbedarfs. 
Sutter, das nicht bedeckelt wird, geht im Laufe des Winters in Gärung 
über und erzeugt, ſobald es von den Bienen aufgenommen wird, 
ebenfalls die Ruhr. Die Einfütterung muß ſpäteſtens Mitte Septem- 
ber beendet ſein. ö 

Weiſelloſigkeit erzeugt ebenfalls dieſe Krankheit. Der Verluſt der 
Königin macht die Bienen unruhig, fie zehren viel, die Witterung ge- 
ſtaktet keinen Ausflug und die Bienen ſcheiden reichlich aus. 

Endlich kann auch Durfinot die Urſache der Krankheit werden. Iſt 
das Winterfukter jo hart kriſtalliſiert, daß die Bienen es nicht aufzu- 
löſen vermögen, bietet ſich auch kein Ausflugtag, an dem die Bienen 
Waſſer holen können, dann bricht die Krankheit aus. Wenn die Brut— 
lage ſich mehrt, brauchen die Bienen viel Waſſer, können fie nicht aus- 
fliegen, jo reißen fie die bedeckelten Zellen auf, ſuchen nach Waſſer 
oder dünnflüſſigem Futter, und finden fie es nicht, jo find fie der Krank- 
heit verfallen. Um der Ruhr vorzubeugen, reiche man rechtzeitig den 
Völkern Waſſer im Stocke. 

Man vermeide im Laufe des Winkers auch alle Störungen. Halte 
Mäufe und Vögel fern vom Bienenſtande. Man ſorge für eine gufe, 
warme, trockene Wohnung, für reichliche, gufe Nahrung, vermeide jede 
Störung und die Ruhr bleibt fern vom Bienenſtande. 

Herr Prof. Zander-Erlangen behauptet, der Bazillus Nosema apis 
ſei der direkte Erreger der Ruhr. Herr Dr. Walker Hein-München 
widerſpricht dieſer Anſicht. Herausgeber des Werkes, Günther, ver- 
Tritt den Standpunkt Dr. Walker Heins. 


Behandlung ruhrkranker Völker. 


Iſt die Ruhr ausgebrochen, fo bleiben die Völker bis zu einem Aus- 
fluge ohne Störung ſich ſelbſt überlaſſen. Heilſam iſt der Reinigungs- 
ausflug. Findet er noch rechtzeitig ſtatt, ſo wird die Krankheit gehoben, 
und es ift Sache des Bienenzüchters, bei Eintritt eines günſtigen Tages 
den Ausflug ſolcher kranker Völker durch Einſpritzen lauwarmen 
Honigs zu fördern. 

Bei ſonnigem Wetter und allgemeinem Flug iſt meiſt die Krank- 
heit gehoben. Wohnung und Bau ſind dann gut zu reinigen, damit 
auch die Luft im Stocke eine reine und geſunde wird. Hat man vor- 
rätige leere Wohnungen, jo erwärmt man fie und ſiedelt die Völker in 
dieſe um. Die beſchmutzten Waben erſetzt man durch reine, gibt gute 
Honigwaben und hüllt die Völker warm ein. 

Bei Mehrbeuken hängt man die Völker vollſtändig aus in einen 
Kaſten oder Wabenknecht, ſchabt und wäſcht allen Unrak ab, krocknek 
die Wände, bringt die Völker mit Bau wieder zurück und ſorgt für 
warme Verpackung. Ein Tränkglas mit Waſſer verdünnter, erwärmter 
Honig iſt in jedem Falle dienlich. 

Iſt die Ruhr ſchon ſtark ausgebrochen und kein gutes Wetter in 
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Ausſicht, SR ns inan die Stöche (bei abe mi en die 
aus den Wohnungen genommen und in Einbenten gebracht w rden 
und bringe ſie in ein recht warmes Zimmer, ſtecke ein weikmaſck ia 
Schwarmnetz jo an das Flugloch, daß keine Bienen entweichen | 
können, und ſpanne es aus. Die Bienen gehen dann ins Schwarmnez ö 
und reinigen ſich nofdürftig. Bleiben gegen Abend noch Bienen im 
Netze, jo jchüttet man fie in den Stock. Ueber Nacht läßt man dn 
Stock im ruhigen Zimmer ſtehen, ſetzt ihn aber am andern Morgen 
an ſeinen Platz zurück. Es iſt dies nur eine Nokreinigung. Ein Aus- 

flug im Freien iſt nakurgemäß beſſer. ! 

Die Königin wird bei ruhrkranken Völkern nicht in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen. Gebt ein Volk an der Ruhr zugrunde, fo bleibt die 
Königin geſund und kann dann weiſellos gewordenen Völkern zugeſeßt 
werden. Hat man für fie nicht ſofort Verwendung, jo wäre fie auf- 
zubewahren. Da dies aber unker kranken Bienen nicht ratſam iſt, ſo 
nehme man ein Käſtchen oder eine luftige Schachtel, ſtelle eine Stück 
Honigwabe ein, kehre 50 bis 100 geſunde Bienen zu und ſtelle es dunkel. 

Gar bald werden ſich die Bienen ihrer Weiſelloſigkeit bewußt und 
fangen an zu heulen. Nun gebe man die Königin unker Pfeifendeckel 
zu und laſſe ſie ſo bis zum andern Morgen, wo man ſie frei laſſen kann. 

An einem mäßig warmen, recht dunklen Orke kann man fie 8 bis 
14 Tage und noch länger aufbewahren, ehe 1 einem weiſelloſen Stocke 
zugeteilt zu werden braucht. 

Von den beſchmußten Wachswaben und Rahmenleiſten Kratze man 
allen Unrat ab, ſchneide mik einem ſcharfen Enkdeckelungsmeſſer die 
Zellen von der Mittelwand los, weiche die Waben eine Zeitlang in 

Waſſer, bürſte fie dann mit einer weichen Bürſte, ſpüle ſie ſchließlich in 
e ab und hänge fie jpäter zum Ausbauen wieder ein. 


Die Maikrankheit | 
äußert ſich durch ſehr auffälliges Hinſterben von Bienen im Frühjahr. 
Häufchenweiſe liegen fie vor dem Stande, kriechen kraftlos an Wegen 
und ſchleppen ſich mühſam, ohne zum Fluge hochzukommen, bis fie an 
Enkkräftung verenden. Die Urſache der Erkrankung ſucht man in 
einer Anſteckung durch einen Schmarotzer im Mikteldarm, der Noſema- % 
ſeuche, doch kann auch ohne dieſe die Maikranaheit in ihrer ſtark 
ſchwächenden Wirkung zur Ausbreitung kommen. Es läßt fi wahr⸗ 
nehmen, daß die Einſchränkung durch Tränken mit Homie e und 1 
Zugabe von Galvolat möglich iſt. 


Die ſogenannke Büſchel⸗ oder Hörnerkrankheif. a 

Im Sommer findet man öfter Bienen im Stocke vor, die auf dem 
Kopfe einen roten Büſchel, ähnlich einer Krone, tragen. Sie bewegen 
ſich frei und ungezwungen, man fieht keineswegs, daß dies ihnen läſtig 
würde. Früher galt die Erſcheinung als eine Krankheit, jetzt weiß man, 
daß es Blumenſtaub iſt, zum größten Teil von Orchideen ſtammend, der 
beim Durchſuchen der Blumen am Kopfe der Bienen kleben bleibt, 
hier verfrocknet und ſchließlich von ſelbſt wieder abfällt. 
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DEREN, 9 6 


Siebenter Ab chnitt 


Behandlung und Verwerkung der Erzeugniſſe. 


Honig iſt der von Arbeitsbienen aus Blüten oder Säften lebender 
Pflanzen aufgeſaugte Saft, der nach Verarbeitung im Bienenkörper 


in den Zellen des Wachsbaues aufgeſpeicherk wird. Es iſt zu unker⸗ 


ſcheiden: 
1. Scheibenhonig. Dies iſt Honig in hellen Wabentafeln, 


die von den Bienen ſelbſt erbaut ſind. 


2. Schleuderhonig, der mittels der Honigſchleuder aus den 
Wee ausgeſchleudert wird. 
3. Tropf, Leck Senk- oder Laufhonig. In ein Gefäß, 


das unten durchlöcherk iſt, gelegt, kropft er oder leckt er aus. Meiſt 
iſt das nur durch Erwärmen möglich. 


4. Seimbonig wird gewonnen, wenn die Honigtafeln erwärmt 
und dann ausgepreßt werden. 

5. Preßhonig iſt der auf kaltem Wege durch Auspreſſen der 
Honigtafeln gewonnene Honig. 

6. Stampfhonig iſt eine Benennung der Lüneburger Imker. 


| Es werden die Waben mit Wachs, Honig und Pollen eingeſtampft und 


im Frühjahre zur Fütterung der Bienen verwendet. Für den menfd- 
lichen Genuß iſt er nicht beſtimmt. 

In Deutſchland gibt es Blütenhonig von Linden, Akazien, Obft⸗ 
bäumen, Esparſette, Raps, Buchweizen, Hedrich, Weißklee, überhaupt 


allen Kleearten, Wieſenblumen, Heide, Fenchel uſw. In neuerer Zeit 


wird, um die Bienenweide zu verbeſſern, auch Senf, Serradella, Luzerne, 
Phazelia, Zottelwicke und Rieſenhonigklee angejät. 

Endlich ſammeln die Bienen auch Honig reſp. Säfte, die von Aus- 
ſcheidungen der Blätter einiger Bäume herrühren, fo von der Linde, 


Lärche und des Ahorns, insbeſondere in reichlichſtem Maße von der 


Weißtanne. Es iſt dies der ſogen. Blakthonig oder Honigtau, deſſen 
Güte und heilſame Wirkung nicht minder hochwertig iſt, als die des 


Blütenhonigs. Von verſchiedenen Seiten wird noch die Anficht ver- 
treten, die Bienen krügen auch Blatklaushonig ein, d. h. die Bienen 
ſollen die Exkremente (Ausſcheidungen) der Blaktläuſe aufſaugen und 
als Dlattlaushonig in die Waben fragen. Daß die Bienen die Erkre- 


mente von dieſen Tieren aufnehmen ſollten, iſt nicht erwieſen. 
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echter e hält 1010 e wenn © . me 
Tonnen, Steingut, Glasgefäßen trocken aufbewahrt wird. $ 


Honig 
kann verderben, in Gärung übergehen, ſobald er im Keller, und je 
derſelbe noch ſo krocken, oder in einem feuchten Zimmer untergebracht 


iſt. Hier wird er minderwerlig und für menſchlichen Genuß untaug- 
lich. Auch Honig, der unreif, das heißt zu zeitig aus den Waben ge 0 


ſchleudert wird, kann in Gärung übergehen. | 


Wird dem Honig beim Flüſſigmachen Waſſer 1 geht 100 } 
ebenfalls in Gärung über. Honig, der übermäßig erhitzt, vielleicht ſogar 


gekocht wurde, verliert an Geſchmack und Ausſehen, auch an Gehalt. 


Den Honig durch Zuckerzuſatz zu ſtrecken, iſt Fälſchung. Ein Imker, i 
der während der Tracht noch Zucker füttert, um den Erkrag zu erhöhen, 
ift ſtraffällig; ebenſo wer geringwertigen, ausländiſchen Honig mit un⸗ 


ſerem feinen Honig miſcht und als heimiſchen Blütenhonig verkauft. 
Kunſthonig iſt überhaupt kein Honig, ſondern Aach und 1 5 dazu 
ganz geringwertiger. i 


Zubereitung des Honigs. 
Das Honigauslaſſen. 


Bevor dle Honigſchleuder erfunden war, wurden, um 0 Honig N 


zu gewinnen, die Waben in Töpfen, Pfannen oder Schüſſeln einge- 


ſtampft, am Feuer oder in Oefen gut flüſſig gemacht und kalt geſtellt. 


Nach dem Erkalten wurde in die obenauf ſchwimmende Wachsdecke ein 
Loch geſchnitten und der Honig abgegoſſen. Eine andere weniger an⸗ 
gewandte Methode war die: Man nahm eine große Schüſſel und legte 
auf dieſe ein paar Skäbe. Dann ſtellte man einen Korb oder ein Sieb 
auf dieſe Stäbe und zerſchnitt die Waben in dünne, ſchräge Wachs- 


ſtreifen, jo daß jede Zelle durchſchnikten wurde. Der Honig lief in die 


untergeftellte Schüſſel. Der Reſt, der im Siebe zurückblieb, wurde dann 
in eine Pfanne, Schüſſel oder Topf gebracht und nach oben erwähnter 
Art am Feuer oder im Ofen zerlaſſen, worauf nach dem Erkalten der 
Honig abgegoſſen wurde. Der in den Wachsſcheiben verbliebene SUB 5 


ward den Bienen gefüttert. 


Beim Auslaſſen des Honigs am Feuer iſt ſehr vorſichtig zu ver- 
fahren. Kommt er zum Kochen, jo wird er unanſehnlich und verliert 


an Güte. Deshalb darf nicht verſäumt werden, unter die Gefäße Un- 


terlagen zu legen. Gebrannte Ziegelſtücke find dazu recht gut. Will 


man den Honig am dirckken Feuer auslaſſen, jo iſt es ratſam, daß 1 2 
den Topf mit dem Honig in einen größeren Topf mit Waſſer ſtellt. 


darf dann ohne Gefahr die Maſſe ſo lange kochen, bis alles e 


seihmolzen iſt, um dann zu verfahren, wie oben angegeben wurde. Auf ö 
dieſe Weije erhält der Honig eine ſchöne, helle Farbe und behält feine 


volle Güte. 


Schleudern. Nach Erfindung der Honigſchleuder ift das 
Honigauslaſſen für den Bienenzüchter ſehr leicht und bequem geworden. 


Die durch Umdrehung um eine Achſe erzeugte Schwungkraft fördert 
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Die neeiſten i bieden 10 aus Metall 1 Man 
bet fie mit Ober- und Unterankrieb. Auch mit Freilauf und Brems- 
vorrichtung. (Figur 128.) Für kleinere Betriebe gibt es Tiſchſchleu⸗ 
dern, ebenſo Schleudern, die von krockenem Holz dauerhaft im Achteck 
gearbeitet ſind. Die erſten Honigſchleudern wurden nur aus Holz ge- 
fertigt. 
Der Rumpf der meiſten Schleudern wird jetzt aus Weißblech, Füße 
ud andere Beſtandteile aus Eiſen hergeſtellt. Auch Gußeiſen ver- 
wendet man zu Schleudern. Der Rumpf iſt inwendig emailliert, wodurch 
der Honig nicht mit dem Eiſen in Berührung kommt. Da ſie ſchwerer 
a als andere Schleudern find, haben fie einen feſten Stand, was die Arbeit 
3 e a Eigenartig und gut eingeführt iſt die Freiſchwung-Honig⸗ 
ſchleuder von Buß, bei der Trommel und Korb ganz fehlen und der 
1 Honig aus aufgeklappten Schalen in eine Rinne fließt. (Figur 129.) 


3 Das Schleudern ſelbſt geſchieht, indem man die zum Ausſchleudern 
i beſtimmten Waben mit einem Wabenenkdeckelungsmeſſer, oder auch mit 
einem ſcharfen Tiſchmeſſer enkdeckelt, d. h. die Zellendeckel jo abſchneidek, 
daß die Honigzellen freiliegen. Solche enkdeckelte Waben ſtellt man 
in den drei- oder vierſeitigen Schleuderkorb, und zwar dergeftalt, daß 
die Waben immer in gleicher Schwere einander gegenüberſtehen, um 
ruhigen Gang zu erzielen. 

Ein einfaches Gerät zum Entdeckeln der Honigwabe iſt die Eftk⸗ 
dechkelungsgabel. (Vergleiche Figur 104.) Doch muß der Honig in den 
Zellen ſehr flüſſig fein; iſt der Honig etwas zähe, dann dürfte das Ent- 
deckeln mit dem Meſſer vorteilhafter ſein. 

. Regelrecht gebaute Honigwaben gewähren gleichzeitig den Vorkeil, 
daß man ſie mit einem ſcharfen großen Tranchiermeſſer durch einen 
einzigen Schnitt von oben nach unten enkdeckeln kann. Zwar werden 
die Zellen auf dieſe Weiſe etwas kiefer abgeſchnitten als beim gewöhn- 
lichen Enkdeckeln, doch ſchadet dies nichts, da fie von den Bienen ſchnell 
wieder aufgebaut werden. f 

* Etwaige Vertiefungen, die vom Schnitt nicht bekroffen wurden, 
miüſſen natürlich nachentdecelt werden. 

| Stehen oder hängen die Waben in der Schleuder, fo fängt man an 
u drehen, und zwar zunächſt nur langſam, namentlich dann, wenn die 
Waben Neubau find. Der Honig darf nur keilweiſe ausfließen. Hier- 
auf wendet man die Waben und kann nun die Kurbel in raſche Be- 
wegung verſetzen, ſo daß auf dieſer Seite der Honig rein heraus- 
geſchleudert wird. Dann wendet man die Waben nochmals um und 
ſchleudert die erſte Seite gleichfalls rein aus. Die Drehungen erfolgen 
vorwärks und rückwärts, dann Wenden und wieder doppelte Drehungen. 
Wollte man die erife Wabenſeite gleich beim erſten Schleudern 
rein ausſchleudern, jo würde der Honig auf der enkgegengeſetzten Seite 
zu ſehr auf die Wabe gedrückt und die Wabe würde durch Druck gebauchl 
oder e werden; deshalb macht man die erſten Umdrehungen 
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die Wabe Aal fo 5 der wenige e Mer; & der zuerst 
gefchleuderten Geite zurückblieb, die Waben nicht fo beeinfluffen. | 
Nach dem Schleudern hängt man die Waben auf den Waben 
knecht, um fie fpäter zum nochmaligen Vollkragen oder zum Auslecken 
den Völkern zu geben. Im Stocke können ſie dann auch länger ſtehen. 
Denn wenn auch die Bienen nichts hineintragen, ſo ſind ſie doch da 
am beſten aufgehoben, weil fie rein erhalten werden. Nakürlich müſſen 
die Stöcke ſtark fein, denn ſonſt könnten ſich kroßdem Rankmaden ein⸗ 
niſten, wodurch die Waben mehr leiden würden, als wenn ſie aufer- 
halb des Stockes aufgehängt wären. 2 
Zur Gewinnung des Schleuderhonigs find Atere, für den Brut- 
raum nicht mehr verwendete Waben die beſten. Sie zerbrechen beim 
Ausſchleudern nicht leicht, und der Honig iſt ebenſogut wie der aus 
weißen Wachswaben. Die Farbe der Wachswabe übt keinen Einfluß 
auf das Ausſehen des Honigs aus. Etwa abbröckelnde Wachskeilchen 
fteigen, weil fie leichter als Honig find, auf die Oberfläche, wo fie dann 
abgeſchöpft werden können. Läßt man den Honig durch ein Honig- 
läuferungsfieb mit feinem Haargewebe laufen, jo wird ſelbſt der von 
ganz ſchwarzen Waben gewonnene hell und klar. 1 
Gewinnt man in den verſchiedenen Trachtzeiten den Honig darch g 
Ausſchleudern, ſo erhält man auch die Einzeltrachten aus den verſchie⸗ 
denen Honiggewächſen meiſt rein und benennt nach der Pflanzengattung, 
aus welcher er eingefragen wurde, z. B. Rapshonig, Eſparſettehonig, 
Akazienhonig, Lindenhonig, Heidehonig, Waldhonig uſw. ö 
Blühen mehrere Gattungen von Honiggewächſen zugleich, z. B. 
Ejiparjette und Akazie, ſo tragen die Bienen den Honig untereinander, 


man erhält beide Sorten nicht rein. 


Beim Schleudern im Sommer kann es der Bienenzüchter nicht ge⸗ 
nau beurteilen, wieviel Honig zur Ueberwinkerung gebraucht wird. 
Beſſer iſt es immer, wenn mehr als der Bedarf zurückgeſtellt bleibt, als 
wenn es ſpäter an Futterwaben fehlt. Bleibt dann noch Honig übrig, 
jo wird er in den Zellen zähe. Bienenzüchter, die im Sommer keine 
Zeit zum Schleudern haben und den Honig erſt bei der Einwinkerung 
ernten wollen, werden dann ſehr enttäufcht fein. Der Honig wird in 
den Waben zähe und zum Schleudern unkauglich. Es wurden deshalb 
vor Jahren Schleudern zum Heizen empfohlen; man bedachte aber nicht, 
daß der Honig lange Zeit eine hohe Temperakur braucht, um wiedet | 
dünnflüſſig und ſchleuderfähig zu werden. ö 

Will man ſolchen zähen Honig noch ausſchleudern, ſo maß man die 
Honigwaben wenigſtens vierundzwanzig Stunden, beſſer noch länger in 
ein gut geheiztes Zimmer ftellen, damit der Honig durch und durch er⸗ 
wärmt wird. Erſt dann läßt er ſich ausſchleudern. 

Am zweckmäßigſten verfährt man, indem man die Honigwaben in 
Käſlen hängt und dieſe mik der offenen Seite an den Ofen ſtellt, oder 
man ſtapelt die Waben auf einem vor den Ofen geſtellten Tiſch neben 
und übereinander auf. | 


. 
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Seit 1910 iſt es möglich, auch älteren Heidehonig oder jede zäh- 
flüſſige Honigartk mittels der Kolbſchen Honiglösmaſchine oder dem 
Gböddenſchen Honiglöſer durch Stahlnadeleinwirkung auf den Waben⸗ 
1 inhalt auszuſchleudern. 
7 Verwertung des Honigs. 


1 Mit Rückſicht auf den hohen volkswirkſchafklichen Werk des 
Honigs muß für möglichſte Verbreitung dieſes einzigen Labſals als 

Nähr- und Heilmittels geſorgt werden. g 

+ Guter Honig findet immer feine Abnehmer. Tue ein jeder Verein 
und ein jeder Bienenzüchker feine Schuldigkeit, jo ift ein Wettbewerb 
des Auslandes, das elendes, unſauberes Gemiſch dunkler Herkunft uns 
anbietet, nicht zu befürchten. In ſchmucken Gläſern bringe man un- 
ſeren . Honig ſauber zum Verkauf. 

0 Das Wachs. 

Wachs fand einſtmals in hohem Werke. Kirche und Haus ver- 

wendeten es für ihre Beleuchtung. Es war deshalb kein Wunder, daß 
die Bienenzüchter auf Wachsgewinnung hinarbeiteten. Aus dieſer Zeit 

ſtammt auch der ſogenannte ſcharfe Schnitt der Bienenſtöcke: Was im 

Frühjahre an leerem Wachſe erreichbar war, galt als Ausbeute und 
wurde ausgeſchnitten. 

In neuerer Zeit ſind fremdländiſche Wachsaklen, tleriſchen, mine- 
raliſchen, vegekabiliſchen Urſprungs im Handel, die die Preiſe unſeres 
Bienenwachſes ſehr gedrückk haben. 

Die Bienenzüchler find infolgedeſſen angewieſen, das Wachs auf 
andere Meile beſſer zu verwerten. Dies geſchieht am vorkeilhafteſten 
dadurch, daß die guten Waben nicht eingeſchmolzen, ſondern zur Honig— 
gewinnung verwendet werden. 

Zur Bereitung des Wachſes zehren die Bienen bekanntlich) Honig 


und Pollen, verarbeiten beides zu Wachs und ſchwitzen es in Geſtalt 


kleiner Blättchen an den vier letzten Unterleibsbauchringen aus, wo es 
aufgenommen und zum Zellenaufbau verarbeitet wird. 
N Ohnedies gibt es bei jeder Bienenzucht, ob fie mit oder ohne be- 
wegliche Waben betrieben wird, Abfälle von Wachs. Aus zu alten 
Waben, die außer Dienſt geſtellt wurden, kann das darin enkhalkene Wachs 
| noch gewonnen werden. Auch das im Frühjahre unter den Völkern 
lagernde über Winker herabgeſchrokene Gemülle enthält viele Wachs- 
teile. Ferner find die beim Enkdeckeln der Honigwaben gewonnenen 
Reſte und die beim Hankieren an den Stöcken erhaltenen Wachsabfälle 
ſehr v N twertbar. Die Mühe des Sammelns wird immer gelohnt, und 
das Wenige ſammelt ſich im Laufe der Zeit doch zu einem ganz hübſchen 
Ö Erkrag an. 
” Das Wachsauslaſſen. 
Das Naas, wie die Wachsabfälle genannt werden, muß zunächſt 
eſchmolzen werden. Nach altem Verfahren werden die Wachsbrocken 
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in einen geſſel gefan 1100 unker ae mit Waſſe pi ( 

kocht, bis eine breiige Maſſe entfteht. So wird fie in 1 55 . 
Hanfgarn oder Haargewebe geſchüktet, ſchnell in eine dazu bereit ge 
haltene ſtarke Preſſe gekan und ir AED von viel Druch | 
ausgepreßt. — 

Eine zweite Ark der Wachs ift das Auslochen ohne 
Preſſe. Man füllt das Rohwachs in Säckchen, legt in den Keſſel einige 
Holzleiſten, auf dieſe die Wachsſäckchen und auf die Säckchen Steine 
oder andere ſchwere Gegenſtände; dann ſchükkek man fo viel Waſſer zu, 

daß es Säckchen und Gewicht bedeckt und kocht die Maſſe tüchtig durch. 

Von Zeit zu Zeit hebt und bewegt man die Säckchen, damit Waſſer 
eindringen kann, wodurch die Wachskeilchen mehr in Bewegung kom 
men und nach der Oberfläche ſteigen, um hier, wie oben geſagt wurde, 
abgeſchöpft zu werden. 

Beſſer iſt das Auslaſſen in einem (Güntherſchen) Wachsauslaßtopfe. 
Aufmerkſam wurde Verfaſſer Günther durch Frau Dr. Kühl aus Noſtock, 
die in Wiener-Neuſtadt einen Glaskaſten ausgeſtellt hatte, in welchem 
die Sonne das Wachs zum Ausſchmelzen brachte. Ich dachte mir, wenn 
das Ausſchmelzen des Wachſes ſchon von der Sonnenwärme geſchieht, 
ſo muß es durch Feuerwärme noch weit beſſer gehen. Daheim fand 
ich einen doppelten Honigauslaßtopf, welcher aus zwei ineinander geſtellten 
verbundenen Blechtöpfen beſtand, von denen der innere um fo viel 
kleiner war, daß zwiſchen beiden Töpfen 1 em Raum blieb, welcher 
beim Gebrauche mit Waſſer angefüllt wurde und wodurch weder Wachs 
noch Honig durch die Hitze leiden konnte. Ich ließ mir vom Klempner 
ein Blechſieb in halber Höhe anbringen, das durch drei Blechhenkel 
am Topfrande gehalten wird. 

In den inneren Topf ſchütte ich ungefähr bis zu 3 em hoch Waſſer, 
hänge das Sieb ein und drücke den oberen Raum mik zerbröcelten 
Wachsſtücken jo feſt und voll, wie es nur geht, gieße den Raum 


zwiſchen beiden Töpfen voll Waſſer und ſetze den fo zubereiteten Topf 


in die Brafröhre des Kochherdes. Durch die Hitze ſchmilzt das Wachs 
und kropft nach unte u wo es ſich auf dem Waſſer anſammelt. Die 
Röhre ſelbſt wird nichk geheizt, ſondern wird vom Herdfeuer aus, das 
feinen Zug um die Brakröhre herum hat, mit erhitzt, wodurch die Hitze 
nur mäßig iſt. Setzt man früh beim Kaffeekochen den Topf in die 
Röhre und die Frau hält beim Kochen des Mittageffeng etwas ſcharfes 
Feuer, fo iſt nachmittags alles Wachs ausgeſchmolzen und unten ab⸗ 
gelropft. Der Topf wird dann eine Stunde lang kalt geſtellt und das 4 
Sieb mit den Trebern ausgehoben. Nachdem ein paar Liter Waſſer ef 
auf die fich gebildete Wachsſcheibe gegoſſen werden, hebk fie ſich und 
erkaltet. Die gewonnene Wachsſcheibe iſt meiſt jo rein, daß ſie ohne \ 
nochmalige Läukerung verwendet werden kann. 4 
In Ermangelung der Brakröhre kann man auch nach dem Brot⸗ 1 
backen den Backofen oder in Den Winkerkagen die geheizten Ofenröhren b 
zu der Stube benutzen. | 
Bei diejer Ark des Wachsauslaſſens bleiht aber noch we werf- 
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* as 9 6 in den . 605 i Zabel billige Wachs⸗ 
preſſe hat Verfaſſer Günther konſtruiert. Durch viele, zum Teil recht 
teure Verſuche überzeugte er ſich, daß das Wachs nur durch ſiedendes 
Waſſer und Prefjung möglichſt rein aus den Trebern ausgeſchieden 
werden kann. Er ließ zu dieſem Zwecke eine Preſſe ganz aus Eiſen 
5 anfertigen und alles gut verzinnen. Figur 130 iſt die preſſe, a der 
Boden und b der Deckel. 
1 Zum Auslaſſen des Wachſes nimmt man einen gufglafi rten Topf, 
3 in welchen die Preſſe bequem geſtellt werden kann, füllt den Behälker 
* mit Waſſer und ſtellt ihn über das Feuer. Dann wird die Preſſe 
eingeſtellt; man füllt den Preßſack mit Rohwachs und bringt vas Waſſer 
zum Kochen. Iſt das Nohwachs zufammengekocht, legt man das obere 
Ende des Preßſackes übereinander, legt den Preßdeckel auf, ſetzt die 
Schraube ein und zieht ſie an. Das Anſchrauben muß öftyrs wieder- 
holt werden, denn durch das Preſſen wird das Wachs aus den Trebern 
getrieben und ſchwimmt oben auf dem Waſſer, wo es von Jeit zu Zeit 
abgeſchöpft wird. Läßt ſich das Abſchöpfen des Wachſes in Topfe — 
der Preſſe wegen — 9 5 ausführen, ſo hebe man die Preſſe heraus 
und ſchöpfe das Wachs ab. 

Mit dem Preſſen wird forkgefahren, bis die Schraube ſelbſt bei 
fortwährendem Kochen nicht mehr anzieht. Alsdann hebe man die 
Preſſe heraus und ſtelle fie in ein feuchtes Geſäß, nehme dann den 

Scack aus der Preſſe, rüitele und ſchüttele die Treber fühtig durchein- 
ander, ſetze den Sack in die Preſſe und dieſe noch einmal ein, gieße 
kochendes Waſſer zwiſchen die Treber in dem Sacke und koche und 
preſſe die Maſſe nun noch 15 bis 20 Minuten. Will man nicht weiter 
preſſen, laſſe man die Preſſe noch % Skunde in dem heißen Waſſer 
ſtehen, alle dem Sacke und der Preſſe noch anhaftenden Wachskeile 
kreten dann nach oben. Die Treber find dann ganz rein von Wachs, 
was man daran erkennt, daß an dem herausgenommenen Sacke keine 
Wachsteile mehr haften; färbt fich jedoch beim Erkalten der Maſſe der 
Sack vom anhaftenden Wachſe 1 5 gelb, ſo ſind auch die Treber noch 
nicht rein ausgepreßt. 

Ueber die Menge des in den Sack zu füllenden Rohwachſes wird 
man ſich ſelbſt ſehr bald überzeugen; beſſer iſt es efwas weniger, als zu 
viel zu nehmen. Die nach dem Preſſen erhaltene Wachkstrebernſcheibe 
darf höchſtens 2 em ſtark fein; denn iſt fie ſtärker, fo läßt ſich das Wachs 

‚nicht rein auspreſſen. Bei nicht zu ſchwarzem Rohwachſe kann die 
flüſſige Maſſe im Preßſack die Preſſe fo weit füllen, daß nach dem 
Auflegen des Deckels der Querbalken noch bequem eingelegt werden 

Hann. Ganz ſchwarze Waben geben mehr Trebern, weshalb man von 
dieſen weniger einfüllen darf. Bei hellem Rohwachs fülle man nach, 
weil ſonſt die Trebernſcheibe gar zu ſchwach wird. Da die Deckel der 
enldeckelkten Honigwaben nur wenig Trebern enthalten, fo zerläßt man 
dieſe in einem kleinen Keſſel oder Topf, ſchükket die kochende Maſſe 
in den Preßſack, läßt daraus erſt eine ſchöne Wachsſcheibe auslaufen 
und bringt erſt dann den Sack in die Preſſe. Das Wachs gewinnt man 
1 ſelbſt von den ſchwärzeſten Waben ſchön gelb, für das man beim Ver- 
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des f chönſten Wochſes 


Die jo ift auch als Beerenprefje* und zu 1 e | 
Zwecken vorzüglich, und ihr Preis, 12 Mark inkl Preßſack (von 


Günther-Seebergen zu beziehen), ein jo niedriger, daß ſich dieſelbe 1 


jeder Bieſtenzüchter anſchaffen kann, wo ſie ſich ſelbſt auf kleinem 


Bienenſtande bald bezahlt machk. (Dieſer Preis bezieht ſich allerdings | 


auf die Jet vor dem Kriege.) 


Bienen,ächter größerer Bienenſtände könnten glauben, die Preſſe | 


würde für fie zu klein fein; dies ift ein Irrtum, Da das Arbeiten mit 


der Preſſe zu jeder Zeit, auch beim Kochen des Eſſens von der Hausfrau 


mit beforgl, werden kann, ſammelt ſich großer Vorrat gar nicht an, 
aber ſelbſt eine größere Menge kann in kurzer Zeit ausgepreßt werden. 
Die Haupkkache bei dem Preſſen iſt doch, daß das Wachs — bei ge- 
ringem Anlagekapikale — aus den Trebern vollſtändig und in beſter 
Güte gewonnen wird. 

Ueber den Werk der Preſſe äußern ſich ſämtliche e aufs 
. glänzendfte. Sonſt find unter anderen an bewährten Wachsſchmelzern 
im Handel: die Leipziger Wachspreſſe von Liedloff, die Sebnitzer 
Wachspreſſe von Richter und die Hebelpreſſe von Nitzſche, die Häckelſche, 
Kolbſche und Wolfſche Dampf-Wachsſchmelzen, der Zweidingerſche 


Dampf-Wachsſchmelzer, der Dampfwachsſchmelzer von Ritſche mit 


Innenröhren, die Bußſche Dampfwachspreſſe mit Preß- und Rühr⸗ 
werk, Gerſtungs Waſſer-Wachsſchmelzer „Simplex' und neuerdings 
Klimkes Heißwaſſer-Wachspreſſe, die bei reicher Ausbeute goldgelbes, 
ſaßfreies Wachs liefert. (Figur 131.) 

b) Läuftern oder Reinigen des Wachſes. 


Beim Auspreſſen und Auskochen wird das Wachs ſelten ſo rein, 
wie es im Handel verlangt wird. Es muß daher noch nachträglich 
gereinigt werden. Zu dieſem Zwecke wird der Keſſel oder Topf gut 
gereinigt, das Wachs in kleine Stücke zerſchlagen und in den Keſſel 
gebracht, hierauf ziemlich viel Waſſer aufgegoſſen und zur beſſeren 


Klärung ein Stück Alaun oder eine Handvoll Kochſalz zugetan. Dieſe 


Maſſe wird ſchließlich unker einem gelinden Feuer bei öfterem Umrühren 


ſo lange gekocht, bis alles Wachs geſchmolzen iſt; dabei iſt ein ſtarkes 


Aufkochen zu vermeiden. Unterdeſſen hält man ſich recht glatte irdene 
Gefäße bereit, erwärmf fie mit heißem Waſſer und jchüftef 2 bis 
2 em hoch heißes Waſſer hinein. Das flüſſige Wachs ſchöpft man dann 
aus und gießt es durch einen feinen Durchſchlag oder ein dünnes Tuch, 


womit man jo lange fortfährt, bis alles klare Wachs ausgeſchöpft iſt. 


Der ſich bildende Schaum muß mit einer Schaumkelle gut abgejchäumt 
werden. Nach dem Erkalten hebt man den Wachsboden aus und ſchabt 
den noch etwa anhaftenden Schmutz vom Boden ab. Den Reſt des un- 
reinen Wachſes im Keſſel oder Topf gießt man in Gefäße, läßt es darin 
erkallen, trocknet es gut ab und hebt es bis zum nächſten Preſſen auf. 
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Achter Abſchnitt. 


Das Abſchwefeln der Bienen. 


Obwohl Verfaſſer kein Freund vom Abſchwefeln der Bienen it, 
hält er doch für nötig, es zu beſchreiben, kann doch jeder Bienenzüchter 
im die Lage kommen, Gebrauch davon machen zu müſſen. Es kann ſich 
zum Beiſpiel auf dem Stande ein Stock vorfinden, der einige Zellen 
Faulbrut hal. Um der Gefahr der Anſteckung vorzubeugen, iſt es am 
beiten, man ſchwefelt den Stock ſofork ab. 


| Bei der Schwarmbienenzucht, die das Schwärmen unferffüßf, kann 
ſich der Stand verzwei- und verdreifachen. Um einer Uebervölkerung 
zu begegnen, bleibt nichts anderes übrig, als das Zuviel abzuſchwefeln. 
Hierbei werden die zur Zucht beſtimmten Stöcke zunächſt ausgeſucht und 
ſoviel wie möglich mit Bienen von den einzuziehenden Stöcken verſtärkt, 
das übrige aber abgeſchwefelt. Oder eine andere Möglichkeit. Der 
Sommer kann ſehr ungünſtig fein; dem Züchter fehlen die Mittel zur 
Beſchaffung der nöfigen Winkernahrung. Dann wird nakürlich ver- 
einigt, was ſich vereinigen läßt, und das übrige einfach abgeſchwefell. 

In Gegenden ohne Späktracht dürfte ein verſtändiger Züchter aher 
wohl nur ſelten in die Lage kommen, (das Zuviel) zabſchweſeln zu müſſen. 


i N Iſt der Sommer auch ungünſtig, fo wird er beizeiten die Brut beſchränken, 


damit nicht zu viel erbrütet wird; das übrige läßt ſich dann fiets mit an⸗ 
deren Stöcken vereinigen. Er wird überhaupt ſo mäßig vermehren, daß 

kein Ueberfluß an Bienen enkſteht, ſo daß er die vorhandenen Bienen 
zur Ueberwinterung verwenden kann. Schlägt die Haupktracht fehl, jo 
wird er ſofort Maßregeln kreffen, daß nicht mehr Bienen erbrüket, als 
gebraucht werden; denn wozu ſoll man Bienen zwecklos erbrüken laſſen, 
wenn ſie nichts mehr ſchaffen können! Die Erbrütung koftet Honig, der 
erſpart werden kann. 


In Stöcken mit beweglichen Waben läßt ſich immer, auch in 


4 Gegenden mit Spättracht, das * vermeiden. Es A der 
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Bilder-Anhang. 


Figur 1 (zu Seite 1): Anordnung der Augen 
a bei Königin, b bei Arbeitsbiene, c bei Drohne. 
N find die Netzaugen, P die Punktaugen. 


Figur 5 (Zu Seite Y. 
1 | Figur 2 (zu Seite 2). Die Endglieder der Lippenkiefer— 
Löffelchen der Zunge der Arbeitsbiene. taſter von der Arbeitsbiene. 


Figur 4 (zu Seite 5). Figur 5 (zu Seite 5). 


Dorderbein der Arbeitsbiene. Putzapparat vom Dorderbein der 


Figur 6 (zu Seite 3). 
Unterſchenkel und Fuß 
vom Hinterbein 
einer Arbeitsbiene. 
k Ramm, f Pollen- 
ſchieber, b Bütſte. 


Arbeitsbiene. S Sporn. 


Figur 7 (zu Seite 5). 
Die paarigen Wachs- 
ſpiegel an den vier 
unterſten Bauchgürteln 
der Arbeitsbiene. 


Darmkanal 
a. der Arbeitsbiene, b. der Königin, 
c. der Drohne. 
Ed Enddarm, H Harnkanäle, 
Md mitteldarm, Vd Vorderdarm. 


Figur 8 (zu Seite 4). 
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Figur 10 (zu Seite 4). 
Befamt- Präparat des Stachel⸗Apparates in Seitenanſicht. 


Gb Giftblafe, sr sb Stachelrinne mit den Stachelborſten, K Stachel— 
rinnenkolben, ssb--srb Stechborſtenbogen u. Stachelrinnenbogen, W Winkel, 
9? quadratiſche Platte, oP oblonge Platte. 


Figur 11 (zu Seite 5). 
Geſchlechts-Apparat der Königin. 
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a Cierſtöcke, b Eileiterſchläuche, e gemeinfamer Cileiter, J Samen- 
blaſe, e Scheide, k Schmierdrüſe, g Giftblaſe. 


Figur 12. 


Bienenhauben mit Roßhaar⸗ 


gewebe. (Zu Seite 18). 
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Figur 14 (zu Seite 56) 
Wände von der Schmal— 
ſeite geſehen. 
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Figur 15 (zu Seite 56) 


Wandung zu Ständer- Einbeute. 
(Rinnen und Grade angezeichnet!). 


Figur 15 (zu Seite 38). 
Seitenwände, unten u. oben abgeſetzt. 


Anfertigung von Bienenwohnungen. 


gur 16a (zu Seite 39). 


Fi 


g, mit Glasfenſter, 


ſchichtie 
Strohdecke und Tür. 


2 
or 


ſt änder, 


ger Hoch 


Ferti 


Figur 16e. 


Figur 16 b. 


45ſchichtiger Hochſtänder (Dorderan 


chſtänder (Rückanſicht). 


ſchichtiger Ho 


4. 


). 


ſicht 
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Figur 17 (zu Seite 40). 


Fluglochblende mit aufklappbarem Wabenſtück 
und eingefräßten Luftkanälen. 
(Syſtem Graze.) 


Figur 18 (zu Seite 45). 


Grundriß eines 24⸗fächrigen Pavillons. 
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Figur 19 (zu Seite 44). 
Grundriß eines 44fächrigen Pavillons. 


Figur 20 (zu Seite 44). 
Anſicht eines 44-fächrigen Pavillons. 
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Figur 21 (zu Seite 47). 


a. 
Graze'ſche Abſperrgitter aus Holzrundſtäbchen. 
a. Senkrechtes Abſperrſchied b. Abſperrgitter zwiſchen Brut⸗ und 
im Brutraum. Honigraum. 


Figur 22 (zu Seite 51. Figur 22a (zu Seite 51). 


Wandertür mit Drahtgewebe-Rahmen Luftfenſter im Unter- und 
und abnehmbarer Füllung. | Oberraum. 
(Angelehnt Abſperrgitter in feſtem 
Rahmen). 
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Figur 25 (zu Seite 49). 


Zweibeute in Lagerform mit feſter Decke und 2 Türen. 


Grundriß (zu Seite 68). 


Figur 24 (zu Seite 69). 
Anſicht mit abgenommenen Türen. 
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Figur 25 (zu Seite 52). 
Aufſatzkaſten. 


Verſchiedene Fluglochſchieber, zwei- und dreiteilige, mit hoch- und 
ſeitlichem Derftellen, mit Luftſchlitzen und Torbogen. 
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Figur 50 (zu Seite 54). 
Die v. Berlepſch'ſchen 
Stäbchen mit Ohren. Figur 51 (zu Seite 54). 


Ganz⸗ und Halbrähmchen 
nach deutſchem Dereinsmaß. 


Figur 32 (zu Seite 54). 
Derftellbare Schneide lade mit eiſerner Führung. 


Schneidelade (zu Seite 545). 
Zum genauen Abſägen der einzelnen 


Rähmchenteile. 
Figur 55 (zu Seite 56). 
Rähmchenform, verſtellbar 5 
für jede Rahmengröße. 
S 
* m Q 0 9 


Maßſtab für Schneidelade. (Zu Seite 54 u. 55). 
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i 1 Figur 55 (zu Seite 56). 
Figur 54 (zu Seite 56). Abſtandsſtiftmaß 
Rälbmhennagelform mit verſenktem Schlitz.) 
für winkelrechtes Nageln. 


Figur 36 (; Seite 56). 


Abſtands⸗Regelungen durch Stifte, Köllchen, Hülfen 
Bügel und Klappen. 


Le „ — — — 


Figur 37 (zu Seite 56). Figur 38 (zu Seit 56). 
Rahmenauflage mit Tragkramme. Auflage mit kopfloſem Tragſtift. 
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Figur 59 (zu Seite 56). Figur 40 (zu Seite 56). 
Auflage mit Tragbügel. Auflage mit Tragklammern. 


Figur 41 (zu Seite 56). 
Rähmchenauflage auf Bandeiſenſtreifen. 


Fig. ig. Fig. 
42 45 44 45 46 47 48 49 50 
Nuten⸗ und Auskleidewinkel Rähmchen⸗Tragleiſten 
(zu Seite 56). (zu Seite 56). 


Figur 52 (zu Seite 57). 
Vereinigungsklammer zum Feſthalten zweier 
Halbrähmchen zu Ganzrähmchen. 
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Stülpkorb. (Zu Seite 58). 


Klotzbeuten. Zu Seite 55) 
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Figur 55 (zu Seite 59). 
Stülpkorb mit Anſicht der Wachsbauanfänge und 
der Speilerverteilung. 


Figur 54 (zu Seite 59). 
Stülpe mit Unterſatzkaſten. 
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Figur 55a. (zu Seite 60). 
Strohwalze. 
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Um 


Sebnirz 


Figur 55b. (zu Seite 60). 
Aufrecht geſtellte Walze. 


Figur 55. (zu Seite 60). Alte viereckige Strohbeute. 
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Figur 56 (zu Seite 61). 
Runder Ranitkorb. 
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Figur 57a. 


(zu Seite 61). 
Dierediger Kanitz Magazinſtock. 


Figur 58b. 
Flechtgeſtelle 
zum Flechten runder und viereckiger Kanitzkörbe. 
(Zu Seite 61.) 


2 Figur 59 (zu Seite 61). 


Strohpreſſe 
zur Herſtellung runder Kanitzkörbe. 


Leere Presse mit einer damit fertiggestellten dreiseitigen Strohwand 
Figur 60 (zu Seite 61). 
Holweks Strohpreſſe der Fir na Rob. Nitzſche Nachf., Sebnitz. 


Der alte Riem'ſche Torſtock. (Zu Seite 61). 


Figur 61 (zu Seite 61. Er ꝛvenhorſt's Bogenſtülper. 
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(zu Seite 62) 
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Figur 62 (zu Seite 61). 
Förſter Knacks Dolksſtock. 
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Dzierzon 


— 


\ — \ 
Underebadꝛ!) 

— Ur. Grabe. — 
8 O Gros m GG \ 


Figur. 68 (zu Seite 83 
Thüringer Lagerbeute mit beweglichem Bodenbie.t 
von Pfarrer Berjung. 


Figur 66 (zu Seite 65). 
Thüringer Ständerbeute von Gerſtung. 


Figur 7 u Seihe 89% 


Die Gerſtung-Hofmannſche Breitwaben-Lagerbeute. 


Ferne 


* 
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a | 
| | 3. Cl. . 4. | 1 
Honig ra m . 
0 H über 
3 | * Winter 
h 2. Er: , 
. ) 
Reſer de⸗ 
völlchen 
Brutraum . Et oder auch 
N N leerer 
e Raum. 
a 
Anordnung der Waben Stellung des Baues während 
5. St. der Haupttr cht. des Winters u Nachſommers. 


Figur 69 (zu Seite 64). 
Der Badiſche Dereinsftänder mit 2-ſchichtigem Honigraum. 
(Nah Schüßler.) 


(Zu Seite 64 u. 65.) 
Raumverteilung im 
Württembergiſchen 
Ständer. 
2,ſchichtig nach 
Spitem Lederer. 


Figur 70 (zu Seite 64). 
Ständerbeute nach Preuß. 
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Figur 72 (zu Seite. 66% 
Alberti's Breitwaben-Blätterſtock 


Figur 71 (zu Seite 65). 
Poſener Beute von Enowadzli 


Anordnung im Innern 
der Poſener Beute. 
(Zu Seite 65). Figur 71 (zu Seite 65). 
Flachter Ranalbeute von Pfarrer MWeyaandt. 
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Figur 75 


Reidenbach's S 


(zu Seite 67). 
tänder⸗Blätterſtock. 


Figur 74 (zu 
Sträulikaſten oder Dadan 


Figur 75 (zu Seite 67). 
Blätterſtock von Spühler in Zurich. 


Seite 67). 
»Alberti- Bienen aften. 


7 


? 


Figur 76 (zu Seite 671. 
Der Helvetia-Blätterkaſten von Böſch— 
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Befamt- Anfidht. b Teilbarkeit. 
Figur 77 Gu Seite 68). 
Amerikaner Langſtroth-Kaſten. 
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Breitwabenſtock. 1 


Seit. 
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Amerikaner Danzenbafer-Rajten. 
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erreichiſcher Breitwabenſtock. 
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Figur 85 (zu Seite 70). 
Die Beute von Prof. Dr. 
Sander in Erlangen. 


Figur 82 (zu Seite 70), 


Gſterreichiſche Breitwaben⸗ 
beute von Franz Kichter 
in Wien. 
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Figur 85 
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Die Rhanbeute. 


Figur 84 (zu Seite 
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Splviac Brutrahmen 
(Zu Seite 72). 
Sylviac Breitwabenſtock“ 

von of. Bitterma 
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Alte form. ½0 natürl. Größe. Neue Ferm 


(Zu Seite 72). Dolksbeute von Miſchke. 


Figur 86 (zu Seite 72). 
Rubus-Beute von R. Starcke 
in Dresden. N 


73 
#7) 


10 


24 


=== ho 


81 
(3) 


Figur 87 (zu Seite 75). 
Der Deutſch⸗ Amerikaner Breitwaben-Blätterſtock 
von C. A. Richter in Sebnitz. 


Figur 88 (zu Seite 75). 
Hasbachs Föderal-Breitwabenſtock. 


Figur 90 (zu Seite 70). 
Kuntzſch⸗Beute. 
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Figur 89 (zu Seite 75). 


Breitwabenbeute von H. Freudenſtein. 
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Figur 91% (zu Seite 74). 
Zweiſtöckiger Meiſterſtock geöffnet mit 
Arbeitstiſch durch die Tür gebildet. 
O. Schulz's Breitwaben⸗„Meiſterſtock“. 


Figur 91 b 
(zu Seite 74). 


Nutenanordnung 
im oberen Raume 
des Schulz'ſchen 
„Meifterftodes". 
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Längsschnitt. 
Figur 91d (zu Seite 75). 
Swillingsbeute „Imkertrumpf“ von K Cckardt. 
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n Figur 92 (zu Seite 76 
a Fehlhammers Automaten-Wanderbeute (Innenanſicht). 


Figur 95 (zu Seite 76. 
„Meiſter“-Swilling von Rothe 
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Figur 95 (zu Seite 1). Der Lambert- Zwilling. 
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5 Figur 9a (zu Seite 79). 
Imkerpfeife mit Rauchſchlot. 


Figur 96 b (zu Seite 80). 
Schafmeiſter'ſche Holzmantel-Pfeife. 


Figur 96% (zu Seite 80). 
Beiger'ſcher Raudbläfer mit 
Kugelverſchluß im Rnieftüd. Figur 97 (zu Seite 80). 

Heidenreich'ſcher Schmokerk„ Stern“. 


Figur 99 (zu Seite 80). 
wWabenbock mit Schiebedeckel und 
herausnehmbarer Stirnwand. 


Figur 98 (zu Seite 80). 
König's Selbſtraucher „Vulkan“. 


Figur 100 a (zu Seite 80). | Figur 100 b (zu Seite 80). 
Wabenzange. Wabenzange für Blätterſtöcke. 


Figur 102 (zu Seite 81). Abkehrbürſte. 


Figur 104 (zu Seite SI). Entdedelungsgabel. 


Figur 105 (zu Seite 81). Yutenreiniger. Figur 106 (zu Seite 81). 
Wandſchaber (Krückenform). 


Figur 107 (zu Seite 81). 


Figur 108 (zu Seite 82). Schaber-Meiſel. Wandſchaber (Spachtelform). 
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Figur 109 (zu Seitef82). 
Futterrähmchen. 


Figur 110 (zu Seite 82). 
‘ Abkehrkaſten, auch Schwarmfang. 


Figur 115 (zu Seite 85). . Ya 
Drohnenfalle nach Graze. Figur 114 (zu Seite 85). 
| | Schwarmfangnetz. 


Figurz115 (zu Seite 85). 
Thüringer Tränkglas mit verſtellbarem 
Teller. 
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(Su Seite 118). | Figur 116 (zu Seite 118). 
Einziehen von Wads- Mittel- 
wänden. 


Anlötlampen „Blitz“ von Rietſche. Anlötrohr. 


| b x 
Einſpannvorrichtung. 
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Figur 118 (zu Seite 121). 
Gießen von Wahsmittelmänden. 


Ein Stück gegoſſene 
mMmittelwand. 


(Su Seite 125). 


Alteſte deutſche Zeidel-Bienen- 


zucht. 
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(Su Seite 136). 8 
Wabenbau mit (rechts) Arbeiterzellen, (links und unten) Drohnenzellen. 


(Su Seite 157). 


Verſchiedener Zellenbau. 
A Arbeiterzellen, B Drohnenzellen, 


(Zu Seite 155). 
© Übergangszellen, D heftzellen. Heidimker beim Abtrommeln. 
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(Zu Seite 165). Wanderwagen. 


Figur 119 


Waben⸗ 
ſchwefler. 


a 2a nat.Grösse 4 
Figur 125 (zu Seite 177). 


Gtaze's Weiſelröhrchen aus 
glashellem Zelluloid. 


(zu Seite 196). 
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Abſperrgitter aus metallſtäbchen von Linde. 
Figur 120 (zu Seite 166). 


Figur 122 (zu Seite 177). 


Figur 121 (zu Seite 177). wWeiſelkäfig (Pfeifendeckel) 
Weiſelkäfig 3. Abfangen der mit Nadeln zum Anſtecken 
Königin, ohne fie anzufaſſen. auf die Wabe. 
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Figur 125 (zu Seite 189). 
Strohbohrer. 
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Figur 124 (zu Seite 172). Figur 126 (zu Seite 189). 
Wankler's Weiſelkäfig. | Strohpreſſe. 


Figur 127 zu Seite 196). Wabenſchrank. 
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(Zu Seite 196). Wachsmotten. 


1 Kleine Wachsmotte; 2, 5, 6 Große Wachsmotte; 
| 4 Larve; 5 Rankmade. 


Figur 128 a (zu Seite 210). 
Honigſchleuder mit Fahrradketten— 
Unterantrieb. 


(Su Seite 200). | 
Der Bienenwolf oder die Grabwespe. 
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Figur 128 b (zu Seite 210). 


Honigſchleudermaſchine mit 
Oberantrieb. 
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Figur 128 (zu Seite 210). 
Honigſchleuder mit Schnecken-Oberantrieb. 
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Figur 128d (zu Seite 210). 
Honigſchleuder mit Untergetriebe 
(ohne Keſſel gefehen). 


Figur 129 (zu Seite 211). 
Freiſchwungſchleuder von Buß. 
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Figur 150 (zu Seite 216). 
Die Günther'ſche Wachspreſſe. 


Figur 131 (zu Seite 216). 
Klimke's Heißwaſſer-Wachspreſſe. 
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mit meinen neuzeitlichen von Fachleuten . 

Iblenen-Wohnungen un sen vonkommensten Ausführungen 
Hervorragende Neuheiten der Imker - Technik 
Zuchtgeräte triensweisen. Mittelwände "sienenwachs. 
Hochinteressantes Car- Preisbuch gegen 50 Pf. in Marken. 


Carl Alfred NN ichter, Sebnit: 6, Sachs. 


Car-Fabrik für Imkerbedarf :: Großbienenzucht. 
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Breitwaben- Bi 
Schliessmann „Ideal“. D. R.--G-M. 
und Zwilling „Durchhalten“ 
A glatter Übergang aus Normal- 
Halb- und Ganz- Rähmchen. 


Höchster Ertrag! Einfachste Arbeit! 
Resultat 40 jähr. Erfahrung. 
mit vielen Verbesserungen! 


Sonderheit: 


Neueinrichtung 
ı rentabler Bienenzucht! 


Katalog 23 gratis. 
Leitfaden einträglichster 
Bienenzucht im Blätterstock 

. 5 gegen Mk. 1.30. 
Neu! Wabentruhenkasten mit Verschluß, solid und stark gearbeitet. 
für 50 u. 75 Ganzrahmen — 100 u. 175 Halbrahmen 
Mark 25.— u. 30.— das Stück; sehr preiswert 
Pferdearznei und Aktenkasten! 
Carl Schliessmann, Mainz-Castel 


—— Großfabrikation von Bienen wohnungen. 
Bestellen Sie heuer früh, eben großer Vorrat. 


8 
Kanitz törbe 8 Knacks volksſtöcke 


rund 5 viereckig in verſchiedenen Ausführungen 


Freudensteinbeuten :: 3- und 4-Etager 


in Kani und Normalmaß 


Rähmchenholz in verschied. Stärken 
Aufsatzkasten :: Absperrgitter 
Honigdosen :: Honiggläser 
= Wachspressen mu 


zum reſtloſen Auspreſſen des Wachſes aus alten Waben uſw. 


Kunstwabenguls formen :: Futterapparate 


ſowie alles was der Imker zur Bienenzucht ge— 
braucht liefert gut u. preiswert (Preisliſte umſonſt) 


J. F. Gehrke, Konitz 13, (Weſtpr.) 


Fabrik bienenwirtſchaftlicher Geräte. 
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die im Ertrag ſicherſte auch für Anfänger! Schwarmbetrieb oder 
Schwarmverhinderung, ſelbſttätige Schwarmfangvorrichtung! Aus⸗ 
nützung des Schwarmes im Mutterſtock mit Erhaltung der ganzen Volks⸗ 
kraft! Ober⸗Überwinterung und Futter⸗Erſparnis. Keine beſondere 
Weiſelzucht mehr und doch jedes Jahr eine junge Königin. Bequemſte, 
neueſte, bienenfreie Fütterung ohne Flaſchen, mit der Gießkanne! 
Bienenfreie, ſtichloſe Honigentnahme. Große Erträge an Honig und 
Wachs. Einfachſter Betrieb, geringſte Arbeit! Solideſte Bauart, keine 
billige Maſſenware, alles das im 


Lambert⸗ Zwilling 


D. R. W. Z. MR 4 2 R. . 5 
der neuen Beute für alle Betriebsweifen! 
Beſtellen Sie ſofort das reich illuſtrierte 


Betriebs⸗Lehrbuch 


66 Seiten ſtark, 32 Abbildungen einſchl. 36 Seiten ſtarken Nachtrag 


Wilhelm Lambert & Co., 


Radebeul 35 


Poſtſcheckkonto Leipzig 35 929 f 
Preis 2. — Mk., gegen Vorein ſendung oder Nachn. (0,20 Mk. mehr). 
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für Wander- und Mh in 


Die Einträglichkeit der Bienenzucht iſt abhängig 1 


naturgemäßer Grundlage des Bienenlebens und 
der praktiſchen Vielſeitigkeit der Beute im Betriebe. 


Meine Broſchüre über Betriebsweiſe im 


„Imker⸗Trumpf“ 


Atrritfragen in der 
2 Uienenzucht 


empfehle ich alten und jungen Imkerkollegen zu Mk. 1. 60 
franko; Zahlkarte auf Poſtſcheck-Konto Leipzig 27000. 


Karl Eckardt, Penzig (Ober⸗Lauſitz). 4 


IA. Weissnucht. Georg Junggehnuer, 


Breslau 3, Berliner Straße 28 


Spezialfabrik für Kunſtwaben u. bienenwirtſchaftl. Artikel 
mit Dampf- und elektrischem Betrieb und elektrischem Sägewerk 


empfiehlt Bieuenwohnungen, Honigſchleudern aller Syſteme, Wachsſchmelzer 


und alle erdenklichen Bienenzuchtartikel. Honigkübel, Doſen und Gläſer jeder 
Größe billigſt. Strohmatten z. Einwinterung. Futterapparate jeder Art. 


Illuſtriertes Preisbuch gegen Einſendung von 50 Pf. (Marken), 
welche bei Aufträgen von 20 Mark an vergütet werden. 


Honiggläſer, 


beſte maſchinengeblaſene, Al. ſtarke 9 


mit nahtloſem Gewinde 
Absplittern beim Aufschrauben des Deckels ausgeschlossen 
. mit Schraubdeckel, Bapp- und Pergamenteinlagen. 


Jos. Held, Glasfabrikate, 
Wickede⸗Ruhr, Weſtfalen, Fernſpr. Nr. 1. 
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von der müheloſen Schwarmderhinderung auf 
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für Groß⸗ und Kleinbetriebe 


deſi - Stock 


D. R. G. 638058) 
(Wiederholds Deutſcher Siegerſtock). 


Der Deſi⸗Stock iſt diejenige Bienenwohnung, in der „alle“ Betriebs⸗ 
weiſen, ſowohl von oben wie von hinten, in Warmbau wie in Kaltbau 
(Blätterſtockſtellung) und auch mit Dickwaben beſſer ausgeführt werden 
können, wie in ſolchen Beuten, die nur für eine Betriebsweiſe gebaut ſind. 
Im Deſi⸗Stock iſt zuerſt das Rätſel gelöſt worden, wie alle Jahre, nach 
dem Willen des Imkers, eine junge Königin vom „ganzen Volk“ und 
nicht nur von einigen hundert Bienen gezüchtet wird, „wobei die alte 
Königin beliebig lange dem Volke mit erhalten bleibt.“ Ganz beſonders 
iſt der Deſi⸗Siock, wie kein anderer dazu geeignet, Reſervevölkchen mit 
in den Winter zu nehmen und im Frühjahr dieſe Völkchen mit dem 
Hauptvolke zu vereinigen, um frühzeitig ſtarke Völker zu haben. Die 
Vermehrung iſt durch Herſtellung des Doppelfluglings die denkbar ein⸗ 
fachſte und nicht mehr zu übertreffen. Neben dieſen und vielen andern 
Vorteilen, die der Deſi⸗Stock allen neueren Syſtemen gegenüber hat, wird 
er für alle Zeiten die beſte Bienenwohnung ſein und ſeinen Namen 
„Deutſcher Siegerſtock“ mit Ehren bis in die fernſte Zeit tragen. — 
Nähere Auskunft über ihn gibt der Erfinder, J. Wiederhold, Breddin 
(Berlin⸗Hamburger Bahn); die Anfertigung (Preis der kompletten 
Beute etwa 90 — 120 Mark) iſt den bewährten Firmen Heinrich Thie 
(Wolfenbüttel) und C. A. Richter (Sebnitz i. Sa.) übertragen. 
7 8 
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Zur Beſorgung aller 


2 in dieſem Buche angezeigten, erwähnten und beſprochenen 


Bücher bienenwirtſch. Gebietes 


empfiehlt ſich die Verlagsbuchhandlung 


C. F. W. Feſt, Leipzig, Lindenſtraße 4. 
deren Sitz im Zentrum des deutſchen Buchhandels, im Bud- 
händler⸗Viertel dieſer Stadt, die beſte Gewähr für ſchnelle und 
prompte Bedienung iſt, trotz aller zeitweiligen Verkehrsſtörungen. 
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Franz Richters Breitw 
mit 8 sder 10 Waben im Brut- uni 
Trachtgegend, im Freien ohne Bienenhaus 


aufſtellbar, daher billigſte Bienenwohnung. Di 
matiſch tätig, arbeitet für nichts, erhält ſich ſelbſt u 
— dem Beſitzer großen Gewinn. 
| | Erzeuger: 
ee  Hößlang, Wien XIII, einzerſtraße 8 89. 
— 3 1 und franto. — 


5 Nane 4 
22 2 
x (Kuntzsch-Zwilling, Honigquell sowie alle 2 
= anderen modernen Systeme) 5 
* pp 1% 18 
:; Sarantiewaben Marke „Nusif“ 
= hergestellt aus dem erlesensten, gar. reinem Bienenwachs. 8 
25 e 1 5 
| Alle Geräte zur Bienenzucht 
5 liefern billigt 5 
| 85 b 
f Harttung & Söhne | 
8 Frankfurt a. Oder Nr. 29 1 
2 4 \ 0 x 
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Weils- und Schwarzblechdosen 


mit und ohne Karton 


Honiggläser mit Schraubdeckel 


Papp- und Pergament-Einlage 


— 'Thüringer-Luftballons = 
liefern ab Lager hier, exkl. Kisten ' 


Greve & Behrens, Hamburg 6, 


Fernspr. Vulkan 2910 u. 2912 Tel.-Adr. Glasbehrens- 


169 
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a Rs 25 unt prämiierte deutsche Firma für Bienenzuchtorräte, <<» 


ER 5 8 ee Wer bauen will, 

* en a x = Au 1 75 ; erhält: 

5 ö 1 * 2 1975 # „Drahtstäbe,- KW 
But . 2 210 later: Absperrgitter ‚| 


. | Abstands- 
a 8 0 0 regelungen, 
2 5 \ 5 Beschläge, 
7 te zur Zeit 8 | Br A Trageleisten 
wei [218 besten, f 
A erprobten 


Bienenzuchigeräte 


zu kaufen in 5 
allen Handlungen : = 21 nach Moin! er 1 

oder direkt, 5 sehnell, sauber 

8 und a billig, 


G. een. ee ee Neum, BR on 


Unverwüstliche 18 — 4 Anerkannt 
Neu! 45 mm hohe Neu! r 1 ee OT Schlüsseischild_M Neu! bester Fußring. Neu! 
Aluminium-Ziffern &2 SE Nie undeutlich werdende 

ür Viehställe, Moorkulturen, geprägt Mu malen Bas Aluminium.Hühnerfulsringe 

‚Bienenwohnungen usw. pe ‚Alaminium BL mit ausgeschnittenen Zahlen 
9 zum Annageln. SR N 1—% 

. Ta 4 1 ſu- 

Aluminium-Hosen- Etiketten. Schlüsselschilder ia 


„hietsche” Gußformen u. 


Wnizwerke, Dumpfnchs- 
pressen mit Innenröhfen, 
„ Entdeckelungsenheln :: 


„Badenia“, Anlötlampen „Blitz“, 
Königinabſperrgitter aus Fink⸗ u. 
Aluminiumblech, Honigſchleuder⸗ 
maſchinen und Transportgeſäße 


ſind weltbekannt. Katalog gegen Einſendg. v. 50,9 (a. Marken) 


Bernhard Rietsche, Biberach (Baden) 


Fabrik Tür Kunſtwabenmaſchinen 1. „Dienengeräte. 
P = 2 EZ 5 * an ! — 
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Die einfachſte Betriebsweiſe, die überhaupt im rationel · 9 0 
len Bienenzuchtbetriebe möglich iſt, gewährt nur 


Der Hexenstock. 


Modell I mit Dickwaben⸗Honigraum, 

Modell II mit gleichem Maß im Brut⸗ und Bonigraum. | 
Selſttätige Schwarmfangeinrichtung ohne Apparat kann bei 
beiden Modellen eingebaut werden. 

Modell III Freudenſteinſtock nach Bexenſtockart. 

Der Hexenſtock erübrigt jede extrae Weiſelzucht, erſpart 
die Ausgaben für Befruchtungskäſten uſw. 

Jedes Jahr 1 Reſervevolk als Zugabe zur voll aus⸗ 
genutzten Ernte. Die Sweivolkwirtſchaft im Hexenſtock iſt 
geradezu ideal und ermöglicht es, jedes Jahr ſchon aus der 
Obſtblüte eine Ernte zu erzielen. Billigſte Doppelwohnung 
— glänzende Gutachten und Anerkennungen vieler Imker 
und alter Praktiker in der Bienenzucht. 


Broſchüre zu 2,50 Mark vom Großimker 


W. Goeritz-AAnruhſtadt 


zu beziehen. 


D Pr „M“- Zmillin 
99 1 
D. R. G. M. Nr. 45 502. D. R. P. u. Ausl.-Pat. angem. 
„Die einzige Beute, in welcher der moderne Warmbaubetrieb 
(mit Schlitten und Schaltvorrichtung) verwirklicht ist, in der 
alle auf dem Gebiete der Bienenbewirtschaftung in jüngster 
Zeit erzielten Fortschritte vereinigt, ja durch eine neue, einzig- 


artige, viel Zeit und Arbeit ersparende Methode und durch 
ideale Lösung des Wanderproblems überholt sind“ 
Frühschwarmbetr. u. Schwarmverh. = beschleunigte Frühschwarmbildung. 
Wanderung mit Riesen-Flugvölkern, wobei alle Standvölker daheim bleiben. 
Kompl. M-Zwilling, aber auch einzelne M-Beuten (zur spät. Zu- 
sammenstellung von Zwillingen) mit ee 
1 bequemste Obenüberwinterung. 
Der M- Schlitten, für alle Maße passend aus Zinkeisen, e jede 
alte Beute modern. Anleitung zur Selbstanfertigung desselben aus 
Rähmchenholz 2.— Mk, M-Zwilling-Buch (1.60 Mk). und Nach- 
trag (050 Mk.), alles zusammen für 3.10 Mk. Nachn. 30 Pfg. mehr, 
Postscheckkonto Berlin 48188. 


Lehrer W. Rothe, Neuzelle Kr. Guben. 


122238 eee ee bee 
Die Spezialfabrik für Bienenwohnungen von 


H. Müller & Co., Anspach i. Taunus 


liefert als Spezialität: 


Hexenflörk 


neues Modell Syſtem Müller mit zwei ne welche 
immer in der Beute verbleiben können und doch ausziehbar ſind. 


Bequemſte Bienenfütterung, a. bis jetzt exiſtiert 


Ferner 


Brauns lätterſtock, 


Kaſten Be-Be, 6 D. R. G. M., Broſchüre Mk. 2.20 


Müllers Idealbeuten 


(Einbeuten und Zwilling 


ſowie alle denkbaren Bienenwohnungsſyſteme, W Mk. 1.50. 
Übernahme kompl. Anlagen :: Eigenes Sägewerk 


Spezialität: X irenwoßnung n 4 | 
Imkerpfeifen beſonders 9 


(Syſtem Schafmeiſter) Brendeneins Breitwabenftöde 


mit Holzmantel und Nlechmantel | Kuntzſchkaſt en 


Kunſtwaben :: Honiggläſer Breitwabenblätterſtöcke | 
und ſämtliche Geräte. und D 5 


eee gegen uhr von ice Pio. 
DDr 5 ‘ 


Adreflen - Anderung. 
Der ah und Selbſtverleger des auf Seite 61 
dieſes Buches erwähnten Buches 


„Volksbienenzucht und Imkerei 
in großen Mobilſtöcken“, 


Hegemeiſter Max Knaek wohnt jetzt in 


Gpampken bei 6p. Grampken. 


Das mit 53 Abbildungen verſehene Buch koſtet 
poſtfrei 1,50 Mark (vierte Auflage). 


A., vv. e . aa ZZ ZZ 


\ Otto Schulz 
Buckow, Kr. Lebus 
Bienenwirtſchaftl. Aniverſalgeſchäft. 
Kunſtwabenfabrikation! 
Preisliſte umſonſt und poſtfrei. 


zum mmm ee, 2 


An 


hei Doreinfendung des Betrags wird franko ge= 
llllefert, — bei Dachnahmeſendungen kommen noch diefe 
SHpeſen hinzu. (Verlag C. F. P. feſt, Cindenſtr. 4, Leipzig.) 
PDPDPbepostscheck-Konto 53 840.) 

x Auf sämtliche Werke 20 % Teuerungszuschlag. 
Sach, Joset, Baupläne für bienenwirtschaftliche Bauten, ent- 
haltend Pavillons, Bienenhäuser, Bienenhütten, offene und ver- 
S chlossene Bienenlagden, Wanderhütten, Wanderböcke, Bienen- 
f | schauer, Erdmieten, offene und verschlossene unterirdische Bienen- 
0 bütten. Mit nötigen Erläuterungen und Anweisungen zur 
i zweckmässigen Überwinterung. 


BR: 2 Hefte. Mit 69 Abbildungen. Preis M. 2.20. 
A —, Beizbare Bienenhäuser. Mit Plänen für soſche heizbare 
ZgBienenhäuser, sowie die dabei verwendbaren einfachen Bienen- 
* stöcke (Kästen). Preis brosch. 75 Pfg. 

h —, Der amerikanische Stock. Seine Beschreibung, Anfertigung, 
Bi: ‚Aufstellung, Einwinterung sowie Behandlung. Mit13 Abb. M.1.—. 
 Woitt, Berthold, Die Bienenzucht. Alles Wissenswerteste über 
die Biene und ihre Zucht in leicht verständlicher Weise, nament- 
3 lich für die ländliche Bevölkerung zusammengestellt. Mit vielen 
. in den Text gedruckten Abbildungen. 272 Seiten. Preis brosch. 
Mi !. 3.50, geb. . 5.—. 


Der Verfasser hat das Wissenswerteste über die Bienenzucht im 
35 leſchtverständlſcher Weise zusammengestellt und hofft, hierdurch auch 
5 \ bei solchen, die sich noch nicht für die edle Imkerei begeistern konnten, 
N namentlich bei Bauern, Liebe zur Biene und ihrer Zucht zu erwecken. 


7 Die Einrichtung des Buches weicht wesentſich von den meisten Bienen- 
5 büchern ab. Der Stoff ist nach Monaten geordnet, wobei der Verfasser 
„ das Bienenjahr mit dem Reinigungsausflug im februar beginnen lässt. 


Br Zweckentsprechende Abbildungen machen den Stoff wesentlich besser ver⸗ 
9 | ständlich. | | 
MR Die neue Sträuli-Bienenwohnung. Einst und Jetzt; ihren Freun- 
5 den und den Anfängern in der Bienenzucht, von A. Sträuli, 
| Pfarrer. Mit Abbildungen. Preis M. 2.—. (Neuigkeit 1918.) 
Das Schriftchen bildet eine Ergänzung zu dessen „Königinnenzucht“ 


— 


n 


4 . zu seiner andern Schrift „Der pavillonfähige Dadant-Alberti-Bienen- 
. asten“. 

5 Sträuli, H., Die Königinzucht. 2. Aufl. Preis brosch. M. 1.50. 
1 . Mit vielen Abbildungen und Beiträgen des bekannten Scherzinger 
"oh Pfarrers, welcher als erstklassiger Fachmann gilt und in fortschritts- 
* freundlichen Imkerkreisen hohes Ansehen geniesst. Das Büchlein enthält 


eine Menge anschaulich dargestellter Zuchtarten und bat vor allem prak- 
tischen Wert für Gross- und Kleinimker. 


messungsrat br. k. Berthold. mit W e 5 55 | 1 
liches Taschenformat. Eleg. geb. M. 2.— bei freier Zusendung. „ 


Bei Bezug von mindeſtens 10 Expl. gegen Voreinſendung nur Mk. 16 franto. hr 


Trachtpflanzen in den einzelnen Monaten 
mit genauer Unterweiſung fi 
(Dr. R. Berthold). Terminkalender. Ka⸗ 


Wetter, Flug, Luftwärme u. Tracht (Wage⸗ 
ſtock). Eingeſtreute praktiſche Bemerkungen. 
Belehrende Aufſätze: Arme Honigjahre — 
reiche Schwarmjahre (Paſtor O. Dächſel). 
S oder Ständerbeute? (Rektor 


(068 
— 


N 
2 


7 
—. 


Swen (Oekonomierat Wüſt). 
Wettflug zwiſchen Biene und Brieftaube 
(Rat Dr. Berthold). Ueber die Herleitung 
der Worte „Imme“ und „Biene“ (Rat Dr. 
Berthold). Aufmerkſamkeit im Imkerbe⸗ 
triebe (R. Starcke). Die Schädlichkeit der 
Frühjahrsgleichmachung (L. Wolff). Zur 
Gewinnung von Scheibenhonig (O. Dengg). 
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2 5 | | 
2 1 Schachinger). Soll der Imker jetzt neue 
Wohnungen kaufen? (Fr. Braun). Organi⸗ 
ſche Königinzucht (Pfarrer A. Sträulh) Wie ſteigern wir unſere Honigerträge? 
(Wanderlehrer Fr. Fiſcher). Die Drohnenfalle (W. Matthes) Was die „Alten“ 
über die Einwinterung der Bienen dachten und was wir davon lernen und 
meiden ſollen (Kreisbienenmeiſter Weigert). Wie züchten wir ertragreiche Bienen⸗ 
völker? (Oberlehrer Dr. Heyl). Bekämpfung anſteckender Krankheiten der Bienen⸗ 
völker. Gebräuchl. Rähmchenmaße. Ueberſicht über den Verlauf der Königin⸗ 
Raſſezucht (mit Vordrucken) uſw. uſw. 


Miſchke). Beſſere Erforſchung der 


Einrichtung meines Bienenhauſes (Coel. 


Bienenpflege für jeden Monat. Beſte 
ür ihren Anbau 


lender mit viel Raum zu Bemerkungen für 


\ 


mm Der neue Kalender erſcheint ſtets im November jeden Jahres. mm 


Kalender 1916 noch einige Exemplare auf Lager. Preis Ik. 1.50. 


Deutsche Illustr. Bienenzeitung Jahrg. 1915 (in Heften) Ik. 1.20. 
do. Jahrgang ıgıs (in Heften, noch einige Expl.) MR. 2.—. 


Dennler, J., Die Wachsmotten. Beschreibung und Lebensweise, 


Schaden, den sie in den Bienenstöcken verursachen, und Mittel, 


die mit Erfolg gegen sie anzuwenden sind. Preis 60 Pig. 
Murz, Georg, Die hintanhaltung der Kraftzersplitterung bei den 
Bienenstöcken oder: Neue Erfahrungsarten, Vor- od. Nachschwärme 
mit Erfolg zu verhüten, oder Vor- oder Nachschwärme ihren 
Mutterstöcken bleibend zurückzugeben. Preis Mk. 1.— 


Heyl, Dr., Ein sicherer Weg zur Verbesserung unserer Bienen- 


rassen. Preis M. 1.—. (Neuigkeit 1918.) 


Raebiger, Prof. Dr., Die tierischen Schädlinge der Bienenwirt- 
schaft und die Mittel ihrer Bekämpfung. Preis 55 Pf. postfrei. 
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“= Na von C. 6. w. gef in Leipzig Moſtſcheck⸗Konto 55 840). 


are sämtliche Werke 20% Teuerungszuschlag. 
Bram. F F., Mit so Völkern in den Raps gewandert. Preis kar- 
toniert  toniert M. 2.20. 


Borchert, g., Der meth, ein Volksgetränk. Preis M. — 5 


Ritter, Hermann, Der Bien und ich. Allerlei Deuigkeiten aus 
dem Bonigreihe für Imker und freunde der Naturwissenschaft. 
Mit 16 Abbildungen nach Zeichnungen des Verfassers. . 1.80. 


Albertis Breitwabenblätterstock. Anleitung zu dessen Betriebs- 


weise von Otto Alberti. Preis M. 2.50. 


Den vielen Anhängern dieses Blätterstockes, der sich immer wachsender 
Ausbreitung erfreut, dürfte dieses Werkchen eine hochwillkommene Gabe sein, 
zumal das grössere Buch seit längerem vergriffen war. 


Krancher, Dr. O. und Kantor em. L., Kleines Lexikon der Bienen- 
zucht und Bienenkunde, unter teilweiser Berücksichtigung von 
Geschichte und Pflanzenkunde für Bienenzüchter. 307 Seiten. 
2. Auflage. In Taschenformat gebunden Preis M. 6.—. 


Die Herausgeber haben sich die Arbeit in der Weise geteilt, dass der eine die 
Praxis, der andere die Wissenschaft und Theorie bearbeitete, und sie sind ihrer 
schweren Aufgabe in glänzender Weise gerecht geworden. Das Buch wird 
für jeden Bienen-Liebhaber von grossem Nutzen sein und der billige Preis 
zur Anschaffung sehr erleichtern. Prakt. Ratgeber, Würzburg. 


Kuckuck, Dr. M., Es gibt keine Parthenogenesis. Allgemeinver- 
ständlihe wissenschaftliche Beweisführung. Herausgegeben von 
Ferdinand Dickel, Darmstadt. Mit 33 Figuren nebst Erklä- 
rungen. Preis brosch. M. 3.50, geb. M. 5.—. 


Atlas für Bienenzucht. Anatomie — Bistologie — Pathologie — 
Bienenfeindliche Tiere. 30 kolorierte Tafeln, gezeichnet von In— 
genieur F. Clerici nach mikroskopischen Präparaten des Grafen 
Gaetano Barbo. Erklärender Text von A. von Rauschenfe!s. 
preis M. 10.—, eleg. geb. M. 1.—. 


Die grossen schönen Abbildungen sind den „Wandtafeln“ in- 
folge der Handlichkeit u.s.w. vorzuziehen. 


I. Wabenstück mit leeren und besetzten Zellen. II. Italienische 
Bienen-Königin. III. 590 0 der Königin. IV. Geschlechisteile der Königin. 

Tier und Larve. VI. Stachelapparat der Königin. VII. Italienische 
Bienen-Larve. VIII. Kop f der Drohne. IX. Einfahe Augen der Drohne. 
X. Geschlechtsteile der e XI. Begattungsglied der Drohne. — 
Samenfäden. XII. Italienische Biene-Arbeitsbiene. XIII. Kopf der 
Arbeitsbiene. XIV. . Augen der Hrbeitsbiene. XV. 
Mundteile der Arbeitsbiene VI. flügel der Arbeitsbſene. XVII. 
Vorderfuss und Pinterbein der Arbeitsbiene. XVIII. Bauptblutgefäss der 


verlag von C. F. W. Feſt in Leipzig (Poftfe 
Auf sämtliche Werke 20% Teuerung 


Arbeitsbiene. XIX. Nervensystem der Arbeitsbiene. X 
der Arbeitsbiene. XXI. Tuftsack, Luftröhre und Luftlody der 
XXII. Derdauungswerkzeuge der Arbeitsbiene. XXIII. gest 
der Arbeitsbiene. XXIV. Werkstätte der Wachsbereitung. XX 

apparat der Arbeitsbiene. XXVI. Puppe der Arbeitsbiene. XXVI 
Faulbrut erzeugende Mikroorganismen. XXVIII. Rangmade (Carve) und 


Wachsmotte. XXIX. Bienenlaus. — Fresszangen der Wespe. XXX. N DM 


Totenkopf-Schmetterling. 


Der „praktische Ratgeber für Bienenzucht“ sagt: Die hier gebotenen 0 


Abbildungen sind mehr als alle weitschweifigen Beschreibungen geeignet, 


die Kenninis vom Körperbau der Biene und den Funktionen der einzelnen 


Körperteile zu erleichtern. Die technische Kusfünrung der Tafeln verdient 
in bezug auf naturgetreue Wiedergabe der Objekte höchstes Lob, manchem 
Imker wird beim Studium des Buches das rechte Verständnis für viele 


Erscheinungen im Bienenleben aufgehen. für Lehrer und Wanderlehrer 
dürfte dasselbe ein besonders wichtiges Unterstützungsmittel für ihre ein- 


schlägigen Vorträge werden, aber auch jeder bereinsbibliothek und allen 
besser situierten Jmkern, die sich die Ausgabe leisten können, sei das 
Prachtwerk zur Anschaffung empfohlen. Das Studium desselben gewährt 
einen hohen Genuss. | 

Von allen Seiten wurde der „Atlas für Bienenzucht“ mit Genugtuung, 
ja mit Begeisterung begrüsst. So schreibt „Natur und Offenbarung“: 
„Vorliegender Atlas ist ein wissenschaftliches Prachtwerk, und es darf 
freudig begrüsst werden, dass die berlagshandlung das Risiko einer 
deutschen Ausgabe unternommen hat.“ — Frick's „Rundschau“ (Wien) 
nennt den Atlas „ein anatomisches Prachtbilderbuch, welches jeden Bienen 
wirt und jeden Naturforscher entzücken muss.“ — Das „Apoldaer 1 
dlatt“ widmet dem Atlas einen ausführlichen Aufsatz: „Die Wunder der 


Bienenwelt.“ — Die „Elsass-Lothr. Bienenzeitung‘ sagt: „Ein Prachtwerk Yan 


liegt vor uns, wie die Bienenzucht kein zweites aufzuweisen hat.“ 


Zowan, Thos. Wm., Vorsitzender des Britischen Bienenzüchter⸗ 
Vereins, Redakteur des British Bee- Journal, Die Honigbiene, 
ihre Naturgeschichte, Anatomie und Physiologie. Übersetzt von 
C. J. ö. Gravenhorst. 196 Seiten. Mit 72 Figuren (136 Einzel 


abbildungen). 2. Auflage. Preis kartonniert M. 2.20. 


Cowans Werk ist eins der besten über die Bonigbjene und von Imkern 


allseitig anerkannt, weil in demselben mit Bienenfleiss alles Wissenswerte 
und Wissenschaftlihe zusammengetragen und geprüft ist, was den Imker 


interessiert über Naturgeschichte, Anatomie und Physiologie der Biene. Wir 
empfehlen diese neue Ausgabe des gut illustrierten Werkes der besondern 


Beachtung der Imker. Praktischer, Wegweiser. 


Vorliegendes Werk, in der trefflichen deutschen Übersetzung von 
C. J. B. Gravenhorst, ist derzeit unser bestes Spezialwerk über die Ana- 
tomie der Biene und den zugehörigen Teil ihrer Naturgeschichte. In 13 


Kapiteln werden selbe in ausführlicher Weise behancelt und sind dem Texte 
72 sehr gute Bilder mit 136 Einzelabbildungen beigegeben. Das Werk sollte 
in keiner Imkerbibliothek fehlen. Der Deutsche Landwirt, Weinberge. 


—, Führer des englischen Bienenzüchters für den Betrieb der 
Bienenzucht in Mobilwohnungen und der Gebrauch der Honig- 
schleuder. Nach der 10. englischen Auflage übersetzt und mit 
einer Vorrede versehen von Tony Kellen. 185 Seiten. Mit 


94 Original- Abbildungen und einem Porträt. Zweite Auflage. | 


Preis kartonniert . 2.20. 


tliche Werke 20% Teuerungszuschlag. 


11 t ein Werk, das wie das vorliegende in der Originalausgabe in nicht 
N weniger als 10 Auflagen von über 20.000 Exemplaren Verbreitung fand, 
* bedarf keiner besondern Empfehlung. Der beispiellose Erfolg ist lediglich 
aauf die Qualität des Gebotenen zurückzuführen, und jeder wahre Imker 
wird und darf nicht versäumen, es kennen zu lernen und es zu besitzen. 
3 W | Praktischer Wegweiser. 
9 Hübner, J., Schwärmen und Bonigertrag. Wichtige Beiträge über 
900 Sammeltrieb, Vererbung und Nachzucht, Schwärmen und Bonig- 
9 a ertrag. Preis M. 2.10. (Neuigkeit 1918.) 
. Wir haben hier einen ernsthaften Forscher vor uns, der vieles über 
4 Schwärmen und Bonigertrag klar aus dem Gedankenspekulationswirrwar 
N herausschält, was mancher Imker zum Teil schon dunkel geahnt hat. Ich 
* möchte dieses Werk in jeder bereins- und Imkerbücherei wissen. 
. (prakt. Wegw f. Bienenzüchter.) 
u Ein Büchlein, das es verdient, aus der Menge der Neuerscheinungen auf 
* dem Gebiete der Bienenkunde besonders hervorgehoben zu werden. Dass die 
5 Schwarmlust der Bienen nicht so sehr in der Kasse als in den Zufälligen 


7 
0 Lebensbedingungen des Volkes seinen Grund hat, bildet den Kernpunkt der 
: Ausführungen. Der berfasser bat gut beobachtet; er zieht aus seinen fest- 
; stellungen gar manche für die praktische Bienenzucht äusserst wertvolle 
Schlussfolgerungen, so dass ich nicht anstehe zu erklären, dass ich immer und 
immer wieder zu seinem Büchlein gegriffen habe, weil ih eben Vieles darin 
f klar dargelegt fand, was man in den neueren Werken von Imkergrössen mit 
KRlangvolleren Namen vergebens sucht. Er schiesst zwar hier und da übers 
35 Ziel binaus, ohne sich jedoch in Unwahrscheinlichkeiten zu verlieren. 
5 Pos. Bienenwirt. 
AR Wolff, Lebrecht, Die Korbbienenzucht im gemischten Betrieb. 112 
0 Seiten broschiert. Mk. 2.50 postfrei. f 


f Das gut ausgestattete, in klarem Druck, von einem Meister der Korb- 
„ bienenzucht aus weitgreifender Schulung, geschriebene Werkchen ist im 
1 Begriff sich einen grossen Leserkreis zu erringen und hierzu bestens 
geeignet, da es selbst ganz Unerfahrene aufs Gründlichste unterrichtet. 
Bi. Ausser dem üblichen Lehrbuch-Inhalt seien hier empfehlend hervorgehoben 
u dude folgenden Kapitel: Wahl des Standortes für die Völker. — Anschaffung 
* des Zuchtstammes. — Frühjahrsnotfütterung. — bereinigen und berstärken. 
1 — Aufbewahrung des Honigs. — Zusammenfliegen der Schwärme. — 
1 Pflege der Schwärme. — Behandlung der Muttersiöcke. — Die Weiselzucht 
des Korbimkers. - Die Wanderung. — Der Wabenschrank der Imker im 
Winter. — Allerlei Winke. — Wie man den Bau eines Korbes verjüngt. — 
ie man den besetzten Korb abhebt, herumnimmt und wieder hinstellt. 
— Einkleben der Kunstwaben. — Flugbeobachtung u.a. m. Eine Fund- 
grube für lernbegierige Imkerschüler. 


Fischer, Fr., Hauptl., Die Tracht, der Lebensnerv der Bienenzucht. 
Ein Wegweiser mit Trachtkalender zur Verbesserung unserer 
Crachtverhältnisse. 2. Aufl. Preis M. 1.50. | 


| Auf weſche Weise und mit welchen Mitteln man eine lückenlose, 
fortlaufende Tracht schaffen kann, zeigt ganz ausgezeichnet ein 
jüngst erschſenenes Schriftchen „Die Tracht“ von Wanderlehrer F. Fischer 
in Gottwollshausen bei Schw.-Hall. Es wäre ein kaum Zu entschuldigendes 
Versäumnis der Herren Bezirksvorsteher, wen! sie den Inhalt des Büch- 
leins nicht ganz gründlich in einer Versammlung besprechen lassen und 
die gegebenen Anregungen, soweit irgend tunlich, in den Bezirken in 
die Tat umsetzen würden. (Die Biene und ihre Zucht.) 
Ein Büchlein, das in keiner unserer 370 Sektionen fehlen sollte! Vorzüg 
lich in seiner Art. (K. K. Schulrat Bass ler, im „Dtsch. Imker aus Böhmen“ 


— 


. 


verlag von €. F. W. feft in Leipzig 
Auf sämtliche Werke 20% "Teuerun; 0 
Fischer, Fr., Wanderlehrer. Die Bienenzucht im 
land. Mit vielen Bildern. Preis M. 2.—. (Beuigkeit 
Inhaltsauszug: Die Bienenzucht im alten Deutschla 


Blütezeit und Niedergang. — Die volkswirtschaftſiche Bedeutung der 
Bienenzucht. — Der Weg zu neuem Aufstieg. — Organisationsfragen und 
Aufgaben. — Verbesserung der Bienenweide. — Verbesserung der Bienen- 
rasse. — Rassenzudt durch Wahlzucht und durch Reinzucht. — Wander- 
bienenzucht. — Bedeutung und Arten derselben. — Deren Schwierigkeiten 


und Beseitigung. — Winke über das Wandern mit Bienen. — Genossen- 


schaftl. Wandern. — Eine neue Blütezeit. — Bienenzucht und Kriegs- 


invaliden. — Lehrgang für einen 4 tägigen Kursus. 


Was der Einzelne wie der geschlossene Verein zu reihen Bonigernten 


wie auch zum weiteren Emporblühen der Bienenzucht zu lun vermag, ist 
hier so fachmännisch vor Augen geführt, dass das Büchlein die vollste An- 
erkennung und weitgehendste Verbreitung unter Imkern verdient. 


Dahnke, Bernh., Grossherzogl. landw. Lehrer, Umgang mit den 
Bienen, Anleitung zur Selbstanfertigung und Pflege von einfachen 


und gewinnbringenden Bienenständen für Stand- und Wander⸗ 
bienenzucht auf dem Lande und in den Städten. Mit vielen 
Abbildungen. Preis M. 4.50, geb. M. 6.—. (Neuigkeit 118. 


Das mit 90 veranschaulichenden Ab- 
bildungen versehene Buch will insbeson- 


dere eine Anleitung sein für selbständig | ungen 
werden wollende Kleinimker für alle bienen- 2 09 
wirtschaftlichen Vorkommnisse. Die Arbeit Ne 4 


ist das Resultat von seit 1886 ausgeführten 
Versuchen, und will eine rentable Bie 
nenzucht den kleinen Landwirten und 
Landbewohnern möglich machen; denn nur 
durch ganz einfache, billige Einrichtungen, 
die sich jeder Imker, auch der Kriegsbe- 
schädigte, selbst anfertigen kann, — wie 
es die Heide-Imker tun, soll die Bienen- 
zucht zur Volksbienenzudt werden, auch 
in Gegenden ohne Spättracht. — Das Lehr- 
buch ist recht allgemein verständlich ge- 
schrieben und seien hier einige der vielen 
Abhandlungen angeführt: Bienenzucht als 
Nebenbetrieb der Landwirtschaft, deren 
volkswirtschaftliche Bedeutung, Auswahl 
der Zuchtvölker, Auswahl der Bienen- 
wohnungen, Brutraum, Rähmchen, Masse, 
Bienenkorb mit Aufsatzkasten, Aufstellung 


der Bienenvölker, in Bienenhäusern, im Gestell, im testen Bienenhause, fahr- > 


barer Bienenstand, Ankauf von Völkern, Dom Schwärmen, Einfangen und 
Einbringen, Pflege des Schwarmes, Überwinterung, Pflege des Standes, 
Durchlenzung, 1. Tracht, Crachtpause, Haupttracht, Vergrösserung des Standes, 
Röniginnenzucht, Wanderbienenzucht in verschiedene Trachten. 


Ein merkwürdiger Fall wahrer Jungfernzeugung. persönlich be · 


obachtet von einem Grossimker. — Preis 30 Pfſge. 


Tiedemann, Franz, Die Ruhrkrankheit der Bienen, ihre Entstehung 
und Verhütung. m. 1.—. 
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f verlag C. F. W. Fest, Lindenstr 4, in Leipzig, 

5 Sie beſtellen am beſten auf Poſtanweiſung oder durch poſtſcheck (Leipzig 53 840) 
2 Siunschliesslich Porto 3. 50 Mk. das ganze Jahr 

9 0 unter Nachlieferung der bereits erſchienenen Hefte ſeit Januar N 

\ in Deutschland. — Für Österreic)-Ungarn 4 Mk.; Ausland 5.59 Mk. 


Bei Vereinsbezug (als Vereinsorgan) nur m. 2.— pro Mitglied, daber 
Speziell den Vereinen, Provinzial- und Bauptvereinen etc. empfohlen. 


Einige freiwillige Anerkennungen: 


* N .. Die Deutſche Illuſtr. Bienenzeitung iſt eine außerordeutlich gute 
Zeitſchrift mit dem Inhalte. Ich werde die Zeitung überall empfehlen; wenn 
a der Krieg erſt ein Ende hat, dann wird dieſe ausgezeichnete Zeitung auch den 
Weg nach Schleswig⸗Holſtein finden. 
Sergt. Schmidt, I. Komp. Erſ.⸗Inf.⸗Reg. 21, Thorn. 


. Dieſe Zeitung iſt die beſte, die mir je zu 4 5 gekommen iſt. 
Schade, daß ich das Blatt nicht ſchon ge fannte . 
Amtsgerichtsſekr. A mann’ in Gerresheim. 


Mit großer Freude erhielt ich geſtern Abend die erſten 3 Nummern der 
„Deutſchen Illuſtr. Bienenzeitung“. Die Zeitung iſt trotz des Krieges ja groß⸗ 
artig; große Seitenzahl wie beinah „keine“ Bienenzeitung heute; und ich leſe 
doch 7. Ich bin ein ſehr intereſſierter Bienenzüchter und imkere ſeit meinem 
9. Lebensjahre alleine. Leider ſind von meinem Stande jetzt nur noch 5 Völker 
übrig (5 Jahre Soldat [ſeit 1912), hoffentlich beginnt die Praxis dieſen Sommer 
wieder mit dem Frieden. Unteroffz. Schmidt, Vereinslazarett Freiſing. 


Nd Ihre Bienenzeitung, die mit jedem Jahre beſſer wird, möchte ich 
nicht mehr entbehren wollen, und erwarte ich mit großer Spannung und Un⸗ 
geduld jede neue Nummer. — Imkerheil und Imkergruß entbietet 

R. Schickhelm, Hauptlehrer a. D., Warmbrunn, Rieſengebirge. 
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| Alle was Sie in diefem Buche ef air 
1 bildlid dargefellt finden oder 


| mas Sie sonst — 


ar eriolgreidien, geminnbringenden Rienenzucht, ſahririert 
und liefert in imherieckniſmm vollkommener gg 


Jil 28 Jahren 


die Sehnitzer Bienengerätefabrik 


Robert Nitzsehe fam, 
inhaber Ferdinand WDille, 


Sebnitz 38a in Jachſen. 
| haupifabrikalionszmeige: 
Bienenslüde Arne mans 
Hbinorraiflor „Reina“ 
aus imprägnierter, gehärteter und glasierter Lederpappe 


Aonigfhleudermalhinen 
mit geräuschlosem Antriebwerk aus Weißblech 


=  Sämtlike Bedarfsgegenflände : 


zur Selbfiherflellung von Bienenflöken. 
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